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lieber die Resultate 



mnfthaltfd)- litfrortf*d)«n /orfdiungen 

des Herrn 

E. de Coiissemaker 

bei Gelegenheit einer Anzeige seiner 

Notices sur lei CoIItctions Musicales de la Bibliotheque de 
Canibrai et des aufres villcs du dipartement du Nord, par 
E. de Coussemaker , Correspondant du Ministere de t In- 
struction publique pour lee travuux historiques, Correspon- 
dant du Comile Flistorique du departement du Nord et 
Membre de plusievrs Socictcs .mvantes. Paris 1843. 
100 S. nebst 40 S. mus. Beilagen. 



immer zu vermuthen, dass in den Archiven der 
einstigen Cathcdralkirchen oder in den Bibliotheken der 
grosseren Städie Belgiens — ungeachtet auch der Stürme, 
welche im XVI. Jahrhundert die Gotteshäuser mehrerer 
Städte des Landes betrafen — noch manche schätzbare 
tcbcrbleilisel von den coriirapnnktisihen Arbeiten der Mu- 
siker dieses Landes aus früherer Zeit verborgen liegen soll- 
ten, durch deren Untersuchung und Beschreibung eine, in der 
Geschichte der musikalischen Kunst noch bis zur Stunde 
im Dunkel liegende Epoche aufgeklärt werden könnte. Wir 
sehen die ältesten , ans bekannt uud berühmt gewordenen 
niederländischen Tonsctzcr, darunter glaublich den 
grbssten — Quillnunic Dufny, in den bisher der Welt 
mitgetheilten Proben aus seinen Werken, schon mit einer 
Meisterschaft. auftreten, welche nicht mehr den Auto- 
didakten zeigt, welche nicht das blosse Ergebmss eigenen 

Clcili», Bd. XXIV. CUtfl B3.) 1 
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Flcisses und fortgesetzter Versuche sein kann, sondern 
auf eine frühere, in dem Lande seiner einstigen Heimath 
schon ausgebreitete und tüchtige Schule schliessen lässt. 
Von dem Dasein solcher Schulen (nach dem Standpunkte 
der Kunst und des möglichen musikalischen Wissens jener 
Zeit) geben die Geschieht- oder Chronikenschreiber der 
Provinzen und ihrer grosseren Städte zuverlässige Anzei- 
gen, wenn gleich nicht genügend, um die Kunstgeschichte 
jener frühen Periode zu ergänzen, die selbst in unseren, 
durch erneuerte eifrige Forschungen ausgezeichneten Tagen, 
nicht über Dufay hat zurückgeführt werden können; Uber 
Dufay, welcher nach ßaini's Zeugnisse im Jahre 1380 
(ein Jahrhundert vor dem hoch berühmten Altvater Jos- 
quin Despres) in der päbstlichen Capelle zu Rom als 
Sänger angestellt, daselbst wegen seiner wissenschaftlichen 
Kenntnisse und wegen seiner ausgezeichneten Compositio- 
nen hoch geehrt, im Jahre 1432 mit Tod abging, und von 
dessen Arbeiten einige Proben erst vor einigen Jahren 
haben vorgewiesen werden können *). 



*) Die Seltenheit grösserer Compositionen aus der Vor- Dufay'schen 
Periode dürfte vielleicht aus dem Umstände zu erklären sein, 
das* der Contrapunkt vorerst noch in den Kirchen wenig ein- 
geführt war. Vielleicht sind die ältesten Ueberbleibael kon- 
tra punh tische r Arbeilen besonders in den Liedern zu suchen, 
welche ilniitcu überall vorzügliche Beachtung verdienen. 

Ä. 

Die ersten mitgel heilten Proben von Dufay'a Compositionen, 
und unter diesen eine zugleich in der Original notalion mit vie- 
len zu Anfang des XV. Jahrhunderts gebräuchlichen Ligaluren 
und in unsre heutige Tonschrift übertragen, verdanken wir den 
fleissigen Forschungen des geehrten Herrn Verfassers des gegen- 
wärtigen Aufsatzes. Durch die Mittbeilung dieser fiirdieGeachichte 
der Tonkunst so überaus wichtigen Monumente , welche in 
der »Geschichte der europäisch — abendländischen oder iinsrer 
heutigen Musik" von H. G. Kieseweiter (Leipzig bei BreilkopF 
und Härtel, 1 Bd. in 4.) auf den Kuprerlafeln VI bis XII zu 
finden sind, hat eich der Herr Verf. ein um ao grosseres Ver- 
dienst erworben, weil bisher Dufay und dessen Kunstepocho 
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Darum war es immer noch sehr zu wünschen, dass sich 
Manner finden milchten, die mit den nöthigen musikalischen 
Kenntnissen vorbereitet, in der geschichtlichen Literatur 
des Landes erfahren , eifrige Liebhaber der Musik und 
ihrer Geschichte, die besitzenden Milte! und die Gelegen- 
heit benützen wollten, die Bibliotheken und Archive ihres 
Wohnortes oder ihrer Umgebungen in dieser Beziehung zu 
untersuchen. 

Schon hat der unermüdliche Literator, Herr Fetis, auf 
der königlichen Bibliothek zu Brüssel einige kostbare, wen» 
gleich nicht in jene angedeutete frühe Epoche zurückrei- 
chende Codices aufgefunden. 

Eine ergiebigere Forschung hat die musikalisch- litera- 
rische Welt jetzt Herrn K. de Coussemaker (Friedens- 
richter zu Bcrgues im Departement du Nord, in der Lite- 
ratur bereits durch sein Memoire Sur Hucbald, Paris 1841, 
beglaubigt) zu verdanken, der sich der grossen Mühe un- 
terzogen hat, die Bibliotheken der bedeutenderen Städte in 
seinem Umkreise zu durchsuchen, und die Ergebnisse sei- 
ner sinnigen Forschungen in einer eigenen Schrift, unter 
dem Titel : Notices sur les CoUecHons musicalcs de la Bi- 
bUotkeipte de Cambrai et des aulres villes du Departement 
du Pferd , Paris 1843 f mitzutheilen. 

Cambrai, der Silz eines Metropolitan- Caphels , war 
in musikalischer Beziehung in der vorderen Zeit eine der 



mir dein Namen n»cb bekannt wir, nunmehr »ich »her hcritiis- 
geslelll hat, u»s« die bisherige ganz allgemeine Annahme, als 
*ei der Nie dnr [ander Ockenheim (um d. J. 1450) der Gründer 
oder d ii s Haupt der ältesten Niederl an diseben Schule, irrthüm- 
lich ist ; ferner «neb, dass es hei weiteren Nachforschungen 
vielleicht gelingen wird, noch allere Coulrapitnctislen ala Dil- 
fay aufzuünden, da seine hier erwähnten Proben auf eine he- 
rcita vorgeschrittene Kiwi! dea Contra nun kies vor seiner Zeit 
hindeuten. Vergt. S. 42 — 4'J des angerührten Werkes , wo 
der Herr Verf. in gedrängter Kürze und in der ihm eigenthüm- 
lichen Klarheit des Ausdruckes diesen wichtigen und sehr in- 
teressanten Gegenstand ausführlich bespricht. D. Red. 
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wichtigsten Städte der belgischen Provinzen. Sie musste 
früh im Besitze einer aasgezeichneten Schule gewesen sein, 
aus welcher mehrere bedeutende Meister hervorgegangen 
sein mussten, and an deren Spitze ausgezeichnete Charak- 
tere wenigstens periodisch gestanden waren : Der Verfasser 
bezeichnet uns als bekannte Tunsetzer ans dieser Schule 
namentlich einen Johann Lupus, Arnold Cousin, 
Laurent de Vos *); als einstige Vorsteher: den hoch- 
berühmten Josquin Despres, einen Martin Hanard 
(welchem Tinctoris einen seiner Tractate zugeeignet), 
Jakob de Kerle (nachmals am Hofe K. Rudolph II.) 
und noch Philipp de Monte, der letztlich ebenfalls im 
Dienste des eben genannten Kaisers als Hofkapellmeister 
stand; ja er vermuthet, nicht ohne Gründe für diese Mei- 
nung anzuführen, dass schon viel früher ein Dufay, dann 
ein Ockeghem, die dortige Schule während einer gewis- 
sen Zeit geleitet haben. 

Auch die Stadt Douai (wo ziemlich früh im XVI. 
Jahrhundert eine fruchtbare Notendruckerei blühte) hatte 
mehreren berühmt gewordenen Musikern das Dasein gege- 
ben; als solche bezeichnet der Verfasser die zwei Brüder 
Franz und Jakob Regnard, davon Letzterer am Hofe 
K. Rudolph II. als zweiter Hofkapellmeister augestellt ge- 
wesen. Auch von Valenciennes waren mehrere berühmte 
Musiker ausgegangen, namentlich; C lande Lejeune, 
Kammer- Compositeur Heinrich III., dann Heinrich IV. von 
Frankreich; Peter Mailiart; Severin Cornet; Jo- 
hann Bnnmarche; Nicolas Desquenes. 

Unter den Bibliotheken dieser Städte indess zeichnet 
sich nur jene von Cambrai aus: an Sammlungen von 
Handschriften praktischer Musik bei weitem die reichste, 



*> Wohl roÜBSli-ii deren noch mehr auch heriilimlen \'«mens an- 
gegeben werden können, hatten den Verlader nicht die Cbro- 
a\V*McbtP-b?t <1it Provinzen, der Rtädie und der Dom« gröa»- 
leniheiln unbefriedigt gelassen, die in dieser bejnndareo Be- 
ziehung niebl genug bemüht gewesen zu sein acbeinen. 
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des Herrn E. de Cuussemaker. 5 

su wie die wichtigste in Absiebt auf die Epoche, aus 
weicher dieselben herrühren, von welchen ein grosser Theil 
in das Ende des XV. Jahrhunderts zurückreicht *). Von 
einer grossen Zahl wirklich berühmter niederländischer 
Meister, die zum Thcil doch nur durch einige zum Druck« 
gelangte kleinere Arbeiten (Motetten, Chansons u. dgl.) 
behannt geworden, befinden sich hier (und glaublich nur 
hier) viele ihrer grossen Theils kaum den Tileln nach 
gekannten wichtigeren Werke, nämlich Messen, in nicht 
geringer Zahl, meistens in schiinen und correcten hand- 
schriftlichen Sammlungen. Auch eine nicht geringe Zahl 
von bisher völlig unbekannten Tonsetzern hat 
der Verfasser dort entdeckt, und von mehreren derselben 
bedeutende Sätze in den Beilagen seiner Schrift mitgethcilt. 
Ihrc Namen sind : CabUliau, Pierre du Üornets, 
D'oude Schuere (die alte Scheuer), Ducrocq, Gher- 
kin (Gerhardchen), Gheerkin de Hondt, Philippe 
Laperdey, Pierkin de Raedt, Jacques de Ileus, 
Gheerkin de Wale, Vaupullaire. Interessant auch 
ist die Sammlung von (26) Liedern, meistens für drei, 
einige für eine Stimme; deren Texte sind hier vollständig 
abgedruckt, und vier derselben sind zur Probe in den 
Beilagen mitgetheilt. 

Die Zahl der handschriftlichen (durchaus umfangreichen) 
Codices beläuft sich auf 15, ungerechnet einen Band, wel- 
cher 223 meist kleinere Compositionen enthält, darunter 
92 von genannten Autoren und 193 von anonymen **). — 



*) Nach dea Referenten Meinung sogar noch viel weiter zurück, 
wie derselbe im Verfolge dnrziilhuii gedenkt. 

**) Auch in den andern, so sorgfältig als vollständig beschrie- 
benen Sammlungen isl bei sehr vielen Composiliorien leider der 
Name des Autors nichl angezeigt, welchen zu erralhen der 
Verfasser, mit allem Scharfsinn und ausgedehnter Belesenheit, 
begreiflicher Weise nichl immer vermag. Bin Anhang seiner 
Schrift enthält auf S Seilen die Themale von SO Messen, bei wel- 
chen der Name des Autors mangelt, welche zu ergänzen, Litera- 
ten dieses Faches und Besitzer von Bibliotheken ersucht werden. 
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Von Druckwerken finde ich nur 4 angezeigt. — Von Wer- 
ken musikalischer Literatur besitzt die Bibliothek von Cam- 
brai, wie der Verfasser sagt, nichts von Bedeutung, und 
nur, in einem Codex eingerückt, ein Fragment aus dem 
VII. Jahrhundert, betitelt : Dicta Magig tri Simonis de Se- 
ttutonio Ptatonico. (Es befindet sich in einem Anhange der 
Schrift ganz abgedruckt.) 

Unter den, von dem Verfasser beschriebenen Composi- 
tionen, darunter Referent (ungerechnet eine nicht geringe 
Zahl von Motetten, TeDeum, Hymnen und viele Chansons) 
nur allein an Messen weit über 100 gezählt hat, er- 
scheint als aus dem Gesichtspunkte der Kunstge- 
schichte der wichtigste Codex jener Nr. 6, und 
der mit diesem übereinstimmende Nr. 11 *). — Als sol- 
chen erklärt ihn Hr. de C. aus dem Gründe, weil es eine 
Handschrift aus dem Anfange des XV., vielleicht aus dem 
Ende des XIV. Jahrhunderts sei, und Compositionen 
von Dufay enthalte (weiche immerhin auch jetzt noch 
zu den Seltenheiten gehören). 

Auf das Alter der Handschrift schiiesst Herr do C. 
aus der schwarzen und rothen Notation, welche die 
Tonschrift dieser Zeit cliarakterisire. Die schwarze Note 
(der Mensural-Musik), deren älteste Spuren in den Schrif- 
ten Franco'e von Cöln gefunden worden, sei in Frankreich 
und Belgien bis gegen die Hälfte des XV. Jahrhunderts im 
Gebrauche gewesen; von da an sei die weisse Note, davon 
zwar schon gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts einige 
Spuren gefunden worden, ausschlicssend in Gebrauch ge- 
kommen. Schwerlich sagt er, mochten Fragmente schwarzer 
Notation in einer, dem XVI. Jahrhunderte nahen Zeit nach- 
gewiesen werden können. Die Mischung schwarzer und 
rother Noten bestätige aber seine Meinung hinsichtlich 
des Alters, welches er jener Hanschrift anweiset. Mar- 



*) Der eine eutliält 13 Nummern, du andere eben dieselben und 
noch einige mehr; durchaus einzelne Kyrieu, Gloria oder. Credo ; 
keine ganze Messe. 
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chettus von Padua, ein Schriftsteller des XIII. Jahrhunderts 
(uni das Jahr 1309, nach Andern 1283} sei der älteste, 
der von der Farbe (?) oder von besonderen Zeichen 
gesprochen, deren mau sich zur Bezeichnung des Unterschie- 
des perfekter und iniperfekter (in drei und zwei (heilbarer) 
Noten bediente. Diese Art der Notation scheine eine ge- 
wisse Zeit hindurch im Gebrauch gewesen zu sein *). Mor- 
ia}', ein englischer Schriftsteller des XVI, Jahrhunderts — 
(A Plaine and easie introdudion to praetical Musik etc. 
London 159? 'j habe dieser Sache ebenfalls erwähnt. Jo- 
hann de Muris (um das Jahr 1323) zufolge wäre diese 
Art (mit Hilfe rolher Zeichen) zu noliren nur (?) in ele- 
giis und rondellis im Gebrauch gewesen **). Der Ge- 
brauch von zweierlei Dirne müsste für den Compositeur 
wie für den Notisten gleich lästig gewesen sein, und diess 
irgend einen Musiker bestimmt haben, um sich nun einer 
Dinte zu bedienen, die schwarzen Noten durch weisse 
(ungefüllte), dann die rothen durch schwarze (gefüllte) 
Noten zu ersetzen, welche man auch noch von da an co- 
lorirte Noten zu nennen pflegte. Wie es auch damit 
sei, die gemischte rothe und schwarze Notirung sei nicht 
von sehr ausgebreitetem Gebrauche gewesen , und unter 



*) Aus den Traktaten des Marchettus von Padua in Ger- 
berls Script, ecclei. ist zu entnehmen , dasa derselbe , wenn 
nicht Farben, doch gewisse Zeichen in Vorschlug gebracht hat, 
welche aber so wenig von den Praktikern atigenommen, als 
von den späteren Theoretikern berücksichtiget worden sind. 

**) Die von Hrn. de C. wörtlich angeführte Stelle bei Im. de 
Muris [aiilel : Solutne rubrae aliqaando ponuatar in eleglii et 
rondellis hue et illvc, vi ad invieem possint cum »Iiis perfee~ 
tionibut compalari. Wir suchten sie vergebens in den von 
Gerbert unter den Script, eeclet. de tau: bekannt gemachten 
Abhandlungen dieses berühmten Theoretikers; sie Tand sich 
aber endlich in Gerberts De Canta et musiea saern, citirt mit 
Berufung au r Ducange, welcher diese Stelle unter dem Ar- 
tikel Rodellut oder Hoadellas in das Glossarium ( vermuthücli 
aus dem, auf der Pariser Bibliothek befindlichen, bis jetzt, noch 
unedirten Speeultim muiicae des Autors) aufgenommen hatte. 
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den auf aus gelangten Üeberbleibseln aus jener Epoche 
fände sich selbst nur wenige schwarz notirte Musik. 

Ein anderes Kennzeichen zur Bestimmung des Alters 
in dieser notirten Musik , auch abgesehen von der rothen 
und schwarzen Farbe, sei an dem hier gedachten Codex 
ein anderer Umstand , welcher zur Unterstützung seines 
{des Verfassers) Meinung gereiche: der Abgang jeg- 
lichen Mensural- (Takt) Zeichens an vielen der 
darin enthaltenen Stücke-, man wisse, dass diese Zeichen 
nicht früher als in den ersleron Jahren des XV. Jahrh, in 
den Gebrauch gekommen seien. Seiner Meinung nach sei 
der Autor der Compositioncn dieses Codex: Dufay. Da- 
für sprechen zwei Thatsachen; die eine: dass desselben 
Name an einer Stelle des M.S. zur Seite der Ueberschrift 
des Contra-Tenor erscheine, und zwar von der Hand und 
der Dintc, mit welcher die ganze Sammlung geschrieben ist , 
was dieses Meisters Autorschaft wenigstens an dem Stück, 
wo sein Name sich findet, beweise; die andere Thatsache 
sei das (von ihm, Hr. C.) oben festgestellte Alter des 
M. S., welches der Epoche des Lebens und derWirksam- 
keit Dufay's "entspreche *). Sei es, fragt Hr. de C. — 
denn nicht wahrscheinlich , dass Dufay, aus Chimay im 
Hennegau gebürtig, selbst seine erste musikalische Erzieh- 
ung an der Maitrise zu Cambrai erhalten, und von 
da, bei erreichtem reifen Alter als Tenor nach Rom be- 
rufen, dort einige seiner Arbeiten hinterlassen habe? 



*) Nimmt man an (wie dies» auch Hr. Felis angenommen), Claas 
Dufay in einem Alter von 25 Jahren 1380 nach Horn gekom- 
men, so wäre 1355 desselben miithmassllcbea Geburtsjahr, und 
er hitle, nach einer Dienstleistung von 25 Jahren in der pipsll, 
Capelle, ein Aller von 77 Jahren erreicht. Die Periode sei- 
ner musikalischen Erziehung und Ausbildung würde beiläufig 
in die Jahre 13G5 bis 1375 oder darüber lallen; ein paar Jahre 
könnte er noch in der Heimath thilig gewesen sein, bis sein 
Ruhm nach Rom drang, und seinen Huf zur päpstlichen Capelle 
zur Folge halle. 
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Das kritische Raison Dement und die angefügten sinnigen 
Schlussfolgerungen gereichen dem Verfasser der Notizen 
über die musikalischen Schätze der Bibliothek von Cambrai 
allerdings zur Ehre. Referent stimmt .demselben darin 
unbedingt bei, dass die in dem besprochenen Codex befind- 
lichen Compostiltonen, welche mit rothen und schwar- 
zen Noten geschrieben sind, in eine sehr frühe 
Zeit zurückdatirt werden dürfen. Ist diese Art zu notiren 
jemals wirklich von praktischen Contrapunktistcn irgendwo 
angenommen worden, so ist sie ohne Zweifel sehr frühe wieder 
aufgegeben worden. Schon Joannes de Muris scheint, 
nach dem Sinne der obenangeführten Stelle, die Sache nicht 
wie einen bestehenden Gebrauch zu betrachten : er selbst 
lehrt in den uns bekannt gewordenen Abhandlungen dio 
Perfection oder Imperfection einer Note durch deren 
Stellung gegen die unmittelbar vorhergegangene und gegen 
die zunächst folgende, dann, wo der Fall vorhanden, durch 
den nachgesetzten Sonderungspunkt erkennen , wobei die 
Anwendung einer Farbe oder sonstigen Zeichens für 
die Im perf i c ir ung von selbst wegfällt. — Ref. besitzt 
mehrere von authentischen Originalen genommene Nachbil- 
dungen (faesimile) der noch aufgefundenen ältesten 
Ueberbleibsel contrapunetischer Compositio- 
n c n (freilich noch ziemlich ungeregelter, ja , wie deren 
Entzifferung in der Partitur zeigt, in der Harmonie noch 
sehr roher Versuche); sie zeigen überall nur schwarze 
Noten und dabei keinerlei Zeichen für Imperficirung. So 
finden wir z. ß. Adam de la Haie in Frankreich gegen 
das Ende des XIII. Jahrb. — so Francesco Landino 
und die Florentiner nach der Mitte des XIV.; — so den 
Franzosen Guiliaume de Machault (unter anderem 
desselben Messe zur Krönung Carl V. im J. 136*4); — 
so einen glaublich derselben Zeit angeh fingen Italiener Ja- 
copo da Bologna; — und ohne Zweifel sind alle aus 
jener Zeit Vorkommenden Proben einander ähnlich. 

Man sollte fast meinen, es hätte die rothe Note nur 
unter den englischen Contrapunctisten (von welchen 
zwar die englischen Gescliicbtschrciber selbst kaum noch 
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aus der Regicrungs-Periode Eduard IV. *), etwas nur Ir- 
gend Ostensibles vorzuweisen vermocht haben **) Eingang 
gefunden, indem nur bei den ältesten englischen Theo- 
retikern, deren in britischen Bibliotheken liegende M. S. 
blos durch Beschreibungen bekannt geworden sind, von der 
rothen Farbe noch eine Erwähnung geschieht, auf welche 
der wohl dritthalbhundert Jahre später gefolgte Moria y 
sich eben nur historisch zurückberufen konnte. Dagegen 
bestätigt jedoch der neue Fund des Herrn de C, dass der 
Gebrauch rother Noten in einer gewissen Periode (des 
XIV. Jahrh.) — auch in irgend einer Sehlde in Belgien 
oder Fr ankre i ch für einige Zeil Eingang gefunden hatte 
und sogar von einem Praktiker versucht worden war! — 
In Deutschland, wo (einige Schulversuche etwa abge- 
rechnet) praktischer Contrapunkt später als in Belgien oder 
Frankreich getrieben wurde, kann die rothe Note ohnehin 
kaum mehr auch nur bekannt geworden sein -]-)■ 

*) 1461 - 1471. 

**) Hai doch die Welt von dem zu besonderer Berühmtheit ge- 
langten Dunst ab te, einem englischen Contra punctislen g<:gen 
die Mitte des XV. Jahrhunderts (-■• 1458}, noch keine Note 
zu sehen bekommen I Worauf gründet es sich denn endlich, 
als auf eitles Nachbeten, dass man diesen so gern (neben dem 
so viel älteren Dufay) — als den anderen Urheber — oder 
gar Erfinder des Contrapunctes anführt? Wo liegt der Be- 
weis Für eine solche Angabe, die man, auf das unbewährte 
Zeugnis« eines , in der Geschichte seiner eigenen Zeit eben 
am wenigsten hewanderten allen Theoretikers , nach vierhun- 
dert Jahren zu wiederholen noch immer nicht aufhört? (Vergl. 
auch Burney General History Vol. II. p. 443, und die Abhand- 
lung über die Verdienste der Siederländer um die Tonkunst. 
Amsterdam 1828, S. 17.) 

f) In dem, auf der kaiserlichen Hofbibliothck befindlichen Codex 
der Lieder des Dichters Wolkensteiner (M. S. vom Jahre 1485) 
fanden wir zwar rothe Noten; damals aber balle die Epoche 
der practUchen Conlrapiinclislen in Deutschland noch nicht be- 
gonnen , und dec Wolkensleiner (oder seines Abschreibers) 
Versuche reihen sich nicht unmittelbar an jene der deutsche» 
Pracliker an. 
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In Belgien aber wie in Frankreich (nnd wie von 
jeher in Italien) war za jener Zeit, als Dufay seine 
musikalische Ausbildung erhielt, die schwarze Note 
glaublieh im allgemeinen und ausschliesslichen Gebrauch: 
in diese Zeit — die Morgenriithc der Dufriyschen Epoche 
— scheint jene artige, schon ziemlich regelmässig compo- 
nirte und nolirte Chanson eines Ungenannten zu gehören, 
welche Gerben in dem Werke de Cantu et mus. sacra, 
unter den Beilagen T. II. T. XIX. eingerückt hat; aber 
auch in dieser ist noch so wenig, als bei jenen Vorgän- 
gern irgend ein Zeichen für Imperficirung der 
Noten zu erblicken *). 

Die ältesten, dem Referent bis jetzt vorgekommenen 
Compositionenvon Dufay, und von desselben Alters- 
genossen , Nachbar und Freunde, Ii liehst wahrscheinlich 
auch einstmaligen Mitschüler Egidius ISinchois (von 
seinem Geburtsorte Binch, einer kleinen Stadt im Henne- 
gau unfern von Möns, also genannt **), sind durchaus 
schwarz notirt, und jene Noten, welche sich als im- 
perficirt zu erkennen geben sollen, sind — hier un- 



*) Iii Partitur entziffert finde! min diese Chanson in Kiesewetters 

Gesell, d. europ. abeudl. Mimik unter den Beilagen. 
**) Hr. Felis nimmt ata Bincbuis Geburtsort Chanlny, einen 
Flecken in der Ficsrdie, au , weil er dort eine Familie dieses 
Namens ausfindig gemacht. Man wähle, was man lieber glau- 
ben will: uns war es wahrscheinlich , das» Egidius bei Er- 
mangelung eines Familien-Namens (ein Fall, der in der dama- 
ligen Zeil sehr häufig vorkam) den Beinamen von seinem Ge- 
burtsorte angenommen habe: dergleichen Beinamen wurden in 
der Folge meistens wirkliche Familien -Namen. 

Die innige, auf jugendliche Verbindung deutende Freund- 
schaft , welche zwischen Dufay und Binchois bestand , ist in 
einer von letzterem an jenen QberBtndelen Chanson »ehr artig 
ausgedrückt, deren zweites Couplet also lautet: 
Plus conques cbaciin seit curieui 

De bien servir sa mailresse jolie 
Ce moys de May; 
Car la saison se montranl aiuourenx. 
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sers Wissens zum ersten Male regelmässig — 
durch weisse, d.i. ungefüllte Figuren unterschieden. Eine 
Eigenthümlichkeit daran ist nebenbei die Notirung in 
sechs Linien. Die Stimmen sind, wie damals und noch 
lang gewöhnlich, einzeln überschrieben. Die dem Referent 
vorliegenden Proben bestehen in dreistimmigen Chan- 
sons, aus einer handschriftlichen Sammlung in Besitz 
des Hrn. Bottee de Toulmon zu Paris, dessen persönlicher 
Freundschaft. Ref. das Facsimile, so wie mehr Aehnlichcs 
verdankt. Das Alter dieser, höchst wahrscheinlich noch 
während des Aufenthalts des Autoren in der Heimath ent- 
standenen Jugend arbeiten würde — auch von der Schrift 
abgesehen — aus deren innerer Beschaffenheit hervorgehen: 
sie sind mit den gediegeneren späteren Arbeiten eines 
Dufa v noch nicht zu vergleichen , so wie daran auch der 
von Hrn. de C, angemerkte Mangel einer Vorzeichnung der 
Mensnr auffällt. 

Was Dufay später, während seines Aufenthaltes in 
Rom componirt hat, darunter ausser den jetzt schon be- 
bannten Messen sich auch Chansons (und zwar von bes- 
serer Arbeit) befinden — ist durchaus in der weissen 
Notirung geschrieben: an die Stelle jener, in der un- 
mittelbar vorhergegangenen Periode durch die weisse 
(ungefüllte) Figur angedeuteten imperficirten Note, tritt 
ganz folgerecht die, von der jetzt durchaus weissen Note 
sich eben so deutlich unterscheidende schwarze Figur, 
welche (wie Herr d. C. richtig bemerkt) von da an auch 
unter den Theoretikern ("jetzt um so treffender) nota co- 
lorata genannt wurde. 

In dieser Gestalt mag die weisse Notenschrift 



A ce faire pourlint dp faisona mye 
Cariasime du Fay, -J-J vous en prie. 
Es perinet oira de mieux en mieiu 
Ce moys de May. 

ts 

+) Nimlich ia — — a T . Chiffto . UBier weither l.i.f.y mal vielall ■«- 
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mich in den letzten Jahren des XIV. Jahrhunderts ziemlich 
verbreitet worden , und die Frühere Methode aUmählig in 
Vergessenheit gerathen sein *) : die hoch berühmten Theo- 
retiker, welche in dem letzten Drittel des XV. Jahrhun- 
derts auftraten, und auf Dufay's Praktik häufig ihre Lehr- 
sätze gründeten — einTinctoris, Adam von Fulda 
und Gafuri — erklären überall die weisse Notirung; 
von der rothen Note und deren einstmaliger Bedeutung 



*) Hr. Felis (in der Biogr. univ. Artikel: Dufay, erzählt , er 
habe schwarze Notation, in Belgien selbst, (und zwar 
von schlechter Arbeil 1) noch in der ersten Hallte des XV. 
Jahrh. gefunden, dagegen sei ihm aber auch weisse in frank- 
reich in einem Traclat schon vom J. 1375 vorgekommen. (Al- 
so doch fiinF Jahre vor dem Auflrill Dufay's in Rom.) Wir 
wollen darüber niebi allzusehr erstaunen : Gebrauche wie diese 
(actus merae facullalis) « erden nicht gesetzlich von einem be- 
stimmten Termine an eingerührt, und je unbemerkter der neue 
sich verbreitet hat, desto schwerer wird es, und deslo leichler 
rauscht man sieb und andere in dem Versuch , Zeit nnd Ort 
seines Anfanges nachweisen zu wollen. — Ob Dufty die so 
natürliche als einfache Idee der weissen Schrift aus Frank- 
reich überkommen? ob er dieselbe (ungeachtet auch der una 
vorliegenden schwarzen Lieder) nicht dennoch, etwa in den 
letzten Jahren seines Aufenthaltes daheim, gekannt und aus- 
geübt ? ob nicht dieselben aus belgischen Schulen den Weg 
nach Frankreich zu jenem Scribeuten gefunden '< — wer ver- 
möchte alles dies jelzt noch zu ergründen I — Wenn endlich 
Herr Fe'tis auf diesen Fund selbst die Hypothese baut, dass 
Du Tay , allerdings in Belgien erzogen , zuletzt auch noch in 
Frankreich Sludien gemacht habe ; so drängt sich uns — ab- 
gesehen von dem Mangel jeder, auch noch so schwachen Be- 
gründung einer solchen Annahme — gleich von vorn herein 
die Erwägung auf, das* — so weit uns Geschiebte und Mo- 
numente, (oder vielmehr das Nichtvorhandensein von Monu- 
menten) den Stand der Kunst in dem damaligen Frankreich 
zeigen , oder vertnuthen lassen — wir schon vor Allem den 
Lehrer nicht mehr (oder noch nicht) zu suchen wüsslen, 
zu dem ein fertiger Zögling belgischer Schulen , vor seinem 
Auftritt in der Well, noch erst zu „wandern" halte bestimmt 
werden mögen. 
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scheinen sie, auch nur historisch, nichts zu wissen; selbst 
von der vormaligen schwarzen spricht Gafuri nur wie 
von einer vorlüngst veralteten Sache: „Fvü insuper apud 
veleres musicos usus, notulas omnes in suis essentialibus 
quantilalibus cimsüientes describere plenas, ens vero, t/uae 
aecidentaUter imperfiriebantur, vacuas describere. " — Die 
Neueren kehrten also die Sache nur um: Das System an 
sich hatte dadurch keine Veränderung erfahren ; die Ein- 
führung der weissen Schrift war auch — wie dies selbst 
das Stillschweigen der Autoren, oder die sehr gleichgültige 
Besprechung der Sache bestätiget — weder wie eine Re- 
form, noch und viel weniger wie eine Erfindung be- 
trachtet worden, von welcher eine Epoche hätte datirt 
werden mögen; ohne Aufsehen hatte sie sich bald verbrei- 
tet : die (jetzt fruchtbareren) Praktiker gingen leicht und 
um so lieber zu derselben über, als sie dieselbe zum Viel- 
und Schnellschreiben bequemer Fanden denn die vorige, bei 
welcher die vorgezeiehneten Vierecke mit wiederholten 
Bewegungen der Feder erst ausgefüllt werden mussten. In 
Italien war sie ohne Zweifel durch Dufay und zwar 
sehr bald eingeführt worden *}. 

Nach den hier entwickelten Thatsachcn hatte also die 
gemischte, schwarz und rothe Notation — dort wo 



*} In dem damaligen Mensur» 1-S y s l e m ga& es eine Maxim», 
eine Laug», eine Brevis, eine Semibrevis und eine 
Minima, also fünf Figuren, welche ungefüllt (weiss) zu 
zeichnen waren, woraut erst die Semiminima, Fusm, St- 
mirtiaa aU schwarze Figuren folgten. Natürlich , dass die 
Tabulalur weitaus zum grüssten Tbcil aus offenen Figuren 
bestand, und die Schrift mit Hecht die weisse Schrift ge- 
nannt werden konnte. In der modernen Musik ist insgemein 
die Semibrevis ( die griissle Note, au r welche wir 
alte übrigen zurückführen ; daher bei uns natürlich wieder die 
schwarze Farbe vorhergeht. Die sogenannte Brevis 
(ehemals das mittlere Mass ) wird höchst seilen gefunden; 
Longa und M a x i m a sind gänzlich ausser Gebrauch gesetzt; 
■ie sind mit der Einführung des Taktstriches zugleich ver- 
schwunden. 
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sie irgend einmal für einige Zeit angenommen war — 
der Zeitfolge nach, erst nach der schwarzen, mit der, 
für die Impcrfir.irung gellenden ungefüllten Note Platz 
gemacht. Hierdurch aber ist es nur um desto mehr ausser 
Zweifel gesetzt, dass Hr. de C. in dem von ihm besonders 
beschriebenen Codex Compositionen von sehr hohem 
Alter, ja von so hohem Alter entdeckt hat, dass die Jahre, 
aus welchen dieselbe herrühren, auf das Kennzeichen der 
rothen Farbe hin, schwer zu bestimmen sein möchten; ja 
dass — wenn die rothen Figuren sich vielleicht bei jenem 
Satze vorfinden, welcher von dem Copisten dem berühmten 
Dufay zugeschrieben worden, dieser Umstand vielmehr ge- 
eignet scheinen könnte, desselben Angabe in dieser Beziehung 
in Zweifel zu ziehen. Und doch möchte es gewagt sein, 
darüber gleich verneinend abzusprechen: denn warum sollte 
man es durchaus in Abrede stellen, dass Dufay sich, 
noch während seiner Schulstudien in einer, obgleich 
schon zu seiner Zeit veralteten Methode versucht haben 
könne? Noch ein anderer Grund möchte für Hrn. de 0. 
Vermuthuug angeführt werden können : Ohne Zweifel war 
eben damals die Praktik des Contrapunktes in lebhaftem 
Fortschreiten begriffen ; bei Dufay und dessen Freunde 
Binchois fanden wir — und zwar unter den bekannt 
gewordenen (achtbaren) Tonsetzern zum ersten Mal — für 
die Iniperf ic irung einer sonst perfecten (in drei thcil— 
baren) Noten eine bestimmte Bezeichnung im Ge- 
brauch , deren die nächsten Vorgänger sich zu enlschlagen 
gewusst , ja deren Bedürfniss sie gar nicht gefühlt haben 
mochten.' War nun in den jetzt vorschreitenden belgischen 
Schulen der Nutzen einer imp-erf icirten Figur leb- 
hafter als je vorher erkannt worden, was hindert uns an- 
zunehmen, dass man jetzt zuerst zu der rothen Figur 
der alteren Theoretiker zurückkehrte, welche jedoch, glaub- 
lich lach kurzem Gebrauch, wieder aufgegeben wurde, als 
man auf das, ohne Vergleich bequemere Mittel verfallen 
war, die Imperficirung durch die weisse ungefüllte 
Figur eben so unverkennbar zu bezeichnen? Eine Be- 
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Zeichnung die (später nur umgekehrt) so lang das geregelte 
Mensural-System in Ausübung stand, nicht mehr aufgege- 
ben wurde. 

Immerhin ist es ausgemacht, dass dort Hr. de C. einen 
Fund gemacht, der durch sein Alter wichtiger erscheint« 
als es die Entdeckung eines unbezweifelt authentischen Du— 
fay nur immer sein kann , von dessen Kunst bedeutende 
und charakterisirende Proben (aus desselben bester Zeit) 
bereits länger vorliegen. 

Ref. schliesst diesen seinen Bericht mit dem lebhaften 
Anerkennung, dass Hr. de C. durch die Untersuchung der 
Bibliotheken seiner Umgebungen , durch die genaue und 
sorgfältige Beschreibung der sehr merkwürdigen Werke so 
vieler berühmten , zum Theil aber auch noch unbekannter 
Meister, durch die Überall angewandte Vergleichung mit 
den anderwärts bereits angezeigten Werken der bekannte- 
ren Autoren , endlich durch die allenthalben angefügten 
literarischen , zum Theil minder bekannten Notizen , eine 
dankenswerthe Aufgabe übernommen und mit eben so viel 
Glück als Geschick und mit gewissenhafter Treue ausge- 
führt hat: bei einem anscheinend nur massigen Umfang 
seiner Schrift, kann man, bei nur einigem Nachdenken 
über das Verfahren, wodurch dergleichen Arbeiten zu Staude 
gebracht werden, die vorausgegangene Mühe und Opfer 
leicht ermessen. Gewiss ist auch das Werk , wenn man 
etwa die Biogr. univ. des Herrn Felis ausnimmt, welche 
jedoch noch unvollendet, und in ihrer I ex icographi sehen 
Form mit abgeschlossenen Werken füglich nicht in eine 
Parallele gesetzt werden kann, eines der schätzbarsten, 
womit die musikalisch - geschichtliche Literatur in der 
letzten Reihe von Jahren bereichert worden ist. 



R. G. KUesetceftcr. 



Ueber einige theils noch ungcdruckte, theila durch 
den Druck bereits veröffentlichte musikalische 
Manuecripte von Johann Sebastian Bach, wel- 
che sich in der musikalischen Abtheilung der 
Königl. Bibliothek zu Berlin befinden. 
Von S. W. Dehn in Berlin. 

Dritter Artikel *) 
nebst einem angefügten alphabetischen Verzeichnis! der in 
der genannten Sammlung vorhandenen Kirchen- und welt- 
lichen Cantaten von J. 8. Bach, und mit einer Musik- 
Beilage. 



Den gegenwärtigen Artikel und seine Ausführlichkeit bitte 
ich als eine Beantwortung der von vielen Seiten an mich 
gerichteten Anfrage zu betrachten : „ Befindet sich in der 
„ musikalischen Abtheilung der Königlichen Bibliothek zu 
„Berlin das Originalmanuscript der Kunst der Fuge 
„von Job. Seb. Bach?" 

Ein Originalmanuscript, die Kunst der Fuge von 
Joh, Seb. Bach findet sich allerdings in der erwähnten 
Sammlung (MS. autogr. B. 3.) und ist aus der bekannten 
musikalischen Bibliothek des verstorbenen Georg Pölchau , 
der es aus Carl Philipp Emanuel Bach's Nachlasse in Ham- 
burg erstanden, in diese übergegangen. 

Es umfasst (die erste Titelseile mitgezählt) 39 Seiten 
in Hocbfolio, die nicht fortlaufend pegintrt, dennoch aber 
in der Reihenfolge vollständig sind, wie sich aus den fort- 
laufend numerirten einzelnen Sätzen ergiebt. 



*) Vergl. Heft 87 und 89 dieser ZeiUclirift. 

CItili. Bd. XXIV. (Heft 93.) 
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Zu diesem Manuscripte gehören noch einzelne ans losen 
Blättern bestehende Beilagen, von denen einige mit hand- 
schriftlichen Bemerkungen von C. Vh. E. Bach, ein andres 
mit dergleichen von Joh. Seb. Bach versehen sind. Diese 
Beilagen werden weiter unten naher besprochen. 

Nach einer Vergieichung des ganzen Manuscripts mit 
Inbegriff dieser Beilagen, ergiebt sich, dass Joh. Seh. Bach 
dieses in seiner Art einzige Werk mehrfach umgearbeitet haben 
muss, und dass das vorliegende Manuscript nicht durchweg 
der von Marpurg im Jahre 1752 besorgten Ausgabe zum 
Grunde gelegen hat. Es weicht nämlich an vielen Stellen 
von derselben ab, die jedoch, wenn auch nicht ganz, doch 
wenigstens theilweise noch unter Joh. Seb. Bach's eigener 
Mithülfe in Kupfer gestochen worden ist. Diese Angabe 
stellt sich als vollkommen begründet dar, wenn angeführt 
wird, dass sich auf einem der oben erwähnten losen Blätter ein 
von Seite 21 bis zur Seite 35 der Marpurg'schen Ausgabe 
.reichendes von Joh. Seb. Bach eigenhändig geschriebenes 
Druckfehler- Verzeichniss vorfindet, welches für den Be- 
sitzer jener schon sehr selten gewordenen Ausgabe weiter 
nnten mitgetheilt wird. 

Es ergiebt sich ferner ans der Vergieichung, dass das 
an einzelnen Stellen von der Marpurg'schen Ausgabe ab- 
weichende Originalmanuscript sich auch in der Reihenfolge 
der einzelnen Tonstiicke von der gedruckten Ausgabe un- 
terscheidet. Alle diese Abweichungen miteinander hier anzu- 
führen, scheint mir überflüssig, weil zu erwarten steht, dass 
bald ein getreuer Abdruck des vorliegenden Manuscriptes 
veröffentlicht werden wird, statt dessen freilich eine neue 
Auflage der Marpurg 'schon Ausgabe mit Anführung der Va- 
rianten des Originalmanu Scripts von noch grösserem In- 
teresse sein würde. 

Endlich ergiebt sich noch ans der Vergieichung, dass 
folgende von Marpurg mitgcthcilten Sätze: Nr. 4. pag. 8; 
Nr. 10. pag. 29; Nr. 19. pag. 53; und Nr. 20. pag. 55, 
in dem Manuscripte fehlen, welches jedoch als Nr. 13. 
einen zweistimmigen Canon in der Vergrößerung und Qe- 
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genbewegnng enlhäll, den man in der gedruckten Ausgabe 
vergeblich sucht, und der deshalb hier in der musikali- 
schen Beilage Job. Seb. Bach's Verehrern übergeben wird. 

Die Anzahl der oben erwähnten in einzelnen ungehef- 
teten Blättern bestehenden Beilagen betäuTt sich auf drei. 

Die erste besteht aus drei einzelnen Blättern in Quer- 
folio, die den am Ende des Manuscripts nuchmals befind- 
lichen und in der Mar purg' sehen Ausgabe Seite 48 u. ff. 
mitgetheilten „Canon per augmentalionem in contrario motu" 
enthalten. Im Manuscript ist er in Koten von noch einmal 
so kurzer Zeitdauer notirt, unter dieser Ueberschrift : „Co- 
nen al roverscio et per augmentalionem." Auf dem ersten 
Blatte der Beilage steht von C. l'h. Em. Bacl.'s Hand fol- 
gende sich auf die Ueberschrift beziehende Bemerkung: 
„NB, Der Beel. Papa hat auf die Platte diesen Titul stechen 
„lassen : Canon per augment. in Contrapuncto alV Octava; 
„es hat aber Friede (Friedemann) ausgestrichen und ge- 
„ setzet wie vorstehet." Dass die drei einzelnen nur auf 
einer Seite beschriebenen Blätter dieser Beilage zum ersten 
Abklatschen auf der Platte gedient haben und auch zu die- 
sem Zwecke geschrieben worden sind, geht aus der genauen 
Uebereinstimmnng der Raum-Abtheilung des Manuscripts 
und der Marpurg'schon Kupferplatten deutlich hervor. 

Die zweite Beilage besteht aus einem einzelnen Bogen 
in Hochfoiio, und enthält von Job. Seb. Bach's Hand die 
in der Marpurg'schen Ausgabe pag. 59 bis 51 mitgetheil- 
ten Fugen für zwei Claviere. 

Die dritte und letzte Beilage besteht aus fünf einzelnen 
nur auf einer Seite beschriebenen Blättern in Querfolio, 
und enthält die in der iVfarpurg*schen Ausgabe von Seite 01 
bis 65 in Partitur auf 4 Systemen mitgethcille Fuge, die 
hier wie eine Ciavierfuge auf 2 Systemen im Sopran- und 
Bassschliissel von Joh. Seb. Bach's Hand geschrieben ist. 
Das Manuscript, welches mit Ausnahme einiger Versetzungs- 
zeichen genau mit dem Druck übereinstimmt, enthält jedoch 
noch sieben, vielleicht sogar die letzten von Joh. Seb. Bach 
geschriebenen Takte, wie sie hier mit dem letzten von 
Marpurg mitgetheilten Takt folgen : 
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Unmittelbar nach dem letzten dieser Takte steht fol- 
gende Notiz von C. Ph. Em. Bach's Hand: „NB. Ucber 
„dieser Fuge, wo der Nähme ß. A. C. H. im Contrasubject 
„angebracht worden, ist der Verfasser gestorben." 

Auf »1er Rückseite des vierten Blattes findet sich das 
oben erwähnte hier in getreuer Abschrift imlgelhciltc Druck- 
fehler- Verzcichniss von Joh. Seb, Bach's Hand. 

Pag. 2t, 1. 2. t. 6. muss die Mole vor dem leinten fit > g lieisaen. 

— - 1. 7. t. 6. fehlt eine halbe Taklpause. 

— — L 6. t. 8. fehlt ein tj. 

— — I. 9. t. 1. mim das S in ein V verwandelt werden. 

— 22. 1. 2. t. 1. muss das erste a mit dein vorhergehenden 

gebunden sein. 

— 22. 1.11. t. 2. muss die letzte Note die folgende binden. 

— !3. L 2. I. 9. muss vor der letzten Sole ein \ sein. 

— — I. 8. t. 9. muss hinter der ersten Note ein Punkt stehen. 

— 24. 1. 2. t. 1. muss vor der leinten Note A ein :> stehen. 

— — 1.12. 1. 11. fehlt ein Punkt. 

— 26. 1. 2. t. 3. muss die letzte Note die folgende binden. 
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Pag. 28. [. 6. (. 6. fehlt ein 4tel Im Anfange d, weltlies mit dem 
vor bergeben den gebunden sein musi. 













t.U. mv 


iü vol dlm 7'ein 


3 stehen. 




1. 16. mv 




ersten Note deutlicher ge- 






macht werden. 




- 28. 


I. 3. t. 2. rat 




ll geinaeht werden. 




I. S. t. fi. mn 




t> gemacht werden. 




1. 10. t. 2. IUI 


:ss die erste Note 


vor der vorhergehenden 
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1. 4. t. 6. im 


iss das ^ weg. 






1. 6. t.U. is( 


etwas unrichtig. 





- 33. 1.10. t. 6. fehlt hinter der ersten Nole ein Punkt. 



— 34. 1. 7. t. 9. ist elwas geändert. 

— - 1.18. t. I. müssen e d zwei Athlel »ein. 

— 35. I. 6. t. 6. ist das letzte Jf unnQta. 

Die in diesem Verzoichniss zu Seite 34. Linie 7. Takt 9. 
der Marpurg'schen Ausgabe befindliche Bemerkung : „ ist 
etwas geändert", bezieht sich auf das i } statt dessen im 
Original ein 3 sieht. 

Von den hier angezeigte Fehlern kommen nun tioeh 
manche im Originatmanuscript nicht vor, wogegen indessen, 
andere in demselben ebenfalls vorhanden sind. 

Im Ganzen muss also die Anfrage, ob in der musika- 
lischen Abiheilung der königlichen Itibliothek in Kerlin das 
Originalmanuscript vorbanden sei , nach welchem Miirpurg 
seine Ausgab« von 1752. besorgt hat, verneinend beant- 
wortet werden, insofern nämlich das vorliegende Manuscript 
an vielen Stellen sehr wesentlich von der gedruckten Aus- 
gabe abweicht. 

Eine andre, aber doch hiermit in Verbindung stehende 
Anfrage: „wo wohl, wenn das betreifende Manuscript nicht 
in der genannten Sammlung vorbanden sei , dasselbe zu 
suchen sein möge? — " kann ich leider nicht mit Heslimmt- 
heit beantworten; wohl aber glaube ich eine Andeutung zu 
geben, in Folge welcher man versuchen könnte, demselben 
auf die Spur zu kommen. 

Unter den einzelnen zu dem Manuscript gehörenden und 
weiter 'oben ausführlich erwähnten losen Blättern , findet 
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sich auch noch ein Umschlag von blauem Papier, auf wel- 
chem Joh. Scb. Bach den Titel des hier in Rede stehenden 
Werkes: „Kunst der Fuge" geschrieben hat; in diesem 
Umschlaghogen verwahrte C. Fh, Emanucl Bach einen Thcil 
des geschriebenen Werltes von der Handschrift seines Va- 
ters ; da sich nun auf eben diesem Umschlage noch ein 
kleine» angeheftetes Zettelchen befindet, auf welchem C. 
I'h. E. Bach mit eigener Hand bemerkt hat: „Herr Hurt- 
maOD hat das eigentliche", so kann man doch wohl mit 
einiger Wahrscheinlichkeit annehmen, dass hier das „ei- 
gentliche Manuscript von Job. Seb. Bach 's Kunst der Fuge" 
gemeint ist. Nun fragt eich aber noch : wer ist dieser 
Hartmann ? Die Vermuthung spricht für einen der beiden 
folgenden: Jobann Samuel Hartmann und Johann Hartmann. 
Der erstgenannte war ein zu C. Ph. Km, Bach's Zeit sehr 
bekannter Rathsmusikus in Hamburg, wo sie also zusam- 
men lebten und wahrscheinlich auch Umgang miteinander 
hatten. Der andre, Johann Hartmann, war seit 1768 
Concertmeister in Copenhagen, und bekannt wegen setner 
Sammlung ausgezeichneter und seltener praktischer Musik- 
werke. Hiemit wäre denn vorlaufig angedeutet, dass das 
Originalmanuscript der Joh. Seb. Bach'schen „Kunst der 
Fuge" entweder in Hamburg oder Copenhagen zu suchen 
wäre. Da jedoch die in Hamburg befindlichen Seltenheiten 
dieser Art durch die bisherigen fortwährenden Nachfor- 
schungen daselbst von Seiten der sehr gelehrten Sammler, 
wie unter andern von Concertmeister C. F. G. Schwenke , 
Etatsrath Gabler (ein persönlicher und langjähriger Freund 
C. Ph. Em. Bach's) und letztlich von Georg Pülchau, ans 
Licht gezogen , meistens auch in die Pülchau'sche Samm- 
lung übergegangen sind, sich aber in keiner Bibliothek der 
genannten Sammler das fragliche Manuscript vorgefunden 
hat, so lässt sich wohl eher annehmen, dass unter dem 
von C. Ph, Jim, Baeb bezeichneten Hartmann der Copon- 
hagener Concertmeister gemeint ist, dessen Sammlung, so 
viel mir bekannt geworden, in Copenhagen durch Verkauf 
vereinzelt wurde. Hiernach würde also vorzugsweise Co- 
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penhagen der Ort sein , wo man versuchen müsste , dem 
mehrgedachten Manuscript auf die Spur zu kommen. 

Hiemit giatibe icli .die Beantwortung der in der Ueber- 
schrlft mitgelheilten Anfrage schliessen zu können. 

Nachträglich erwähne ich, weil der vorstehende Artikel 
die passendste Gelegenheit dazu bietet, noch eines die hier 
besprochene „Kunst der Fuge" betreffenden Irrthums, da- 
mit derselbe bei der, wie es heisst, bevorstehenden neuen 
Auflage des lexicalischen Werkes, in welchem er vorkommt, 
seiner Zeit ausgemerzt werde. 

Bekanntlich sind die in des Herrn Fetis „Biographie 
„ universelle de Musieiens et Bibliographie generale de la 
„Musique" enthaltenen Artikel, welche deutsche Compo- 
nisten und Schriftsteller betreffen , mit beiweitem weniger 
Sorgfalt redigirt, als viele der übrigen des sonst sehr ver- 
dienstvollen Werkes. Wahrscheinlich rührt dies aus Uu- 
kennttiiss der deutschen Sprache her , für welche Annahme 
wenigstens solche Uebersetzungen , als: „Fünf schöne. 
Trostlieder" durch „cinq helles chansons de Trost" ganz 
überzeugend sprechen. Die Schwierigkeit also , deutsch 
geschriebene Bücher und Abhandlungen zu lesen, mag Herrn 
Felis abgehalten haben, sich genau mit der deutschen Vor- 
rede der von Marpurg herausgegebenen „Kunst der Fuge 
von J. S. Bach" bekannt zu machen. Es heisst nämlich 
in derselben : „ Es ist nichts mehr zu bedauern , als dass 
„ selbiger (J. S. Bach) durch seine Augenkrankheit , und 
„ den kurz darauf erfolgten Tod ausser Stand gesetzt wor- 
„ den , es (das Werk : die Kunst der Fuge) selbst zu en- 
„digen und gemein zu machen. Er wurde von demselben 
„mitten unter der Ausarbeitung seiner letzten Fuge, wo 
„er sich bei Anbringung des dritten Satzes nahmentlich zu 
,, erkennen giebet, überraschet. Man hat indessen Ursache, 
„sich zu schmeicheln, dass der zugefügte vierstimmig aus- 
gearbeitete Kirchenchoral, den der seelige Mann in seiner 
„Blindheit einem seiner Freunde aus dem Stegereif in die 
„ Feder dictiret hat , diesen Mangel ersetzen , und die 
„Freunde seiner Muse schadlos halten wird." 
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Obgleich nun Herr FeUis dioso Vorrede Marpurg's „wie 
excellente preface " nennt , so schreibt er doch : „ Bach 
„componirte dieses Werk, um die Langeweile zu ver- 
scheuchen, die ihn nach seiner Blindheit uberfiel." Also 
hat Joh. Scb. Bach, nach Angabe des Herrn Fctia, das 
Werk wahrend seiner Blindheit componirt. Zu einer sol- 
chen Annahme gehört mehr als ein starker Glaube ! Wenn 
Herr Felis keine andern Gründe für das Gegentheil seiner 
Aussage finden sollte , so verweisen wir ihn einstweilen 
auf das weiter oben in Abschrift milgethcilte eigenhändig 
von Joh. Seh. Bach geschriebene Druck fehler- Verzeichnis». 
80 leichtfrissig aber über eines der durchdachtesten Werke 
des grossen Meisters hinwegzugehen, gereicht ihm zum 
gerechten Vorwurf und schmälert das Vertrauen zu andern 
Artikeln über deutsche Componistcn und deutsche musika- 
lische Literatur. 

Verzeichniss der in der musikalischen Abiheilung der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin enthalteneu hand- 
schriftlichen Cantaten von Johann Sebastian Back. 

A. 

1. »Ach wie fluchlig, ach wie nichtig." A moll. MS. s. B. 8. 
3. »Angenehmes Wiederau." D dur. (zur Huldigung das Herrn D. 
Hennicker.) MS. a. B. 13. 

3. »Ach Gott vom Himmel sied darein." D molL MS. 44. 

B. 

4. »Bleib bei uns Herr, denn es will Abend werden." G moll. 

MS. a. B. 19. 

5. »Bauerncantale, Vergl. Nr. 59. MS. a. B. tZ. 

6. »Bringet dem Harra Ehre," D dur. MS. 32. 

C. 

7. „Christn du Lamm Gottes." G moll. MS. 30. 

D. 

8. »Durchlauchtigster Leopold." D dur. MS. a. B. 9. 

9. «Denn du wirst meine Seele." C dur. MS. a. B. 19. 
10. „Daran ist erschienen der Sohn Gottes.» V moll MS. 48. 
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E. 

11. »Erhöhte! Fleisch und Bist.» D dur (cf. Nr. 8. „Durchlauch- 

tigster Leopold.") 

12. »Ein Herz des Jesum lebend weiss.« B dur. HS. a. B. 19. 

13. »Bin ungefärbt Gemfi! Ii e.» F dur. MS. a. B. 19. 

14. »Es erhub sich ein Streit." C dur. MS. a. B. 20. (MS. 83 

Demi,!.) 

15. »Erschallt ihr Lieder.« r dur. MS. 27. 

IC. »Es ist das Heil uns kommen her.« K dur. MS. 32. 

F. 

17. „Freue dich erlöste Schaar." D dur. MS. a. B. 19. 

G. 

IS. »Geschwinde ihr wirbelnden Wind«." D dur. (subtil, der Streit 
zwischen PbSniia und Pan.« MS. a. B. 10. (MS. 53 Doubl.) 
19. „Gott fähret auf mit Jauchzen." C dur. MS. a. B. I», 
30. »Golt Ist mein König,« C dur. MS. a. B. 30. 

21. »Gott der Herr Int Sonn und Schild.« G dur MS. 32. 

22. „Goltes Zeit ist die allerbeste Zeit.« Es dur. MS. 36. 

23. »Gaudete omnes populi.« D dur. MS. 62. (Ueberselzung de«: 

„Ein feste Burg.«) 

H. 

24. „ Hocher wünscht es Freudenfest« (mit obligater Orgel.) B dur. 

MS. a. B. 13. 

25. „Herr, deine Augen sehen nach dem Glauben.» G moll. MS. 

MS. a. B. 14. (MS. 40 Doubl.) 

26. »Herr Golt dich loben wir.« A moll. MS. a. B. 20. 

27. »Hat man niebt mit seinen Kindern.« G dur. MS. a. B. 11. 

(MS. 2S. b. Doubl.) 

28. «Halt im Gedächlniss Jesum Christ.« MS. 41. 



29. »Ich bin in mir vergnügt." B dur. Für I Singst. MS. a. B. 17. 

30. „Jesus nahm zu eich." G moll. (Probestück für Leipzig.) 

MS. 33. 

31. „Ihr Menschen rühmet Golles Liebe." G dur. MS. 32. 

32. „Ich stehe mit einem Fuss im Grabe." A dur. MS. 38. 

33. „Ich elender Mensch.« G aiotl. MS. 42. 

34. „Jesu sei nun gepreiset." C dur. MS. 44. 
85. „Ich freue mich in dir." D dur. MS. 4». 
36. „In allen meinen Thaten.u B dur. MS. 48. 
39. „Ich glaube, lieber Herr." D moll MS, 62. 
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L. 

SS. »Lass, Fürstin ! lass.« H mall. MS. a. 8. 7. 

39. »Labet Gatt in seinen Hünen." D dur. AIS. ». B. 19. 

40. »Lobe den Herrn, den mächtigen König.« MS. 45. 

M. 

41. „Meine Seußser, meine T brauen." D moll. MS. a. B. 20. 

48. »Mit Fried nnd Freud fahr ich dahin.« E m. MS. 45. 

ÜJ. 

43. „Nun Ramm der Heiden Heiland." A ruoll. MS. a. B. 20. 

44. »Nou sa che sia dolore.« H moll. MS. 28. 

45. »Nimm was dein ist." H moll. MS. 31. 

46. »Nimm von uns Herr, du treuer Galt." D mall. MS. 14. 

0. 

47. „0 glückliche Veränderung.« D dur. (auf das Geburtsfest Au- 

gust III. cf. 48. b, beginnt nach dem Ree. mit dem Chor: 
»Schleicht, spielende Wellen.« MS. a. B. 9. 

S. 

■18. a. »Schwingt freudig euch empar." Ddur. (Zum Geburtstag des 
Rectors G essner) Ms. a. B. 13. 

(48) Nochmals mit Abänderung des Textes und der Camposition 
zum Advents-Sonntage. MS. a. B. 20. 

— b. »Schleicht, spielende Wellen." D dur. (Auf das Geburlsfest Au- 
gust III. cf. Nr. 47. 

49. »Schmücke dich, o liebe Seele." F dur. MS. 33. 

60. »Schlendrian mit seiner Tochter Lieschen:" (->!iat man nicht 
mit seinen Kindern.«) CVrgl. Nr. 27.) MS. a. B. II. (MS. 
27 b. Doubl.) 

T. 

51. »Tönt ihr Pauken.« D dur. MS. a. B. 7. 

53. »Tritt auf die Glaubcusbafin.« MS. a. B. 20. 

V. - 

63. »Vereinigte Z weit rächt. « D dur 6 /„. MS. s. B. 16. (bei Dr. 
Kartens erhalt. Professur — auch auf König August II. 
Na mens lag parodirt.) 

w. 

54. »Was frag ich nach der Well," D dur. Ms. a. B. 8. 

55. »Was mir benagt, ist nur die muntere Jagd." F dur. 

(Auf das Geburtsfest des Herzogs von Weitenfels. MS. s. B. 9. 
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5S. «Wir danken dir Roll." D rl.tr. MS. ». B. 18. 
57. „Wehifir, Klagen, Sorgen, Zagen.» C dar. MS. B. 19. 
BS. «Wer Dank opfert, der |i reiset mich.« A dur. MS. a. B. 20. 
69. «Wir h»n' nc neue Obcrkcet.» A dur. (cf. Bauerncintate 

Nr. 5.) MS. ». B. 12. 
50. »Wir müssen durch viel Trübsal.» G moll. (mit einteilendem 

Orgelconcerl.) MS. 31. 
Gl- »Wo Gott der Herr nicht bei uns Mit.« A mall. MS. 32. 
6S. «Wir Golt nicht mit um*.« G ihmII. MS. 45. 

63. »Was frag ich nach der Welt." U dur. MS. 15. 

z. 

64. «Zerreisset, zersprenget.» D dur. (Zur Feier des Namenafea- 

ttm des Prof. Aug. Mütter.) MS. a. B. 6. 
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E i n 

JJragttiso am trctn XIII. ^»(jrliuntif rt , 

den Verfasier des insgemein 

Franco von Cölln 

zugeschriebenen Tradates von der Mensur almnsik betreffend. 
Milge th ei I t 
von K. G. Kiese« ctter. 



"Von einem noch ungedruckten musikalischen Manuscripte 
aus dem XIII. Jahrhundert, welches unter dem Namen 
Jerom o de Moravie zu Paris in der Bibliothek der Sor- 
bonne aufbewahrt lag, hat uns schon Forkel in seiner 
allgemeinen Literatur der Musik (Leipzig 1793, S. 494) 
Nachricht gegeben. Der Verfasser, ein Mönch des Domi- 
nikaner-Ordens, soll um das Jahr 1260 gelebt haben. Hr. 
Fern e, weiland „Correspondent des Instituts", hat zunächst 
die in neuerer Zeit in die königliche Bibliothek übergegan- 
gene alte Handschrift besprochen, indem er aus derselben, 
als einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der Vio- 
line, die Beschreibung des im XIU. Jahrhundert üblichen, 
unter dem Namen der Vielle (Vidula) gangbaren Bo- 
geninstruments , der Urform unserer Violine, mit sehr 
schätzbaren erläuternden Anmerkungen mittheilte *). Eine 

*) Dar Aufsatz von Herrn Perne beiludet sieb in der Revue 
musieale vom Jahre 1827, damals und noch durch einige 
Jabre (unter der Redaktion des Hrn. etis) der ausgezeich- 
net csli'n Hiiisikülisdiei! Zeit n Ii ritt unserer J'eriuile. s. meine 
Berufung nur den gedachten Artikel in einer kleineu Abhand- 
lung „Ueber die musikalischen Instrumente, und die Instrumen- 
talmusik im Mittelalter etc.» in dem XXII. Band der Cacilia , 
Jahrgang 18«, Heft 8», S. 8113 u. .. f.) 
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ausführlichem Beschreibung jenes merkwürdigen M. 8. — 
welches der Verfasser selbst afs eine Compilaliun ans ver- 
schiedenen (his jetzt grossen iheils nnch nicht aufgefundenen) 
alteren Schriften bezeichnet — hat in der neuesten Zeit Nr. 
Fe" Üb in seiner Rt'ogr. mh. des mus. unter dem Arti- 
kel Jerome de Moravie geliefert mit dem Bemerken, 
das» er dasselbe mit mehreren noch nnedirten musikalischen 
Abhandlungen einst herauszugeben gedenke. 

Letztlich hat der auch bei uns in Deutschland rühmlichst 
bekannte musikalische Literat Hr. läottee de Toulmon, 
Bibliothekar des königlichen Conscrvaloriums zu Paris, das 
M. S. Jerome de Moravie zur Hand genommen, und 
darin (was die Vorgänger übersehen zu haben scheinen) 
den ans durch weiland Fürstabt Gerberts schätzbare 
Sammlung Scriptores eccl. de musiea Sacra poHsstmum be- 
kannt gewordenen berühmten Traetat Franconis musiea et 
ars cantus mensurabiUs, und zwar- mit dem von Gerbnrt 
benutzten Codex der Ambrosianischen Bibliothek zu Mai- 
land , mit nur wenigen und unerheblichen Varianten über- 
einstimmend, in demContextede^M. S. des Jerome 
de Moravie, seinem ganzen Inhalte nach, wört- 
lich eingerückt gefunden. In einem ver dem Comite 
des arts et des monuments im verwichenen Jahre 1843 ge- 
haltenen Vortrage hat derselbe dieses Umstand es gelegent- 
lich erwähnt, und in einer Anmerkung nachfolgende Stelle 
citirt, womit jener Hieronymus den Traetat von der 
Mensural-Musik einleitet : 

Hone declarans subsequitur posiHo tertia Johannis vi- 
deHcet -de Burgundia, itt ex ore ipsius audivimus vel secun- 
dum vulgarem opinionem Franconis de Colonia, quaetalisest; 

Cum, inquit, de plana muska quidam philosoplä suffi- 
äenter traetaeerunt etc. 

(Folgt der unter Francos Namen bekannte Traetat.) 

Bibl. royale. M. S. Fonds de Sorbonne Ar. 1817 Folio 151 v. 

Nach der natürlichsten und spniehgeniiissesten Ausle- 
gung dieser Stelle hat also Hieronymus den von ihm ge- 
nannten Johannes de Burgundia gekannt; er hat aus 
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seinem Munde die Lehr« von der Mensural-Mm>ik, wie 
sie hier folgt, vortragen gehört; erklärt diesen Johannes 
Tür deren Verfasser, obgleich dieselbe insgemein Qsecun- 
dum vulgarem opinionem) dem Franco vun Cölln zu- 
geschrieben werde: Der Genitiv, dessen Hieronymus sich 
bedient, drückt den als unbezweifelt angenommenen Ansprach 
des Johannes auf das Werk aus, und dieses sein Wis- 
sen setzt er (Hieronymus) der sonst gangbaren andern 
Meinung entgegen ; denn, wenn er, ungeachtet der aus dem 
Munde seines Freundes (vielleicht seines Lehrers) vernom- 
menen Vorlesung, Franco für deren Urheber hätte wollen 
gelten lassen, würde er gesagt haben : 

Hone declarans suhsequilur posilio tertia, Francunis 
videücet de Colania , ut Main ex ore Joannis de Bargun- 
dia pereepimus. 

Nun ist also die Frage, was von diesem, aus der Feder 
eines ohne Zweifel un verwerflichen Zeugen gcsflossenen 
Zeugnisse zu halten sei-, obnämlich dasselbe genügt, 
dem berühmten Domherrn und Scholasticus an der Cathedraie 
zu Lüttich (um das Jahr 1047 bis gegen 1083) Franco 
von Cölln, die Autorschaft an dem Traktat von 
der Me n suralmusik abzusprechen, und für des- 
sen Verfasser den (unsers Wissens hier zum ersten Male 
genannten) Johannes de Burgund ia anzuerkennen. 

Je mehr es zu wünschen wiire, dass entweder für den 
(am allgemeinsten geglaubten) Anspruch jenes F ranco einer- 
seits, oder anderseits für die Meinung derjenigen, dio das un- 
ter dessen Namen bekannte Werk, aus Gründen historischer 
Wahrscheinlichkeit, in eine viel spätere Periode, und zwar in 
den Anfang des XIII. Jahrhunderts oder in das Ende des 
XII. Jahrhunderts versetzt haben wollten — ein entschei- 
dendes Zeugniss aufgefunden würde; desto mehr fordert 
es bei dem Widerstreit der Meinungen die Strenge histo- 
rischer Critik, das uns hier vorliegende in Absicht auf 
dessen eigentliche Bedeutung zu prüfen. 

Was ist es, das der ehrwürdige Hieronymus Je 
Moravie bezeuget? 



den Verf. des Tract. von der Mensuralmutik betr. Sl 

Er bezeuget, dass er die in dem vorliegenden M. 8. 
wörtlich eingerückte Abhandlung von der Mensural- Musik 
aus dem Munde des Johannes de Bnrgundia unmit- 
telbar vernommen habe. (Gegen diese Angabe einen Zwei- 
fel zu erheben, wäre mehr als unhöflich.) 

Er bezeugt ferner, dass dieser Johannes sich ihm 
als deren Verfasser zu erkennen gegeben habe; allein 
er bezeuget auch, dass er den Anspruch Frauco's von Cö IIa 
auf eben dieses Werk aus der Stimme der allgemeinen 
Meinung vernommen habe. Wodurch nun konnte sich 
Hieronymus bestimmt finden, der unverbürgten Aussage ei- 
nes einzelnen Mannes einen Glauben beizumessen , den er 
der Stimme so vieler Personen (welche in ihrer Gesammt- 
heit die vulgaris opitao zu Gunsten Francops vorstellen) 
versagt? Hatte Hieronymus besagte Abhandlung vielleicht 
unter der Feder Johannes von Burgund entstehen sehen? 
Wusste er vielleicht, dass sein Johannes diese Abhandlung 
(was an sich nicht für unmöglich zu halten) aus beson- 
deren Ursachen pseudonym, und zwar absichtlich unter 
einem einst schon in andern Fächern berühmten Namen, 
habe in die Welt bringen wollen? 

War Letzteres etwa wirklich der Fall (welcher also ge- 
staltet, die Vermuthung wenigstens nicht für eich hat) 
so müsste man bedauern, dass der sonst ehrwürdige Zeuge 
sich nicht deutlicher ausgesprochen, und das Factum mit 
allen begleitenden Umstanden erklärt hat. 

Abgcfasst, wie oben , erscheint mir sein Zeugniss über 
Zweifel und Widerspruch nicht erhaben, und nicht von 
der Beschaffenheit , das diejenigen , welche die Entsteh- 
ung des in Frage gestellten Werkes in eine von der lite- 
rarischen Thätigkeit des Franco von Cölln mehr als hundert 
Jahre entfernte Epoche versetzen zu müssen meinen, der 
Hoffnung Raum geben dürften, darauf hin ein für ihre Be- 
hauptung lautendes Unheil zu erwirken. Diese letzteren 
werden also auch ferner, und bis nicht ein unwidersprech- 
liches historisches Zeugnis (für ein oder für die 
andere Meinung) zu Tag gebracht wird, — ihre Hypothese 



Ein Zeugaias aus dem XIII. Jahrhundert etc. 



wie bisher, nur auf Grunde historische r Wahrschein- 
lichkeit (und Unwahrscheinlichkeit) stützen müs- 
sen *). 

Ist übrigens das angeführte Zcugniss des Hierony- 
mus de Moravia zwar in der Sache nicht entscheidend , 
so verdiente es doch immerhin , als eine Merkwürdigkeit 
zur Kenntniss des literarischen Publikums gebracht zu wer- 
den. Auch noch aus einer andern Ansicht ist dasselbe 
merkwürdig : es ist vielleicht das früheste und (nächst dem 
mailän diseben Codex) votlstänigstc und getreueste Origi- 
ginal-Exemplar jenes berühmten Traktates; dann ist 
es, wenn wir nicht irren, das älteste Zeugniss eines 
musikalischen Schriftstellers, dass schon in der 
Milte des XIII. Jahrhunderts Fr anco von Cölln für den 
Verfasser des oft gedachten Traktats von der Mensural- 
musik gehalten wurde; da nämlich die frühesten (bis 
jetzt unbekannten) musikalischen Scriptoren, welche 
sich auf Franco berufen — Marchettus von Padua, 
dann Joannes de Muris — dem Ende des XIII. Jahr- 
hunderts und den ersten Jahrzehnten des XIV. Jahrhunderts 
angehören, die eigentlichen Litcratoren aber, Trithe- 
mius, Fabricius und der Annalist Sigebert von Gern- 
blours, jenenFranco nur als einen Mathematiker und 
theologischen Schriftstell er gekannt und angezeigt 
haben. 



*) Meine Hypothese, in diesem Sinne entwickelt, befinde! sich in 
der (Leipzig.) Allgemeinen Musik.- Zeitung v. J. 1836, dann 
in m. »Geschichte der europäisch- abendländischen, d. i unserer 
beuligen Musik.» Leipzig 1834; endlich in einer Dnplik auf 
die Ein ive n dun gen des Herrn Felis in der allgemeinen musik. 
Zeitung V. J. 1838. 
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Neue Sammlung deutscher Volkslieder mit ihren 
eigentümlichen Weisen. 4. und 5. Heft. Her- 
ausgegeben von Ludwig Erk. Berlin, bei 
W. Logier, in 8. Preis SO Sgr. 

Der durch die Herausgabe dieser Liedersammlung sehr 
verdienstvolle Verfasser, dessen musikalisch- literarischer 
Thäligkeit schon seil einer Reihe von Jahren wir sehr viele 
schätzenswerthe Arbeiten verdanken, bietet in den beiden 
vorliegenden Heften wieder von Neuem einen reichen Stoff 
zur musikalischen Unterhaltung sowohl, als auch zum künst- 
lerisch' und historisch- kritischen Studium des eigentlichen 
einfachen gegenwärtig im Volke lebenden Liedes. Wenn 
gleich die früheren von Herrn E. herausgegebenen Hefte 
dieser Sammlung schon die grüsste Aufmerksamkeit ver- 
dienten, so ist dies doch bei den beiden neuesten wegen 
ihres intensiven Heichthums noch mehr der Fall. Allent- 
halben gewahrt man deutlich, dass der Verf. eben so sehr 
mit Kenntniss und Umsicht, als mit der zu einem solchen 
Vorhaben durchaus nöthigen Liebe und Ausdauer arbeitet, 
daher es ihm denn auch gelingt, seine in der Vorrede aus- 
gesprochene Absicht so vollständig, als es vorläufig mög- 
lich ist, zu erreichen. Er will namentlich „ Mitlebenden 
und Nachkommen ein edles Nationalgut, so weit es für 
eine lebenskräftige Production anzusehen ist, mit aller Sorg- 
falt und Treue Überliefern — das vorhandene Volkslied in 
seinem weitesten Umfange, die ganze in den Mund des 
Volkes übergegangene lyrische Masse, als ein Denkmal 
unserer Gegenwart hinstellen , indem man einer grossen 
Veränderung im Zustand dieser Dinge entgegensehen darf." 
Bei einem so ernsten Fortstreben und nachdem schon so 
manche vollgültige Leistung vorliegt, wird auch die am 
Schlüsse des letzten Heftes ausgesprochene Bitte des Verf. 
gewiss nicht unberücksichtigt bleiben, und es steht zu ver- 
muthea, dass von manchen Seiten her, wie neuerlichst von 
Herrn Aloys Fuchs , Mitglied der k. k. Hofcapelle in Wien, 

Ct Ol Ii., Bd. XXIV. (Heft S3.) 3 
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reiche Beiträge von gangbaren Volksliedern, besonders aber 
von abweichenden Lesarien bereits abgedruckter Lieder 
eingeschickt werden. 

Die Gesamtntzahl der in diesen beiden Heften mitge- 
teilten Lieder beläuft sich auf 106 Nummern, anter wel- 
chen viele sehr interessante , hier glaublich zum erstenmal 
im Druck erscheinen. Wie aueh in den früheren Heften 
finden sich diesmal die Lieder noch nicht in einer bestimmten 
Reihenfolge, sondern mir so zusammengestellt, wie sie sich 
dem Herausgeber dargeboten haben. Die Aufgabe also , 
den altern und den heutigen Volksgesang von einander zu 
sondern, ferner den Zusammenhang jenes älteren mit dem 
gegenwärtigen und seinen Einfiuss auf diesen, kritisch nach- 
zuweisen, bleibt wohl noch bis dahin ausgesetzt, bis die 
ganze Sammlung erst zu einer beabsichtigten Vollständig- 
keit gelangt sein wird. 

Besonders anziehend in musikalischer Hinsicht sind die 
mehrfachen Zusammenstellungen verschiedener im Volke 
gangbarer Melodien zu einem und demselben Teste; ferner 
die ganz eigenthümliche Tonalität mancher Melodien, von 
denen mau kaum glauben sollte, dass sie sich in ihrer 
Fremdartigkeit des steten Wechsels zwischen Dur und Moll, 
allgemeinen Eingang verschafft und im Volke erhalten haben 
konnten; endlich auch die wegen ihrer Ungewühnlichkeit 
auffallenden rhythmischen Eigentümlichkeiten, die theils in 
ungleichen Einschnitten der Melodie, theils auch, und nicht 
selten im Taktwcchscl bestehen. (Vrgl. Heft 81 dieser 
Zeitschrift , S. 52, wo bereits auf mehre solche Melodien 
hingedeutet wurde, in welcher der z l t mit dem % Takt 
abwechselt, mitunter auch, dies freilich nur sparsam, der 
s /„ Takt auftritt.) Aber nicht allein für das Studium der 
Melodik, sondern auch in linguistischer Beziehung bietet 
der Herausgeber wieder durch die Mittheilung der Origi- 
naltexte in verschiedenen deutschen Mundarten einen rei- 
chen Stoff. Die meisten der vielen zu den einzelnen Liedern 
hinzugefügten Notizen beziehen sich theils auf die wahren 
Componisten und Dichter derselben , theils auf die Zeit 
ihrer Entstehung. So z. B. giebt Herr Erk in Nr. 65 
einen Abdruck des Originaltextes: „Andreas Lieber Schutz- 
patron," und weist nach, dass die im „Wunderhorn" ab- 
gedruckte Lesart dieses „von Beusf sehen" Gedichtes eine 
unrichtige ist. Bei Nr. ÜS : „Namen nennen dich nicht," 
wird nachgewiesen, dass dies gangbare Lied, bekannt als 
„J. Paul's Lieblingslied," unter welchem Titel es auch im 
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Drack erschienen ist, nicht von Klopstock oder Neumann 
gedichtet ist, sondern vonH.W.F. Ueltzen und zuerst im 
Güttinger Musenalmanach v. J. 1786 abgedruckt wurde. 
Bei Nr. 85: „Wie sie so sanft ruhn," wird ebenfalls den 
wirklichen Verfassern des Textes und der Melodie, Stock- 
mann und Beneken, ihr Recht gesichert, zugleich auch 
die Composition nach dem längst vergriffenen Originaidruck 
mitgetheilt und endlich dargethan, dass die bisherigen An- 
gaben, als wäre der Text dieses Liedes von Klopstock, 
und die seit fast 40 Jahren lebende Melodie von Neefe, 
oder Graun, oder J. A. P. Schulz, auf einem Irrthum bc- 
ruhn. Für viele ähnliche, wie die wenigen hier nur bei- 
spielsweise angeführten Nach Weisungen verpflichtet Hr. Erk 
zu um so grosserem Dank , je schwieriger die damit ver- 
bundenen Nachforschungen sind, je anspruchsloser sie von 
ihm hingestellt werden, und je mehr endlich und hauptsäch- 
lich dadurch dem wahren Verdiensie gehuldigt wird. 

Oer bisherige Uebergang des Verlags dieser ganzen 
Sammlung von Volksliedern, von einer Verlagshandlung En 
eine andere, hat eine raschere Folge der einzelnen Hefte 
sehr verhindert. Der überaus reiche Vorrath an Material, 
wie aus zuverlässiger Quelle bekannt ist, lässt jedoch die 
baldige und von nun an ununterbrochene Fortsetzung hoffen. 
Für diejenigen der geehrten Herren Leser dieser Zeitschrift, 
welche sieh in den Besitz summtlichcr bisher erschienener 
Hefte setzen wollen, welche, beiläufig erwähnt, schon gegen 
700 Lieder mit ihren Melodien enthalten, möge hier noch 
die .Nachweisung einen Platz finden, dass die drei ersten 
Hefte der von Herrn Erk allein herausgegebenen Sammlung 
in Berlin bei „Bote und Bock" 1841 und 1842 erschienen 
sind, und eine Fortsetzung jener älteren Sammlung bil- 
den, welch* er in den Jahren 1881—1841 (6 Hefte, jedes 
zu 10 Sgr.) in Gemeinschaft mit W. Irmer bei J. A. Funke 
in Crefeld drucken liess, 

S. W, D. 
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XXV Etiides tres faciles ä quatre mains po«r le 
Piano, par Henri Bertini. Op. 149. Preis 
8 fl. 84 kr. 

XXV Etudes faciles it quatre mains pour le Piano 
par Henri Bertini. Op. 150. Preis 8 fl. 84 kr. 
Mayenee, Anvers et Bruxelles, chez les fils de 
de B. Schott. 

Durch die überaus günstige Aufnahme der bisher von 
Henri Berlini herausgegebenen Studien zum vierhändigen 
Spiel (Op. 97 und 135. Mainz bei B. Scholt's Söhnen) und 
besonders durch den Beifall, welchen er sich mit der vier- 
händigen Bearbeitung des J o Ii. Seb. Bach'schen wohl- 
temperirten Claviers (bei B. Schölt' s Söhnen in 
Mainz. Vrgl. Cacilia, Bd. XXII. S. 2t) □. ff.) erworbeu 
hat« fühlt er sich veranlasst, diesen fast noch ganz neuen 
Weg in der Unterrichtsmethode systematischer zu ordnen. 
Zn diesem Zwecke bietet er in den beiden vorliegenden 
Heften, wie es auch auf dem Titel durch „Etudes tres 
faciles und Etudes faciles'* angedeuiet ist, gleichsam die 
ersten Elementar Übungen zum vierhändigen Spiel, und macht 
sie ferner dadurch, dasa er sie mit seinen zweihändigen 
filementarstudien (welche wegen ihrer Nützlichkeit schon 
längst mehr als andere ähnliche Werke neuerer Zeit verbreitet 
sind), in Verbindung bringt und dazwischen einreihet, in 
dem von ihm mit gründlicher Sachkeuntniss entworfenen 
Studiengang unentbehrlich, falls dieser nicht unterbrochen 
werden soll. In welcher Ordnung diese Einschaltung ge- 
schehen soll, zeigt Herr H. Bertini in dem kleinen Vorworte 
zu diesen Dehlingen an, indem er auf das jedesmalige Opus 
seiner bei B. Scholt's Söhnen in Mainz herausgegebenen 
Etudes hindeutet. Speciell betrachtet ist jede einzelne der 
Ucbiingen dieser beiden neuen HiTte ein artiges Tür die 
Fassungskraft angehender junger Pianisten wohlberechnetes 
Musikstück; leicht eingän gliche, jedoch nie an's Gewöhn- 
liche oder Triviale grenzende Melodien, und eine fassliche 
harmonische Behandlung derselben sind ein Hauptaugenmerk 
des Oomponisten gewesen, um zugleich mit Ausbildung der 
beabsichtigten mechanischen Fertigkeit auch den musikali- 
schen Geschmak zu bilden. Musikiustituten , in welchen 
es eingeführt ist, gleichzeitig mehrere Schüler zu unter- 
richten, sind diese Berlinischen Uebungen ganz besonders 
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anzuempfehlen, dann auch solchen Eltern, deren Klndor beim 
häuslichen Unterricht gemeinschaftlich auf eine so nützliche 
als angenehme Art musikalisch beschäftigt werden sollen. 

_____ Ä 



III Etudes lyriques pour le Piano par Charles 
Vollweiler. Op. 9. Pr. 1 fi. 30 kr. 

II Etudes lyriques ponr le Piano par Charles 
Voll weiler. Op. 10. Pr. 1 fi. 30 kr. Mayence, 
Anvers et Bruxelles chez les Iiis de B. Schott. 

Denjenigen Pianisten, welche sich bereits eine tüchtige 
Fertigkeit erworben haben und besonders schon daran ge- 
wohnt sind, in vollgriffigen Accorden zuspielen und zu gleicher 
Zeit p.int Melodie vorzutragen, werden diese Etüden, die 
sich in ihrer Art sehr zum Vortrage in musikalischen Zir- 
keln eignen, sehr willkommen sein, weil sie neben ihrer 
hervortretenden melodischen Haltung auch im Accompagne- 
ment auf glänzende Iiistruineiitaleffecle abzielen. — Ucbrigens 
sind sie koine eigentlichen Etüden im engern Sinn des Wortes, 
sondern mehr sogenannte brillante Salonpieceo von der Art, 
die man jetzt gerne mit dem Namen : „Lieder ohne Worte" 
bezeichnet. Dass der Componist auch diese Gattung im 
Sinne gehabt hat, geht aus den besonderen Ueberschriften 
der einzelnen Stücke, z, B. „0 denke mein"; „Lebe wohl, 
leb wohl, mein Lieb" u. s. w. wohl deutlich hervor. 

Wenn es auch durchaus nicht tadelnswerth ist, sich 
eis ausübender Pianist der gangbaren Mode a n szus chl i essen 
und in sogenannten Salon-Elnden hrilliren zu wollen, so 
meinen wir doch, Herrn Ch. Vollweiler anregen zu dür- 
fen , sich auch gelegentlich in tieferen und gehaltvolleren 
Compositionen zu versuchen. Der Name Vollweiler hat 
laugst in der mit den ernsteren Bestrebungen bekannten mu- 
sikalischen Welt und heute noch einen zu guten Klang, 
als dass wir ihn eben so schnell wie manche der gegen- 
wärtigen Modeartikel verklingen hüren möchten. Im Fache 
der edelsten und nächsten Kammermusik, z. Ft. in der Sonate 
für Pianoforte ohne und mit Begleitung, im Trio, Quartett 
und Quintett für Piano mit Begleitung von Streich - oder 
Blaseinstrumenten, wird gegenwärtig gar wenig geleistet, 
und doch scheint die Zeit nicht mehr fern zu sein, wo 
man aus Uebersättigung , ja wohl gar aus Eckel an dem 
Treiben und Schreiben so mancher wandernder Pianisten, 
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sich nach einer soliden Kammer - and Concertmusik zu- 
rücksehnt. Wem es nur darauf ankommt, mit dem grossen 
Strome zu schwimmen und zu dem zahllosen Heer der Nach- 
ahmer zu gehitren , um sich als fingerfertiger Spieler Sack 
und Tasche zu füllen, dem wird es auch als Künstler ganz 
gleichgültig sein, sich plützllch im Anfange seiner Lauf- 
bahn noch im frischen Jugendalter überlebt zu haben, und 
mit so vielen andern ganz vergessen zu sehen ; wem es 
aber darum zu thun ist, die vernachlässigte und missbrauchte 
Kunst des wahren Virtuosen wieder zu Ehren zu bringen 
und eben dadurch sich selbst einen Ehrennamen zu verdie- 
nen, der soll nicht durch he Irü glichen Glanz so leicht 
sich verlocken lassen, von dem rechten Wege abzugehen. 

H. A. 

Kurze Andeutungen, die Instrumente des Orche sters 
und der Militär musik mit Effekt zu verwen- 
den. Ein fasslicher Anhang zu der tabellarischen 
Uebersicht: »Die Instrumente des Orchesters 
und der Militärmusiken, (mit besonderer Rück- 
sicht der Bayerischen) wie sie geschrieben wer- 
den und wie sie tönen, was sie leicht und sicher, 
schwer oder gar nicht hervorbringen. « Ent- 
worfen von Ferdinand Schlotthauer, 
Musikmeister im K. B. Landwehr-Bataillon Pas- 
sau. Passau , in Commission bei Ambrosius 
Ambrosi. 1843, 16 Seiten Text iu 4. und eine 
Tabelle aus 4 Bogen. (Preis nicht angegeben.) 

So lehrreich und daher erwünscht diese Tabelle an 
und für sich sein kann, so wenig genügend sind die „kur- 
zen Andeutungen" eben ihrer bcabsithlistcn Kürze wegen. 
Der Verf. befürwortet freilich, „dass sein Werkeheu durch- 
aus keine Ansprüche auf ein geregeltes Lehrbuch 
macht, sondern nur als Leitfaden, als Vorbereitung für 
grifsere klassische Werke dieser Art dienen soll. Indessen 
ungeachtet dieser Captatio benevolenli&e bleibt das Werk 
doch gar zu unzureichend , indem der Verf. bei manchen 
Instrumenten nur in aller möglichen Kürze andeutet, dass 
dieser oder jener Triller, oder dieser und jener melodische 
Gang auf dem betreffenden Instrumente nur unvollkommen 
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oder gar nicht auszufahren Est.- ' Um nicht nur von der 
Kürze, sondern auch von der Unzulänglichkeit der „An- 
deutungen" einen Begriff zu geben, mögen folgende hier 
eine Stelle finden. „Pianoforte. Wird auch wie die Harfe, 
„auf zwei Systemen gesehrieben und ist das tonreichste 
„Instrument. Für dasselbe jedoch zu schreiben, ist nicht 
„rathsam, wenn der Cornponist nicht selbst Clavi erspiel er 
„ist, oder doch wenigstens dieses Instrument gut studirt 
„hat." — „Organa." Die Orgel hat im ganzen Pedal 
„alle die auf der Tabelle angezeigten Tüne, im gebrochenen 
„aber die bezeichneten nicht. Gewöhnlich wird auf einer 
„Zeile der Grunduass geschrieben , und wenn die Orgel 
„andere Stimmen unterstützen soll, so werden die Accorde 
„über demselben mit Ziffern angezeigt. (Folgt ein Bei- 
spiel von 2 bezifferten Noten.) Bei Solo, z. B. Präludien, 
„aber auf zwei Zeilen, gewöhnlich die erste in Oiscant-, 
„die zweite im Bass-Schlüssel. Bei diesem Instrument ist 
„besonders ein eigenes Studium erforderlich, um für das- 
selbe schreiben zu können, da die Bezifferung ihre be- 
sonderen Regeln hat." (!) — „Alto- Viola. Bratsche. 
„Ihres weichen Tones halber gibt man ihr gewöhnlich In- 
„tervalle, welche nicht zu Stark hervortreten sollen, z. B. 
„die Quinte des Dreiklangs, Terz des Basses oder Quarte 
„der Oberstimme in Sext-Accord, daher sie denn oft über 
„die zweite Geige zu stehen kommt. Oft trägt sie mit 
„der Violine vereint die Melodie in der tiefen Octave vor, 
„was von guter Wirkung ist; oft schreitet sie mit dem 
„Bass in Oclaven oder im Einklänge fort; letzteres, wenn 



„von Weber gab ihr auch in seinem Freischütz ein schönes 
„Solo." — Von der Violine wird unter andern gesagt: 
„Im Orchester geht sie selten über das dreigestrichene A. 
„und wird doppelt besetzt, das ist, mit ersten und zwei- 
gten Violinen, wo sie gewöhnlich in Terzen, Sexten, 
„Octaven, oder auch im Einklänge mit einander gehen: 
„auch hat die zweite oft aushakende Doppeltöne, oder sie 
„pizzicirt (sie!) d. i. sie reisst die Saiten wie die Harfe, 
„während die erste Violine sanfte Melodien vorträgt. Ihre 
„Anwendung ist zu mannigfaltig, um sie hier in Kürze er- 
klären zu können, daher man, um sich mit ihr näher 
„vertraut zu machen, wohl thut, gute Partituren, oder in 
„Ermangelung deren, wenigstens Violin-Orchesterstimmen 
„mit Aufmerksamkeit durchzusehen." 
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Referent ist beim Anführen dieser „kurzen Andeutungen" 
vielleicht zu ausführlich gewesen, indessen meint er, bei 
der fortwährenden Nachfrage nach Schriften dieser Gattung, 
dadurch, dass er den Hrn. Verf. selbst redend einführt, am 
besten auf die Unzulänglichkeit der vorliegenden aufmerk- 
sam zu machen. Unstreitig ist Herr Musikmeister Schlott- 
hauer, wie es sich hei seiner Stellung auch gar nicht anders 
annehmen lässt, ein durchbildeter und routinirter prakti- 
scher Musiker; diese Eigenschaft allein reicht aber nicht 
hin, um als musikalisch -didaktischer Schriftsteller aufzu- 
treten, und so wäre denn das Werk des Herrn Verfassers 
gewiss weh besser und nützlicher geworden, wenn er zur 
Mittheilung seinerauf praktische Uebung gegründeten Kennt- 
nisse von der Natur und der Behandlung der musikalischen 
Instrumente, sich mit einem fähigen Manne vereinigt und 
dessen gewandter Feder eine systematische Ausführung seiner 
Kenntnisse überlassen hätte. 

Die Instrumente, deren Tonumfang und Tonlage in der 
ungefähr acht Quadrat fass Raum einnehmenden Tobelle, wel- 
che ans 4 einzelnen zum Zusammenkleben eingerichteten 
Bogen besteht, in Musiknoten angezeigt ist, sind der Reihe 
nach folgende: I. Holz-Rlase-Instrumente. Flauto piecolo 
in F. Es. D. As. — Flauto in F. Es. D, — Oboe. — 
Corno inglese [Alt-Oboe') — Clarinetto in As. G. F. Es. 
D. C. B. A. — Corno di Bassetto in F. — Fagotto. — 
Serpent und Contra-Fagott. II. Met all- Blase-Instrumente, 
Metall - Clarinett in As alto. — Trompetine in D. (mit 
Maschine) Tromba ckromaliea in C. alto, in B, in A, in 
As, G, F, E, Es,!), Des, C, B hasse, A basso, — 
Tromba mit Maschine, in C. — Clarino (einfache Trompete, 
in C. — Corno Kent, (Fliigelhorn) — Corno di posta in B. 
(Posthorn mit Maschine.) Corno alto in C. (Althorn) — 
Corno Tenor? in C. (Tenorhorn) Corno in Calto (Inven- 
tionshorn) in B, in A, As. G. F. E. Es. D. Des. C 
basso, B basso > A basso. — Corno chromalico in F. — 
Trombone alto, tenore, basso. — Quari~Trombone in F. — 
Terz-Trombone in Es. — Tromba di basso (mit Maschine.) 

— OpHcldde.— Corno basso oder Bombardone. — Har- 
monie-Bass. — DL Saiten-Instrumente. Guitarrc. — Violine. 

— Viola. — Violoncello. — Violon. — IV. Tasten-In- 
strumente. Pianoforte. — Orgel. — Ausser den hier ange- 
führten Instrumenten werden imTexte noch die Kessel-Pauken, 
der Triangel, die Becken und die grosse Trommel be- 
sprochen. — 
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Die Ausführung der Tabelle ist sehr üb ersieht) ich, beson- 
ders in Hinsicht der verschiedenen Tonlage der'Instrumente; 
auch die genaue Bezeichnung derjenigen Töne auf den 
einzelnen Instrumenten, die „theils im Bereich der Concer- 
tisten liegen, theils von Ungeübten schwer ansprechen," 
so wie auch derjenigen, „weiche auf manchen Instrumenten 
ganz fehlen," ist sehr in die Augen fallend. Im Ganzen 
genommen ist die Tabelle überhaupt ein sehr schfitzenswer- 
ther Beitrag zur Lehre der Instrumentation , und um so 
mehr ist zu wünschen, daas der Hr. Verf. sich der Mühe 
unterziehen milchte, durch die nötliige Ausführlichkeit des 
erläuternden Textes sein Werk so nützlich als möglich zu 
machen, wodurch dann eine längst gefühlte Lücke in der 
Literatur des mus. Lehrfaches ausgefüllt würde. — 

Ausser den auf einem Beiblatt angezeigten Druckfehlern 
ist noch Seite 8 des Textes die Stelle: „ Bei altern Fa- 
gotten fehlt das grosse H und Cis" dahin zu verbessern: 
fehlt das Contra H. und das grosse Cis. 

S. W. D. 



Zwei Orgelfugen mit 3 Stibjecten, pomponirt von 
J. Zutidel, Organisten an der St Annenkirche 
in St. Petersburg. Opus 4. Mainz, Antwerpen 
und Brössei, bei B. Schott's Söhnen. 

Kur dem vollendeten Meister mag es gelingen, die 
Schwierigkeiten dieser complicirten Kunstform zu besiegen; 
nur ihm allein, nicht dem unerfahrenen Kunstjünger wird 
es vorbehalten bleiben, hierin Kunstwerke zu schaffen. So 
sind auch diese beiden Fugen nur als Versuche eines erst 
angehenden Componisten zu betrachten, und wenn auch 
ein rühmliches Streben bekundend , doch ohne erhebliches 
Kunstinteressc. Betrachten wir das Werk nun etwas genauer. 
In der ersten Fuge- (D moll) beginnt der Alt mit dem er- 
sten Thema, Takt 1—4, und nimmt sodann das zweite, 
Takt 5—8. Dass der Verfasser dieses nicht im Umfange 
der Octave erfunden hat, ist die Ursache der späteren, 
bald zu weiten, bald zu engen Stimmlagen. Takt 9 — 12 
hat endlich der Alt das dritte Thema, dessen verhängniss- 
volles gis (im 11. Takt) zwar das Thema, zugleich aber 
auch einen harmonischen Qnerstand markirt, der, bei jeder 
Versetzung der Themata wiederkehrend, selbst dem Ver- 
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fasser an einigen Stellen unerträglich gewesen zu sein 
scheint. Takt 18 — 16 wird die Firge durch eine sogenannte 
Fiillslimme vierstimmig und die erste Durchführung ist zu 
Ende. Hier wäre nun ein längerer Zwischensatz erwünscht 
gewesen, statt dessen fährt der Verfasser bis Takt 39 
ohne Erbarmen fort, die Versetzungen der drei Themata 
Schlag auf Schlag, ohne Zwischensätze und selbst ohne 
Füllstimme auf einander folgen zu lassen. Ganz besonders 
hätte die Füllstimme dazu dienen können, die Achtelbewc- 
gung des zweiten Themas, die bei jeder neuen Versetzung 
unangenehm unterbrochen wird , aufzunehmen und fortzu- 
führen; das Ganze würde dadurch messender und zusam- 
menhängender geworden sein. Endlich bringt uns ein 
haarsträubender Zwischensatz, wie durch ein Wunder, nach 
F nur (Takt 45). Die Versetzungen der Themata begin- 
nen aufs Neue Ms Takt 60, und verschwinden hier auf 
einmal wie durch Zauberei; jetzt folgt ein freier Schluss, 
Takt 60—76. 

Blicken wir noch einmal zurück, so zeigt sich, dass 
das Ganze schon in der Anlage verfehlt ist. Bis zum Takt 
17 hat der Verfasser seine Mittel bereits erschöpft; auf 
welche Weise soll nun Mitte und Ende der Fuge eine Stei- 
gerung erfahren, nach der guten alten Regel, welche ver- 
langt , dass eine Fuge gut angefangen — besser fortgeführt 
— vortrefflich endigen soll? Dies wäre hier nur zu errei- 
chen gewesen, wenn das erste Thema erst selbss tändig > 
dann mit dem dritten zusammen durchgeführt, das zweite, 
bewegtere Thema aber für den dritten Theil der Fuge auf- 
gespart worden wäre. In dieser Art ist die zweite Fuge 
angelegt, die mehr entwickelt, im Ganzen auch weit besser 
gelungen ist, als die zuerst besprochene. Anstatt jedoch 
hier nochmals einzelne Mängel hervorzuheben, wollen wir 
lieber auf die Ursache derselben zu kommen suchen. Be- 
kanntlich besteht eine Hauptschwierrgkeit der dreifachen 
Fuge darin : dass drei Themata erfunden werden müssen, 
die nach den Regeln des dreifachen Conirapuncles unter 
einander gestellt, rhythmisch und melodisch so gegen ein- 
ander abstechen, dass sie im Verlauf der Fuge stets her- 
ausgehört und in ihrer Eigentümlichkeit wieder erkannt 
werden können. Und zwar mit Recht; denn was hätten 
im Gegenfalle diese und die ganze mühsame Arbeit des 
dreifachen Conirapuncles noch für Werth? In diesem Falle 
befinden sich auch diese beiden Fugen, deren Themata, 
die ersten etwa ausgenommen , zu wenig musikalischen 
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Gehalt besitzen, als dass sie sich im Verlauf des Ganzen 
geltend machen, oder über die Bedeutung einer FUllstimme 
erheben könnten. In Beziehung auf die Orgel hat der Ver- 
fasser, wie schon oben bemerkt, seine zweite Fuge am 
zw eck massigsten angelegt, indem nur dadurch, dass die 
Subjecti' nach einander und erst im dritten Theil alle zu- 
sammen durchgeführt und versetzt werden , die nuthige 
Klarheit und Fasslichkeit, so wie eine Steigerung des Gan- 
zen erreicht werden kann. Noch sei endlich erwähnt, dass 
wir in diesen beiden Fugen die Abrondung, Reinheit nnd 
den Wohlklang der Stimmen führung vermissen, welche 
stets das Kennzeichen einer guten contrapunetischen Schule 
und für den strengen Styl unabweisbar erforderlich sind. 
Aufmerksame» Prüfen und Hören der eigenen Arbeiten, so 
wie das Studium anerkannter Meisterwerke , werden hier 
bald das Mangelhafte entdecken und das Bessere finden 
lassen. Mit der zunehmenden Einsicht und Erfahrung wird 
dann auch eine glücklichere Wahl des Stoffes wie der Form 
Hand in Hand gehen, und der endliche Sieg über diese 
wird den begabten Kunstjünger dem Ziele seines Strebens 
zuführen, dem ersehnten Ziele, selbst Kunstwerke zu 
schaffen. A. Haupt. 



Miserere it plusieurs voix et avec choeurs^ com- 
pose - par G. Donixetti. Mayence, Anvera et 
Bruxelles, chez les fils de B. Schott. Partition 
de piano : 3 fl. Parties de chaot 2 fl. 

Ate Maria pour Soprano solo et choeur, compose 
par G. Donisetti. Ebendaselbst. Partitur 45 kr. 
Stimmen 27 kr. 

Nachdem wir bereits der betriebsamen Verlagshandlung 
der Herren B. Scholt's Söhne das vielbesprochene Stalat 
maier Uossini's, des Gründers der neuesten italienischen 
Schule, zu danken haben, erfreut sie von Neuem einen 
nicht unbedeutenden Theil des musikalischen Publikums durch 
Herausgabe der beiden hier angezeigten Werke , während 
sie zugleich auch das Verlangen nach neuen Werken der 
gepriesenslen Heroen der heuligen Pianisten, nnd endlich 
auch die Wünsche derer befriedigt, welche von Zeit zu 
Zeit ihre Sammlungen älterer Musik zu bereichern suchen. 
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Die beiden hier angefahrten Werke werden dennoch 
ihre Käufer finden, wenn sie gleich auch von manchen so- 
genannten strengen oder schulgerechten Contrapunclisten 
und Cantoren, ohne sie erst eines Blickes zu würdigen, 
schon bei blosser Nennung des Namens Donizetti auf dem 
Titel einer kirchlichen Musik , mit vornehmer Miene und 
mitleidigem Achselzucken bei Seite gelegt werden. Denn 
wie häufig hört man nicht heute von dem Grundsalze 
ausgehen, dass in Italien, am allerwenigsten von Dnni- 
zetti oder einem andern heutigen Bühnencomponisten, durch- 
aus nichts Kirchliches geschrieben werden könne. So 
schlecht steht es aber doch noch nicht, und nur eine eigen- 
sinnige vornehme Kurzsichtigkeit, und eine völlige Unke- 
kanntschaft mit den in Italien hier und dort erscheinenden 
kirchlichen Musiken, kann zu einer solchen Behauptung 
veranlassen. ' Sicherlich kommt unter der ganzen Masse 
dort erscheinender Sachen auch, wie in Deutschland, man- 
ches sehr Mittelmässige zum Vorschein. Worin aber, im 
Allgemeinen genommen, die Italiener oder die in italieni- 
scher Schale gründlich gebildeten Meister immer den Vor- 
zug vor ihren deutschen Collegen haben, nämlich in der 
wirksamen und leicht ausführbaren, auf tiefe Kenntniss der 
verschiedenen Singstimmen gegründeten Behandlung dersel- 
ben , eben darin zeichnen sich auch Donizetti's hier vor- 
liegende Werkchen vor vielen hochgepriesenen Compositionen 
deutscher Meister vortheilhaft aus. Eigentliche Tiefe und 
Neuheit der musikalischen Gedanken , oder besonderen 
Schwung contrapunetischer Combinattonen, findet man hier 
so wenig, als in der Mehrzahl der Werke andrer Meister 
in Frankreich und Deutschland; wohl aber findet man einen 
durchdachten wohlberechneten Plan des Ganzen , und dies 
ist in unsrer Zeit schon ein grosses Verdienst (leider, 
möchte man hinzusetzen), weil die meisten Componisten , 
als prävalirende Ciavierspieler , jede ihrer musikalischen 
Ideen, gleichviel ob kirchlich oder weltlich, maschinenmäs- 
sig aus den Tasten nicht nur hervorholen, sondern auch auf 
denselben, nnd zwar nach Massgabe der Fertigkeit ihrer 
Finger, zusammenstellen, entweder in gar keiner (d. h. heute 
nicht selten in genialer) Form, oder nach einem entlehn- 
ten Schema eines älteren Meisters, mit dem aber die dürf- 
tigen Gedanken in gar keiner Beziehung stehen. 

In Donizetti's „Miserere" ist alles in der Form abge- 
rundet, und, wie es sich von einem so erfahrenen Künstler 
nicht anders erwarten laset, auf wirkungsvollen Klang in 
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der Ausführung berechnet; aber dies ist nicht der eiuzige Vor- 
zug, denn die Art und W eise der Zusammenstellung der 
einzelnen Verselten zu einem Ganzen zeigt deutlich, dass 
der Componist seinen Plan bei der Anlage auch vun ästhe- 
tischem Standpuncte aus betrachtet, und durch Reiz der 
Mannigfaltigkeit in möglichster Einheit und Einfachheit bis 
ans Ende hin eine Steigerung zu erzielen gestrebt hat. 

Die ganze Composition besteht nämlich aus einzelnen 
durch psalwodirende und thcils als fauxbtmrdons gehaltene 
ein - und mehrstimmige Chorsätzc getrennten Sologatzen 
und Choren, als 1) vierstimmiger Chor; S) Cavatine für 
Tenor ; 5) Quartettsatz für Männerstimmen ; 7) Terzett 
für Sopran, Tenor und Bass ; 9) Duett für Tenor und 
Bass ; 11) Arie für Sopran ; 13) Terzett für zwei Soprane 
und Contralto-, 15) Quartettsalz für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass, mit vierstimmigem Clior ; 17) Hassane; 19) 
Duett für Tenor und Bass ; 21) Finale : „Tune imponent." 
Fuge, nach welcher (ans welchem Grunde, ist schwer zu 
bestimmen) die Anfangsworte des Psalms noch einmal pia- 
nissimo in zwei einfachen Dreiklangen (/> und G) vom 
Chor intonirt werden. 

Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich auch die 
Brauchbarkeit des angezeigten Werkes für solche Gesang- 
institute und häusliche musikalische Zirkel, die sich nicht 
absichtlich in einem kleinen Kreise ihnen durch Gewohn- 
heit angeerbter Sachen bewegen, sondern ohne Vorurtheil 
ihre Kräfte auch an neuen Cunipositioncn versuchen wollen. 
Nicht minder empfehlenswert)! und für Solosängerinnen 
gewiss noch erwünschter, ist Donizelti's von der Verlags- 
handlung ebenfalls in Partitur und Stimmen sehr korrekt 
and elegant für den oben angezeigten geringen Preis her- 
ausgegebenes „Ave Maria", dessen Clavierbegleitung wie 
die des „Miserere" leicht ausführbar und nur darauf be- 
rechnet ist, den Gesang zu unterstützen und hervorzuheben. 
Beiden Compositionen ist ausser dem lateinischen Original- 
text auch eine deutsche Uebersetzung untergelegt. 

ff. A. 



Eine Liederkranzprohe ; musikalische Burleske für 
Männerchor von Ludwig Molitor, Partitur und 
Stimmen 2. fl. Mainz bei B. Schott's Söhnen. 

Wenn die Burleske nach dem Heiligen greift, in da» 
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Gebiet der Religion herein dringt, so gilt für uns wenigstens 
die Kunstrege! : Halte den Scherz so und gieb ihm nur so 
weit Raum , dass doch zuletzt der Ernst das schlagende 
Uebergewicht behalte. — Thut man das nicht, so gewinnt 
der Scherz , wenigstens nach unserem Gefühle, etwas An- 
stössiges, ja Verletzendes, ein Fehler, von welchem wir 
die vorliegende Burleske nicht frei sprechen können. 
Dagegen ist sie aber wieder zu gewandt angelegt und durch- 
geführt, als dass wir sie absolut verwerfen möchten und 
wir rathen daher, zur Vermeidung des AnstÖssigen, für den 
religiösen Theil des Testes einen anderen einzusetzen, der 
es eher verträgt, iirs Feld der Burleske herabgezogen zu wer- 
den. — Man wird sich dann an dieser Gabe amusiren, ohne 
Anstoss zu erregen. 



Vier GesSnge für Sopran, Alt, Tenor und Bass. 
von Kalliwoda. Op. 184. Pr. 8 fl. 84 kr. Mainz 
bei B. Sehott's Söhnen. 

Diese Gesänge zeichnen sich dadurch vor manchen ähn- 
lichen der neuesten Zeit aus, dass sie grösstenteils wirklich 
polyphonisch gehalten sind und nicht, während die Oberstimme 
die Melodie führt, die übrigen blos die harmonische Aus- 
füllung gehen. Das Frische, Anmuthige, das hier der 
geehrte H. Verfasser in runder, ansprechender Form bietet, 
wird überall Anklang finden, wo man den, übrigens nur 
massigen Anforderungen, welche er an die Ausführenden stellt, 
mit Fleiss und Achtsamkeit genügt. — Nur der letzte Ge- 
sang dieser schätzbaren Sammlung „Abendlicd" bezeichnet, 
bewogt sich in einer ernsteren Stimmung, die übrigen drei: 
,,Der Abend, Lenzverjüngung und Frühlingsfeier"' folgen 
einem heiteren Zuge — und das wird dieses empfehlens- 
werte Heft nur um au willkommener machen. 



18 Etudes brillantes par H. Rosellen, composecs 
pour le Piano dans le style de la Musique mo- 
derne de cet Instrument. Op. 60. En II suites, 
chaque 8 fl Mainz bei B. Sehott's Söhnen. 

Wenn es blos Pflicht des Kritikers ist, einen Autor nach 
seiner prononcirlen Tendenz zu beartheilen, so mögen und 
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künnen wir nicht in Abrede stellen , dass Herr Roselten 
seinen Zweck vollkommen erreicht hat; denn diese Compo- 
stilionen sind in der That in dem allerneuesten salonmäs- 
sigsten Style gehalten; d. h. sehr brillantüppig, süss and 
reich das Ohr füllend. Sie zeugen von einer bedeutenden 
Virtuosität, verlangen sie auch, und wer sie noch nicht be- 
sitzt, kann manches neue von dem Verf. lernen, dem wir 
übrigens gern einmal in höheren Formen begegneten. Die 
Ausstattung ist sehr geschmackvoll. — N. - 



Zwei Orgelfugen mit drei Subjekten, componirt und 
seinem Lehrer , H. Dr. Ch. H. Krack hochach- 
tungsvoll zugeeignet von J. Zundel, Organist 
an der St. Annenkirche in Petersburg. . Ou. 4. 
Pr. 37 kr. Mainz bei B. Schott's Söhnen. ») 

In diesem dem Umfange nach kleinen, aber dem Werthe 
nach sehr schätzbaren Werke haben wir mit Freuden einen 
würdigen Schüler eines verehrungswürdigen Lehrers kennen 
nnd achten gelernt, dem wir, wenn seine folgenden Opus- 
Nummern der vorliegenden an Tüchtigkeit entsprechen, ja 
sie wohl gar, wie es von einem vermuthlich noch rüstigen, 
in der ßliithe des Atters stehenden Manne gewiss zu er- 
warten ist, noch übertreffen, stets mit besonderem Wohl- 
gefallen begegnen werden. — Nicht minder, ja leider 
vielmehr verhältnissmässig nur selten, trifft man unter den 
so zahlreichen Orgel-Gomponisten unserer Zeit (und in 
älterer Zeit war es just auch nicht viel anders) auf Män- 
ner, die es vollkommen klar erkannt haben, was die Würde 
des Cultus , die Würde des Orgelspiels , die Würde der 
Kunst erfordert. Daher so manche Fadaisen, welche besser 
ungedruckt blieben und es sicher auch geblieben wären , 
wenn sich die Herrn Verfasser mit dem vorhandenen Tüch- 
tigen und Guten vertraut gemacht hätten; daher bei so 
Manchen, die sich an Höheres, wie z. B. die Fugen form 
heranwagen, jene wüste Geschmacklosigkeit, welche den 
sonderbaren Wahn hegt: eine Fuge müsse stets ein Mon- 
strum von Kunst oder vietmehrKünstelei, contrapunc tischer 
und modulatorischer Gelehrsamkeit sein, wesshalb sie denn 
in der That nicht selten völlig ungeniessbare Fugenwerke 
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zu Tage fördern, ganz dazu geeignet, die herrliche Fugen- 
bunst überhaupt in den Augen des grossen Haufens ver- 
dächtig zu machen. Ein solcher Vorwurf kann und wird 
die vorliegenden Fugenarbeiten keineswegs treffen. Wir 
haben vielmehr in ihnen sehr achtbare und wahrhaft er- 
freuliche Leistungen erkannt , welche von einem tüchtigen 
Studium des Fugenwesens, nicht nur der Form, sondern 
dem Geiste nach, so wie von einem gesunden Tacte und 
Geschmacke Zcugniss geben. 

Nach einem besonderen Theilungsprinzipe verfahrend, 
haben wir uns langst das gesummte Fugenwesen in zwei 
Haupt -Sippen zerlegt. Die eine bilden die Papier- und 
Augenfugen, d. h. solche, die auf dem Papier gewaltig 
gross und gedehnt aussehen, allein am besten ungespielt 
bleiben und am Ende, wenn sie nicht der eine oder andere 
Sammler seinem Depositen -Schatze einverleibt, doch nur 
das traurige Schicksal erleben, von den ungeweihten Hän- 
deu harbarischer Hiickerinnen zerfleischt und als Makulatur 
gern iss handelt zu werden; zu der anderen aber rechnen wir 
die Ohren- und Gemüthsfugen , d. h. solche, denen mau, 
hei aller Kunst, doch die Kunst gar nicht anmerkt, weil 
sie durch einen günstigen Totaleffect das Kunstreiche der 
Arbeit gleichsam verdecken. Zu der letzteren Art rechnen 
wir die vorliegenden. Zwar, wir erschrecken, als wir auf 
dem Titelblatte die Bemerkung lasen : „ mit drei Subjec- 
ten," denn gar manche Leullein wissen ja im sauersten 
Schweisse ihres Angesichts kaum mit Einem fertig zu 
werden; allein unser Misstrauen verwandelte sich bald in 
vollkommene Zuversicht, hat auch der Hr. Verf. seine „drei 
Subjekte" nicht bis auf das äusserste ausgekeltert, so hat 
er sie doch mit ancrkennungswerlher Gewandtheit und Prä- 
cision so verwoben, dass sie, bei aller Künstlichkeit der 
Arbeit, ein ansprechendes Ganzes bilden und in einem ver- 
hältnissmässig engen Bereiche (denn beide Fugen zusammen 
nehmen nur 7 Seiten ein) eine interessante Folge der ge- 
schicktesten Combinationen und anderer in diesem Gebiete 
ähnlicher Feinheiten darbieten, ohne dabei dem Spieler die 
Ueberwindung ausserordentlicher Schwierigkeilen zuzumu- 
then. Könnte man an dem sehr empfehlenswerthen Werke 
noch etwas vermissen , so wäre es die gewaltige Kraft und 
Kühnheit der alten grossen Orgelmeister; — allein woher 
soll sie in unserm XIX. Säculo kommen? Ist doch die 
Zeit vorüber, da die Kraft des Glaubens Berge versetzte, 
um sie in Dome zu verwandeln ! 
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Mit Achtung scheiden wir von dem uns persönlich ganz 
unbekannten Verfasser, mit Jessen Werke wir uns meh- 
rere Tage lang mit warmem Interesse beschäftigt habe». 

K...n. 



Hymnus: « Clemens est Dominus« dnplicis Chori 
content» Orchestra comitante redditus ab J. J. 
H. Verhüllt. Op. 12. Editns a Societate Hollan- 
dicae Musicae promovendae. Partitur und Cia- 
vierauszug. Preis f fl. 30 kr. Singstimmen 36 kr. 
Wenn auch kein sonderlicher Lateiner (denn der Titel 
ist etwas schwerfällig und unklar gefasst), so ist doch der 
Verfasser dieses Werkes unverkennbar ein tüchtiger Mu- 
siker. Der Satz ist nicht blos angeblich, sondern wirklich 
achtstimmig gehalten und kunstreich geführt; das Orchester, 
mit weiser Sparsamkeit gebraucht, dient hauptsächlich 
nur zur Verstärkung der Haiiptcffccte. Das Ganze wird, 
bei tüchtiger Ausführung von festen Sängern, einen gross- 
artigen Eindruck hervorbringen. Einer weiteren Anprei- 
sung bedarf diese schätzbare Arbeit gewiss um so weniger, 
da schon der Umstand für ihren Werth sichere Bürgschaft 
leistet, dass sie. dem Titelblatte zufolge, von der hoch- 
achtbaren Societät zur Beförderung der hollandischen Mu- 
sik herausgegeben ist. 

Die Ausstattung gereicht der Verlagshandlung zur Ehre. 

K. ..«. 
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CS o r t f e ß u n «0 
18. 

Jambus fflorbivtau ober ©arbirianu». 

Barbireau, Jacques, aud) Jacobus Rarbiriarms ober Car- 
wyrinn , war eilt cuöge$eidjneter nieberlänbifcber £onfeijcr 
auö ber äireiten £>älfte beö 15. 3nfjvbuuberlö , ber jit 8lnt« 
iterpcn IcMe «üb wirfie. 

ÜHan ftnbct feinen Tanten Weber in einer @efd)id)(e ber 
Stonfuitft, ncd) in ben befonnten muftfalifdjen 2Börterbiidjcrn. 
SWtr ift tS gelungen, fo »iel JU erforfdjen, bafi er ole ®e= 
lebrter unb SConft^rt ju Slnimerpen lebie, unb mit bem tu 
ber Literatur rü&mlidjft Mannten PTubclplj Slgrieola auf brat 
freunbfdjafllidjfteu gufjt unb im trauiidjftnt 33riefwed)fel ftanb. 

Unter beß Vetteren ©riefen beftnben fid) Diele , welche 
on Bnrbivtan gerietet finb, unb dere scholaslica Anlverpieiisi, 
de ludi litci-arii magistro cligemb, bann de formando studio 
unb von anberu ©egenfiänben baubcln. 

Sliö 3t. Slgrieola ftd) in £eibeI6erg auf&ieft, fdjicfte ibtn 
©arbirian auf beffen Slnfudien öfters feine <5ompofittone]t ju. 
Die, auf tiefen Umftanb ftdj bejtebeube gleite fann man am 
©djlufj fetneß SBriefeö: „De formando studio" fefen. ©ie 
tft fotgente ; Oro remitte ad nie aliquid ex iis, quae ad ca- 
nendum compostiisti, sed quod accuratum sit, et cum laude 
ostendi velis. Habemus et hie cautores, apud quos crebram 
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mentionem tili facio, corumque magister IX et XII etiam 
Vücibiis cnnemlos modulos cnrnponit, seil nihil suonini audivi, 
quoü tribus aut qualuor caneretiir, quod magnopere placeret 
mihi ; nec ego famen animiim nieum jiidicii locn pono ; polest 
enim fieri, ut meliura sint, quae ego pussim intelligere. — 

3)afj 31. «gricola felbft, nebfl feiner sielumfaffenben Qie- 
IrbMamfett , and) ein febr guter 'iKufifer, befonterö ©tin-ier 
unb üautenfpiefer mar, geljt aus feinen Siograpljen &inläng* 
lid) beroor. ©ein iyretmb 3ar. ©arbirian ift >»abrfa)ein(idj 
(Siner soit tmen, bic au? Octcnbfim'ö ©a)ule ber»orgingm, 
unb ibreu l'ebrrr berühmt maä)en balfen. — 

3n alten öanbfebrifien ter Jt. ^ofbibliotbef in 2öien 
ftnbet mau »on S.irbirtan fola,eitbe ©triefe: 

1) Eine fftnfftimmtge 3Reffe mit ber Ue 6e rfdjrift : Vlrgo 
Farcns Christi; 2) brfien »ierfünimige TOefie: „Faulx por- 
Yerae"unb 3) baö Kyrie einer »tecfrunmtgrn Missn „Paschale." 

3n ber folgenben SRummtr wirb »oh tiefen ßotnpofitto* 
nen noch einmal bic 9tebe lein. @in Eobe* ber Jf. Ä. 8m* 
brof. ©aniinlititii in äßien embäit iiidjt minter »on ibin ein 
öterftimmigrö Kyrie unb Christo auö einer yftefie oljne Uta-- 
men, bereit ebenfalls weiter unten @rwäbnung gefajeben wirb. 



19. 

Wie roifJjtiflftfti ljanMrl)riften Der 6, fi. Cjol'biblio- 
tl)rlt, roeUrje jFigvtral- illufik enthalten. 

a) Ätrtt)en = 2ßuft(. 

1) @i"f latent. £ancfd)rift auf ^ergament auö bem 16. 
3abrhunbfrt tu gr. JJol. »on 252 Blättern, fajoit gefdjrieben, 
mit jier(id) gemalten 3niiiafen unb 3fänbern, wie aua) mit 
bem Wniflt. ^ürtuateftfnjen 2ßap»fn gcfdjmücth SMefer £err* 
iiä)e (Sober fam mit 3fabeßen, Xonjter beö fißnige: (Smanuel 
»on Portugal, unb ©emaljlin beö Äaiferä ifarl V., nao) 
ßeflerretd). (Er enthält folgenbe »on ben perübmteften £on* 
feiern, n>elä)e in ber 2. £älfte beö 15. Sajjrbimberts' geblüht 
(laben, eompomrle Steffen, nämlia): 1) Jacobi Barbiriani 
ober ßarwyriani Missa: „Virgo Parens Christi." 2)£ef= 
fen ütteffe: „Faulx perverse." 3) Missa: „Princesse Damo- 
rette' 1 von Jospar. 4) Missa: „Salve saneta Parens" »OH 
einem Ungenannten. 5) „La Messe de Malheur me bat" 
»on Alexander Agri co la. 6) Deffelben Missa Paschalis. 
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7) Missa: ..Cum Iticunditate" von Pelms de la Rue. 8) 
Missa: „Le Serviteur*' Von Alexander Agr icola. 9) Missa 
Alemana »ort Petrus de la Rue, 10) Missa: „Officium My 
Diy" von De Ortg. 11) ©effelbeil Missa: „La belle se 
Siedl." (2) Missa: „Ave Maris siel la" von Josquin. 13) 
Missa: „Paschale" (baö Kyrie) t)on Jac. Bar bi rianus. 
14) Missa: „Je nay de deul" vonVerbunet. 15) Missa 
(obtir •filmen) von Antunius ßruroel (Kyrie mit Gloria). 

16) Missa (bbne Kyrie unb Gloria) von Henricus Isaao. 

17) Missa: „Le Serviteur" BOit De Orto, 18) Missa: 
„0 Sacer Anthoni!" »Ml Petrus de la Rue. 19) Jjeffel* 
teil Missa: „Assumpta est Maria" unb 20) Deffeloen 
Missa: „Puer uatus est nobis." Die erßr btcfer ÜWeflen ijl 
fiinfjlhumia, bie übrigen vterftimmig (I. 12.) 

2) ein 9>tivfer-(£ober ouö bem änfanßt be« 16. 3«^. 
von 141 SBlfittern in groß gofto, fdjön gffajrieben unb mit 
färben unb bnn ^uager'fd/ra SBapscn jjefdjinficfr. @r ent* 
|Täf t 7 DtcrfHmmtge UReffen reit Josquin de Pres, unb 
J»ar folgenbe: 1) bteMissn: ,, Patige lingua Li de veuerabili 
Sacramento. 2) Missa: „De Domino." 3) Missa: „Her- 
cules Dux Ferrariae." 4) Missa : „Malheur me bat," 5) 
Missa: „Faysant Regretz." 6) Missa: „In dyatesson." (se- 
quemibus signis.) 7) Missa: „Ave Maris stelle." (I. 36.) 

3) (Sin gJa»ifr*flu>bex ou« .bem anfange beö 16. 3abrb. 
Don 118 Blättern in gr. Soltö. Sie barin enthaltenen vier* 
fltmmigen OTcffni ftub folgenbe: 1) Missa de Almania von 
Joh. Mouton. 2) Missa: „Sanctorum meritis" von An- 
tonius de Feuin. 3) Missa: „Intemerata" von Ma- 
thurin Foreslier. 4) Missa ad placitum, von Antonius 
dcFeuin. 5) Missa ad placitum cinco Ungenannten; unb 6) 
Missa super Salve Regina, autb von einem Ungenannten. 
(I. 37.) 

4) Sin $a»ier= Geber aus bem 17. unb 16. 3a^tbunbfrte 
von 168 Blättern in ff. gotio. ©ein 3nbalt ijt folfttnber: 
i) ©ine 12flinmugr ober breiä}örige SReffe über tae" ifenta: 
„Hör che nel suo bei seno" von 3"b. © t nbelmai r. 2) 
tu natalem, sive genialem dicm Seren."" ac Potent.™' Prin- 
eipis Domint Dumini Mathiae II. Rom. Imp. Semper Au- 
gustissimi (nun folgt ber vollftänbige Ittel bcö «niferS) Domini 
gui Clementissimi, „Angelus Domini descendit de coelo 
etc." Harmoniam hanc ab Alexandru Vtendal vjginti et 
tribus composiiam, quam hiimillime offert Georgius Kkües 
Notista Anno Domini 1617. (Separat = Stimmen von 4 
Sbßren.) 3) Xcnium hoc musicale Potentissimo Invietissi- 
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simoquc Prineipi ac Domino Domino Miithiae Rom. Imp. 
Cter »oUfläntiae Xilel bee Änfrv?) Domino meo Olcmen- 
tissimo etc. Praccando salutem et omnem Prosperitäten! 
humillima animi Congratalutiune dedicatet eonseerat Thomas 
Podensiain. 3)er %tit biefeö neutifümmigen ober jroef« 
cböriofn mitfifaltfcoeii t>iaIoa$ de Nalivitate Domini brennt 
alfo: ,, Dicke, o Codices, jubilandi seriem eie." — Separat' 
(Stimmen. 4) SBo« bemfelbcn Th. Podetistain: De Na- 
tivitate Christi, für 12 Stimmen ober bret 6t)Örc: „Mngi 
et Pastores viderunt mysterium." 5) Catilena ä XI. Po- 
tentissimo Inviclissrmogoe Prineipi ac Domino Domino Mathiae 
Rom. Imp. (ber »otljt. £iiel Oee ffiaifere) Domino Domino 
Olememissimo Nalalibus fariia «jus 24. Febniarii Anno 1617. 
exoptatae ac debitae juxta (sie) observantiae ergo compoM- 
sita hc consecrata a Thoma Podenstain, ejusd. Majest. 
Sacrat.*" Capellao et Camerac Organ Uta. Diefeo 'OlMtü 
de Sancta Maria fängt mit fofatitben Stierten an: „Bene- 
dictas Dl'üs qui orantibus vota largitns est." Die Soitt« 
»ofiiion ift bmdjdng unb bte ädjrift fdjeint autoirrapb/ ju 
fein. — 9tun folgt ein SJadeifet »on älteren Motetten, mit 
Stuöna&me rinft) fvan 0ftfdjr n ütebeö, unb jn>ar: 1) „Ave 
Domina Sancta Maria" »terftiininig , Bon Alexander Agri- 
cola, unb „Ave Domina Sancta Maria" ebenfflllö üifrflim» 
mig, »on Verbonet, 3>er Sopranfiininw ift ber ^ame Pctni9 
Alamire überfdjrir&rn. 2) .,Tna est polentia" fünfftimmtg , 
»on Johannes Mo (Hon. 3) ,,0 Domine Jhcsu Christe" 
oferftiminig »on Petrus de la Rue. 4) „Plus oulirc preteus" 
franjöuTttjrsS Sieb tn wer Stimmen, »on einem Ungenannten. 
5) „Jam nou dicam nos servos" fünfjtimmig , »on Job. 
Ricbafort. 6) „Esandiat Dominus orat innen vestras." — 
„Nc vos deserat in tempore." — „Vidi speciosani sicut 
columbam." — ,,Q(iae est isla, quac praecessit sicut sol." 
Dtefe »on einem Ungenannten compontvten ©Jude ftnb breü 
unb »ierftimimg. (I. 40.) 

5) Sin Rapier; SoCcr ^cmtfcfjten 3ii&altö anä rem (Sitte 
beö 16. unb bein 9lnfcrrta.e beo 17. 3abrh. »on 47 Sötfittwii in fl. 
(Jolio mit bent Seilet ; Libro di Partimra et Intavotatura d'ln- 
strumento Doue ci sonno uaric cose come Toccate, Napolitane, 
Canzonette, Madrigali, Motetti et altre diuerae cossette a 
3, 4,5et8 voci. Scritto da Rudolpho Lasso, in seruilii 
del Motto Illustre S, or il S. r Bernardino Baron de Hormen- 
slain M.° di Stalla del Sct.""° S," Dnca di Bauiera , sno 
ossertlaiidissmto S." et Baron." 3nb>It: 1) Toccata (für 
bdSffila»ier) »on Francesco Rovigio. 2} Canzon francese 
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Co(me XuO fßf »'« Stimmen. 33 Toccata BOtt Giovanni 
Gabriel). 43 „Ove ne vai pastor e ch'a! volto" für 3 
Stimmen. 5) „Mi vorria iransformare grillo" für 4 Stimmen. 
6) „Dies irae dies illa" für 4 ©timmen, mit bem ganjen 
ber 2JinftE unterlegten £erte. 7) ©tue iMerftimmige Fantasia 
"über „Anchor che col partire" von Nicoiao de la Grota. 
8) La Inspiritala, (objie £trt} »ierftimintg oon Giovanni 
Gabrieü. 9) „La non Hol esser piü mia" für 5 ©ltm> 
nun. 10} Benediclns Dominus Dens Israel für 9 Stimmen 
0ber2@66re. 11} „Gitene Canzouett' al mio Signore" für 
6 ©timmen. 12) „Domine deus noster" für rj ©timmen; 
unbl3) „Lieto godea sedendo" für 8 Stimmen. Die/emoen 
ßompofttionen , bei benen ber Slulor nicht genannt, ftnb 
waffrfdjeinlid) »Ott Ruilolplie di Lasso felbfi. 

6) @tn fdjöit gefebrirbmer ^aptei^ßober »dm 74 SSfättern 
im größten fsolfo aue" bem lG.3abrl>uitberte, entpäft »ierftimmig 
Lamentationen von Chris tianus Hollandus, »Dil Michael ticha- 
mer gefdjrieben unb bem ftaif« Mubotylj II. angeeignet. Die 
3ueignungö « 33erfe ftnb folge nbe ; 

Rudolpho 11. Roman. Impcrat, Semper Augusto 
V ngaria c Regi etc. 
Itidila sunt tioiniiium inenfi divinilus, arlis 

Semina, qnae cantiia nomen ab arln teilst. 
Hann igilur gens prima, »ui vi Inminis acla 

Iiinunil, til terrae cuiidilus Orbis erat. 
Häc oracnla canuiil , sancli iliuitia Pru|ilie(ae , 

Atqlie Palris, uiflgrii , facta ütupeiida , Dei. 
Citmqiie viris iusiul , tliuiiiae aemina mentis, 

Qtios juual harmnnico, Miisica sanila , sono: 
Quis lieget, aelhereae miiltiun virtiilis, liabere 1 

Auslriacae, eelsos gentis lionure , Duces? 
Diuc igilur »lue Kudulphe Patrone caneiitura , 

Miniora et haec Clemens, miisica , Caesar liabe. 
Haec Ferd Ii a» litis »uns, Paler haec, et siimpiibus nitro, 

El coluere aiimio , Caesar uterque pto. 
Ferge sequena, etiam majoriini eiempla tueri , 

Carmina, Picridnm , ranaica , dnlce üectra. 
Ingenuas arlcs deCcudeie, regia res est, 

Naseitur aclernn hinc , glorja tumna , Deo. 

Hiretur, Kegui snspiciatquo decus. 
Si quue non aniinis gestaa major», sed nnnis 

Prorogel , Impcrii seeptra iunelqtie Deila. 
Viue diu foelix orbi , rar« indole Caesar, 

Aiialriacaeque domn« , celsa propago vale. 

Augiisli F.lecl. Saxonici Miiaici cheiri collega 

MUHAK!. ElCHAMKH 

V*rl»ai. 
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7) (Sin Rapier- Sober auß bem 16. 3a&r(mnbem »on 71 
SMattern im größten (S»t'o, fe£r jterltd) geraritben unb mit 
in gef^n titelten 3rtttiat«t »erfebeit. Diefeß auö ber 
Sungrr'fcben StbÜDtbrf (lammt nbe SHamifcript bat fofaenben 
Site!: „Officium Missae miptiale, illustri ac generoao Do- 
miDO, D. Octaviano Sccundo Fuggero, Haroni in Kirch- 
berg et Weissenborn, a Fratro Joanne TornarU, SS. 
Uilalrici et Affrae Convenius Monacho, gratiilatiiinU ergo 
acriplura et dedicatum. 1579." Der 3n|alt ift folgenber : 
„Iatroitus: Defts Israel corijimgat vos " fünfftimmig, UOll 
Jacobus de Kerle. — Missa □ (oaö ift: brevis) üter. 
ftimmtg, oon Orlandus de Lasso. — „Nupiiac faetae 
sunt 14 »on bemfelben, ferio ftimmtg. — „Domine Deii3 Pa- 
trum nostrorum" oon Melchior Schramm, fcdjgfitmmtii. 
O- 51.) 

8) Sin 9Japter=&eber aue" bem 17. 3a&rbunbcrte »on 18 
©tattern im grofjteit gcfio, febr fcbön getrieben, unb von 
beut 1Kufif*Äattiflrapben ober Moltften Georg Moser (oott 
beffen jjeber viele Dfiifmdtet vorjjanben fittb), bem Äaifer 
gerbinattb HI. geraibmet. *D?tt bem Sittel : „Psalmus Mi- 
serere, ab Auetoribus Augnstis Davide Rege Israelis et 
Ferdinando III. Imperalore Magno Deo decantatus." {Jür 
eine unb mebrere ©timinen unb ben Spor. (I. 52.) 

9) @tn Rapier* Sober ans bem 16. 3at>rbuiibcrte »on 37 
SBiättern im größten Solto, febr fäjöti gefajrieben, entbält 
eine fecböflimmige SSrfTe über ba£ $praia: „0 Passi sparsi" 
»on Antonius Soandellus , illust. mi Principis Electoris 
Saxonias Capellac Magister. (I. 53.) 

10) @tn beittfcber yapiet» Sober aui bem 16. 3obrputt« 
berte »Ott 19 ©tattern im größten golio, entbalt eine Passio 
D. N. J. C. seciifiuuni Matthaeum iür eine unb vier @tin> 
men jum ©rbrautfcc ber f f. ^offapette. Darauf folat eine 
anbere tetitfcbe $affton auf eben bferetbe SHJeife gefegt. Der 
Gomponift ift ntd)t genannt. (I. 54 ) 

11) Sttt fdjött gefajriebciier Rapier « S ober attä bem SHits 
fanwe beö 16. 3abrbunbertö »on 135 ©taltent im gröfjlen 
giilio. @r rntbäft fofgenbe »ierfiimmtge Neffen: 1) Missa 
super L'homme arme (voecs musicafes) »c-n Josquin de 
Pres. 2) Missa L'homme arme, uon bemfetben. 3) Missa 
„Gaudeamus" »on Ockenheim. 4) Missa: „Fortuna 
Desperata" »Ott Josquin de Pres. 5) Misaa : „La so! 
fa re mi" sott bemfelben. 6) Missa: „Lamj bauilechon" 
Bon bemfelben. 7) „Patrem" »on bemfelben. 8) Sin an» 
bereis Pairem von bemfelben. (1. 55.) 
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123 Sin Jtoir niajt fcbön gefdjriebentr, lebodj niä)t min* 
ber intereffanier Rapier > Quitt aus bem anfange beö IG. 
3a$v$unbettö, von 325 SBlattern in ©rpfquart. St enthält 
folgenbe treu unb »ierftimmtge SEonttKrft. 1] Missa: „Su- 
per Malheur me bat" von Jusquin. 2) Missa »on Ver- 
bunet (ebne Sanctus unb Agnus). 3) Missa, »on einem 
Ungenannten, 4) Missa super: „ Crux fidelis" von einem 
Ungenannten. 5) Sine Missa (obne Agnus), ebnno. 6) 
Missa super: „L'honime arme" von Jacubus Obrecht. 
7) Missa per Alamjre, von Hieronymus Winters. 8) 
Sine Missa, von einein Ungenannten. 9) Missa super: 
„Depuis ou'mie jesue fille" von Amanus Faber. 10) 
Missa de Angclis, »on Johannes Priuris. 11) Missa 
super: SEUaer iä bie aflevliejfjie mein" »on Henriens Se- 
uerdonck. 12) Missa, creiftimnitg, »on Jacobus Ho- 
brecht. 13) Missa: „Pauls perverse" Don Jßcbus Bar- 
berianus. 14) Missa: „Misericorüias Donuni cantabu 
jn acteruum, »on Henricus Yzaae. (Obne unterlegten £ert.) 
15) Missa: „Dicit Dominus, nihil tulerunt in via", von 
Matthaeus Pipelare. 16) Missa, von Nicolaus Carlir 
(©ingmeifter in Antwerpen). 17) Missa, von Johannes 
Kotens. 18) Sin Regina coeli laetare. 19) Agnus De!. 
20) Missa: „ Pourqnoj alles vuus suuliette. " 21) Sine 
Missa , fäiuintlid) »on ungenannten ficiflcru. 22) Missa : 
„Quam pnlcra es, amica mea" von Lupus. 23) Missa, 
von einem Ungenannten. 24) Missa: „9totJj MW* td) ein fo 
fepon äundftow fein. " 25) Missa : „ Sb janoys porpoin de 
Velor" von Johannes Stichels. 26) Missa: „Atljntoriura 
nieum." 27) Missa: „Ma bouche rit." 28) Missa: „Jo- 
annes Christi ehare" von Matihcus P. i- H " (sie Pipe- 
lare). 29) Missa: „Ploruit Infans Livlnus" von bem< 
fetben. 30) Sitte anbete Missa obne Hainen »on betnfelben. 
(L 56.) 

13) Sin fnjon gcittjriefrfncr ^)apifr=@obcr aiiö brm Snbe 
beö 16. ßa&rbunberte Bot1 233 blättern im größten fielt». 
Sr entbält: 1) Asperges me, ffiiiffthnmig , »on Henricus 
de la Cour. 2) Vidi aquani. att)tf}immig, »on bemfetben. 
3) Sine Missa C*$« Warnen) Vierftitnmig »on Orlando de 
Lasso. 4) Missa: ,,Jo son ferito hei lasso" fünfjttm« 
mtg, von Philippus de Duo. 5) Missa: „Comme la Tur- 
turelle" fülifftimnttg , con Geurgius Florius. 6) Missa: 
„Mon cueur le recommande ä votts" fünfftintmig , Von Phi- 
lippus de Monte. 7) Missa: „Nasee la pena raia" fedjö* 
ftiuimifl, »on bemfetben'. 8) Sine Missa iofyne Kamen >, 
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feo)e|Wirmiig, »on bemfelben. 9) Missa : „Veni Domirte et 
uuli tardare" fedj3f}immtg , »on Simon Getto. 10) Miss«: 
„Ung jour lamaut e la mie" adjtflimmig , »ort Georg. Fio- 
rius. U) „Siirge pro per a et veni" ffd}äfltmtnig , »on 
Orlando de Lasso. 13) „Cmifitebcir tibi Dominc" ncb> 
fHmmtg , »on bemfelben. (11. 8.) 

14) (Sin fdjöit flefd)rtebener ya$itt'<So\>ei au$ ber Wtiüt 
beö 16- 3ft&rbuiteerW »on 92 ©Ictttetn im größten ffolto. 
3»Wt: 1) Missa super: „Mille regretz" fiinfftimmt { i, von 
einem Ungenannten. 2) Missa super: „Ave praeclara" 
fünffttinmig, von einem Ungenannten. 3) „ Cantcmus nttne 
□Dammes" fttbeftiiitmtg. von Vineemiua Rnffus. 4) „Ave 
Jesu Christe Res Rcgum" fedjeftimtnig, von Philippus Ver> 
deloth. 5) „Dens virtutum eonvertere" funffttmmtg, »on 
Thomas Crecquillon. 6) „Peccanlem me quutidie" 
»ierfliminia , von Clemens nun Papa. 7) „ Vide Do- 
mine afflictionem nostram" »terfttnunta, , von banfetben. 8) 

2) nt «bor in ber äfften tn bfuiftbcr ©»radje. (11. 0.) 

15) Sin fibäit geftbriebenet Javier = Cotcr von 32 iMtiU 
fem im tfröfjtrn %oüo, mit bem Zitttt „Saaetissimi Sacra- 
menü Praeeonia Augustissimo exorto in terris aoli Ferdi- 
nando III. Auslriaco justo pio. In Natatis dient hinge fe- 
licissimum. Anna 1649. Demississimo affeelu conscripta 
et humtllime dedicata a Ueorgio Moser Notista." — £)tt 
ßober entbält: 1) „Tantum ergo" fünfftt minig. Z) Lyta- 
nias sarosaociao Euchnristiafi ex sacra striplura, Cnncilin 
Tridentino de SS. Patribus depromptas. ©ethefttminig mit 
jreet Spören. (II. 10.) 

IG) <£in jum Stbnt von bem ftotiften Hnbreaö ©iftlet 
im 3<tbre 1601, Ji'"> »on einem SltiCern ttefdjrtebrner 9)a* 
»terSober wtt 143 ©lätttru im gröfiten {felio entbält: l)33er» 
Wiebene »terftimmige SnlfpÖünen unb ar-brre ©efdttge Itad) 
Sborafmelor-ten, 2) 3»«'biei:' unb fünfiliiiimige Salve Regia. 

3) „Ave Maria gratia plcna" ffinfftimitii«. 4T Sin fed)ö= 
ftfmmtgeg Magnificat. 5) Sin ffmfftiinmigeö Alma Redempto- 
ris Mater, titib C) Sin fäitffHmmt'neö Ave Regina coelorum, 
Die Sotnponifieit iinb riebt genannt. (II. 11.) 

17) ©in vier ©änbe jlarfrf «Ofamifmpt auö bem 17. 3<»&r>, 
fiff&n auf ^Javiet: gefdjmben im gröjjtni Solio. Der 1. 93anb 
ober t. Sbot bat 270, ber 2. Sattb ober 2. S y »T 165, b« 
3. Saab ober 3. Cbor 265, unb brr 4. Sattb ober 4. öbor 
239 Sfätter. Biefeö SSerf eitt&fift: 1) Missa: „Jnbilate 
Deo" »on Job. de Crotta. 2) Missa: „Audite mc" wt 
Francisens Stivorius. 3) ©in nnbmö Missa (sine 
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nomine) »on bemfel&en. 4) Miasa (sine nomine) »Ott Gre- 
goriiis Zanchius. 5) Missa: „Dominus regnarit" »on 
Lamberts de Sajve. C) Missa (sine nomine) »on Ale- 
xander Thadaeus. 7) Missa (sine nomine) von Georg. 
Posa. 83 Missa (sine nomine) »on Jon. Priuli. 9) Sine 
Missa ton le Trouibe »on Reimundus Baüestra. 10} 
Eine ftrbenjejjnfHinintge Missa: „Hoc legitur" »Ott Georg. 
Poss. 11) (Sine 2Cfttinmige Missa (in Ecco) »on bemfets 
teit ; unb 12) ©ine 24fitmtmge Missa (sine nomine) öon 
Hannibal Patavinus. 2)ie übrigen (tub iGfliniinifl. (II. 
14-17.) 

18) C?in Rapier * Sober anö bem 17. Safirpnnberte »on 
319 ©lältern im größten golio. 2)itf« @ober umfaßt bie 
mufifalifdje tfirdjenfeierficbfeit für bte ganje Gljatmocy-e , unb 
enthält, nebft bem barauf bejüglicfien G>fjoralfiefana.e, bie Sln= 
ttpbonen, $fafaten, l'obgefänge, Spinnen, <pafftonen, 9le* 
fponforien ic. in »ierfttmmiger gtgural*2)iufif sou folgenben 
SHetftern: R. Spontonc, Arnold, de Bruck, Theodor. 
Clinius, Jo. Petr. Aioys. Praenes tinus , Joh. Ani- 
muccia, Marc. Ant. lngegneri, Christoph. Morales, 
Georg. Poss, Joh. Cur tinus, Clemens Non Papa, 
Joh. de Cleve, unb Marc. Ant. Mazzonc. (II. 21.) 

19) ©in Pergament ■ <3ober auö bem 17. 3aprljunberte 
»on 62 ©lottern im größten golio, entbätt jroei »ierftimmige 
Steffen »on Joh. Petr. Alojs. Praenes tinus, nämltttj: bie 
Missa divina Marcelli, unb bie Missa super modulum : 
„Ave Regina coeloruin." (II. 23.) 

20) <&in jmet SSattbe finrfer ^apicr^ Sobcr aus bem 17. 
3aprpiiitberte im größten golio. Der lte Sanb ober He 
ßfior enthalt 134, unb ber 2te ©ant ober 2te @Dor 103 
SMätter. 2)ie SluEtorett ber, in tiefem Officium in Nativi- 
täte Domini entfallenen 3n»ttatoricn , Slocturnen ?c. (inb 
nicbt genannt. (II. 24—25.) 

21) Sin Rapier « ßobei auö bem IC. Saprüunbertr »on 
116 ©Idttrrn im größten golio, enthält XXVI »fer«, fünf* 
unb fedjeftimntige Ji)i)mnen, beren lonfeger aber nidjt ae« 
nannt (inb. (II. 26.) 

22) ßrin Rapier = Gober auö bem 17. 3a(ii!)niicirte »on 
142 Sldtiern im größten golio, »on Georg Moser fa)Ön 
flefdjrteteti. <£r enthält Sporat = unb giguralgefang für »er* 
frfjiebenc 3eitfefte, ald : In Quadragesiraa; in die Rogatio- 
num i in die Mortuorum; in vigilia Mortuorum , in Ad- 
ventu; tempore Nativitatis ; dum distribuuntur candelae; 
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Dominica Invocavit, unb Dominica Laetare. Die ttJftifgett 
genannten aulloten cer japlrridjftl Siguralfdtfe (inb folgenbt : 
Praenestinus, Carolua Luillion, iinb Karlhol. Spoo- 
tone. (II. 27.) 

23) (Sin Rapier » Sober auö b(m 16. 3abrpunberte »on 
221 ©lättern im gro&len Solio entbält folgenbe lonmerfe: 
1) Missa (sine nomine) fea)ßfl:mmig , »on Philippus dB 
Monte. 2) Missa: ,,Quan<lo lieta speray" fünfftimmig, 
»on cemfel6en. 3) Missa: „Ultimi miei sospiri" fetböilim* 
miß, »on bemfelben. 4) Missa: „Le Bcrgier" fünfftimmig, 
Bon Orlando di Lasso. 5) Missa: „Aspice Domine" 
fedjeftiinmiß, »on Philippus de Monte. 6) Missa (sine 
uoDiine) fed)efHmmia. , »on einem Ungenannten. 7) Missa 
(sine nomine) fßuffitmmtß, »on Philippus de Monte. 8) 
Missa, »ierfttinmia, »on Josephus Dusinellus. 9) Grtne 
fedjöftimuuge Missa »on einem Ungenannten. Darauf folgt 
ein „Recorderis" »on »ier ©ttramen. 10J Missa pro De- 
funetis, fünfftimintg , »on Philippus de Monte. (II. 28.) 

24) <£in, aut iroet £beilen befteprnber, »on Georg Mo- 
ser gerdjrie&ener @ober aai bem 17. 3aprpunbtrte im gröfj* 
teil S5olio. Der erfle «peil bat 242, unb ber 2te £beil 270 
SBläifer. DiefeÄ 3ßerf, bte geterlicbfeiten ber (t. Gbar»od)e 
entbaltenb, iß nur ttvoaä rridtballtger alo ber Sober Nr. 18. 
(II. 29-30.) 

25) ©in »on Georg Moser gefdjriebfuer ^Japter-Sober 
auö bem 17. 3abr(iunberte im gröfjtm Solio »on 104 ffllät. 
fern, ©er 3nbntt tiefer ftanbfdjrift correfponbirt njieber 
mit (euer unter Nr. 22. (II. 3t.) 

26) (Sin Rapier = @ober auö bem 16. 3abrbunberte »on 
42 blättern im größten ffolio. ©ein 3n$a« ift: 1) Vidi 
aqiiam, fünfftimmig. 2) Kyrie Pasehale, fünfftmtmia, , »on 
J. Clemens Non Papa. 3) Asperges nie, fünfftimmig, 
»on Philippus de Monte. 4) Drei Asperges me, &u 4 
itnb 5 Stimmen, »on Ungenannten. 5) Asperges me, fünf' 
ftimmig, »on Jacohus de Kerle. (II. 32.) 

27) ein *pcipter=ßober »on 329 ©lä'ttern im größten So* 
lio, »on Georg Kugelmann im 3obre 1601 getrieben, 
entpfllt reieber tas Officium HeMonmdae Sauctac, unb bat 
bemnad) mit beit £>anbfa)nfteu ber Nr. 18 unb 24 gleiten 
3nbatt. (II. 34.) 

28) @in Rapier > Sober auö bem 17. 3ii&rpunberte »on 
79 ©lottern im grofjien ftc-lio. (£r enthält bte @üoral= unb 
gifluraWZHufif für bie geierlitbfeiten : In Nativitatc Domini; 
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Dominica invoravit; in Adventu Domini, unb: Dum distri- 
buuntur candelae. Die genannten üUiftorcn bcr iajjlrettbrn 
gi9iiraf=©ö?e (inb : Carolas L iiithon; Joh. Chuyne>; 
J P. A. Praenestinus, utib Barlhol. Sponlone. (£r 
iÜ bemnad) jum Sbetl mit Nr. 22 gleitbjpuletib. (U 350 

29) Sin Javier > SobEr aus' bem L7. ^abrljimfcttte son 
16 Slättettt im größten ffctio, entbaltenb bie vierfttnimige 
SDJeffe : „Simile est Kegnum coeloruni" »Olt Franciscus 
Guerrieri. (U, 360 

30) ©in Javier = Sober au$ bem 10. 3ajn#iwb«te von 
247 ©lottern, entbält fofottibe Motetten ju 4 unb 5 ©tun« 
men, nämlt'd): „De Profundis" von Clemens non Papa; 
„0 beata Caecilia" unb „Rcgnum mundi" von L. Episco- 
pius; „Homo Dei " unb „Ex ejus tomba" »Ort Andr. 
Pevernage; „Suscipe verbum" »ou Christ. Bar; „Jheru- 
ealem" Von Mich. Ton soris ; „Jhcrusalem" von Clemens 
non Papa; „Exurgens Maria" unb „Vitae dulcedo" »on 
L. Episcopius; „Lapidabant Stepnannm" — „Exaudi 
Domine" — „Caro mea" „lriclina Domiite" unb „Christi 
vitgo" von Clemens non Papa; „Ave sanetissima" von 
Ivo de Ventu; „Homo quidam" von Braquel; „Dum 
steteritis" »on Jacobus Vaedt; „Ecce ego mitto vos" »on 
Clemens non Papa; „0 regina co durum" von Caen; 
„Misit nie Pater vivens" unb „Congregati sunt" »on Unge« 
nannten; „Ecce nunc tempus" von Andr. Pevernage; 
„Accepit Jhesus calicem" von „Clemens non Papa; 
„Emendemus in melius" von Arnold. Eeys; „Maria Mag- 
dalena" non Carolus Criecken; „Spiritus Sanctus" von 
Tubal; „Ego sum pants vivus" vonCle mens non Papa; 
„Veni in hortum meum" von Horlando. (sie.) „0 ernx 
gloriosa" unb „0 lux et decus" von Clemens non Papa; 
„0 decus virginitatis" VOnVoucourt; „Bcncdic Doroine" 
»On Antlr. Pevernage; „Saucte Confessur" öOU Carolua 
Chast ilain; „Domine Jhesu Chrislc" von Phil, du Monte; 
„Pater peceavi" von Horlando; ,,Nos amen) gluriari" 
von Thomas Crecquillon; „Sospitali dedit rgrus" «on 
E. Barbion; „Domine Deus" von Severin. Cornel; 
„Cantate Domino" — „Tribularcr" unb „Dcsccndi in hor- 
tum meum" von Mich. Tonsaris; „Sancta Dei genitrix" 
Von Lu pi; „Isfurutn est enim ri'gnirm" — „Corona aurca" 
unb „Stella maris" DOtt Clemens non Papa; „0 ad- 
mirabile commercium" unb „Suscipiens Jhesum" von 
Mich. Tonsoris; „Crux fidelis'* — „ßcata es virgo 
Maria" — „Virgiiies prudentes" — „Cuelesu! beneficium" 
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— „Hie est vere martyr" unb „Amavit eum Dominus" 
fommtlid) von Clemens non Papa; „0 bune Jbesu" »cn 
Manchicourt. (II. 37.) 

31) ©n Rapier = (5ober au* bem 17. Sabrbunberte von 
Georg Moser fdjön geförirben. »iefe aai 222 ©lättern 
befte&enbe £anbfdjrift tm größten ftolie- ertt^dft fotqenbe »ter* 
ftimmtge SWeffen »on Joh. Pierluigi da Palestrina; 
1) Lauda Syon Salvatorem. 2) Jesu nostra redemptio. 3) 
L'homme arroe\ 4) Primi Toni. 5) Ad Fugam. 6) Sine 
nomine. 7) Misaa brevis. 8) Papae Marcelli. (Jl, 41.) 

32) Ifüt $a»irt<Gtob« aaß bfml7.3abt$unberte »on 259 
SSlättern im größten ffolio, »on Georg Moser fdjön gefa)rir= 
6en, enthält folafnbe.uierfümmia,e Dfeffen von Pi erlu igi da 
Palestrina: 1) Alia Missa primi Toni. 2) GabrielAr- 
changelus. 8) Spcm in alium. 4) Virtute magna. 5) 
0 Regem coeli. 6) £cce Sacerdus Magnus. (II. 43.) 

33) Sin £apier=gober aud bem 17. 3a6r&unberte »on 298 
©tattern in ftolitf mit bem Stttel: Hjmni per tolum annuni 
quatuor vocum, scripti a Georgio Moser, Ferdinand] III. 
lmp. Capellae Nutista et Ingrossista. Anno 1644. Die 
3ab( bei Rinnen ift 41. Sie Somponiften finb nidjt ge= 
nonnt. 3feun aai btefett £pmnen finb von Palestrina. 
(II. 43.) 

34) ©in posier -ßober au* bem 17. 3abr(tutitcrte »on 
231 ©lottern tm größten Rolio, »on Georg Moser gefäjrie' 
ben. <£r enfbätt ein Officium Dcfunciorum im S&otat. unb 
gigurakOefange. 2>ie (Somponiften ber gigural = @ä$e finb 
ntdjt genannt. (II. 44.) 

35) (Sin 9Ja»ier=i2ober «u3 bem 17. 3abrbitnbecte »on449 
©lottern im größten golio, enlbfili ttteber baö Officium 
Hcbdomadae Sanctae in ÜE&oral= unb gigural=ÜJlufTf unb ift 
bemnad) mit bem Ciober 18 faft glriö)lautenb. (II. 45.) 

36) <£fn Rapier ■ Sober aus bem 17. 3<il)r fi »nberte »on 
194 ©lättent im größten golto mit bem Ittel: Hjmni to- 
tius anni pro singulis Ecclesiae festivitntibus. Anctore Jo. 
Petro Aloysio Bronestino. Ferdinando 111. Imp. etc. 
juxtaritum et directorium Romanum conscripti ac humilltme 
dedicati a Georgi Moser ejusdem Caes. Mnj. Capellae 
Nolista et Ingrossista. Anno 1646. SWit 3uetgnung unb 
3nber. (II. 46.) 

37) <5tn ^opter * ßober aiiö bem 16. 3abrbunbfrte »on 
205 ©IStern tm größten golfo. ©ein 3nfwtt ift fofgenbet: 
1) Missa, fed)efhmimg, »on Philipp de Monte. 2) Missa 
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super: „Cum tu oranipotens" fed)ßfiimmtg von bemfelben. 
8) Missa: „Amurosi pensieri" fccböjitmmig von Carolus 
Luython. 4) Kyrie Paschale, fünffttminig »ön Clemens 
nun Papa. 5) Missa: „Cara ia vita mia" fünfjliinmig 
von Philippus de Münte. 6) Missa: „Come Ia torlo- 
relle" fünfftiinmig oon Jacobus Regnart. 7) Grinf fld)t= 
fiimmige Missa Bon einem Ungenannten. 8) Sine aajtflim« 
inige Missa BOn Philippus de Monte. (II, 47.) 

383 @i« Rapier ■ ßooer auö bem IG. 3abtbunberte »on 
275 ©lätiern im größten golio, enthaltene : 1) Asperges me, 
fUJifittmnitg oon Antonius Gallus. 3) Kyrie Paschale, 
fünf(timmig »on Clemens non Papa. 3) Missa : „Aspice 
Domine" fülifftimmtg von Antonius Gallus, 4) Missa: 
„Je veu le cerf du buis" füiiffiimmig »on Clemens nun 
Papa. 5) Missa: „Ego flos campi" fed)eftimmia »on Ja- 
cobus Vaet. 6) Missa: „Dissimilare" fecbefHmintg Von 
»einfetten. 7) Missa: ,,Gris et tane" »terfitmima. »en Petrus 
Manchicourt. 8) Missa: „Las il faudra" »ierßimimg 
»on Thomas Cr ecquillün. Btefe SDiefie enbet mit lern Sai?e 
im Credo: „Confiteor unum baptisma In remissi . . . .'* 
SIHee Uebrige feijlt. 9) ©ine »terßtmtnfflf Missa, beten Sin« 
fang febtt, von einem Ungenannten. 10) Missa: „Tityre tu 
patule" fetbÖjKutmtfl oon Jacobus Vaed. 11) Missa: „La 
Bataille" »ierftimmig von Clemens Jannequio. 12) Missa: 
„Benedicta es coelorum regina" fön ffi immig Bon einem Ilm 

Senannten ; unb 13) Missa: „Jay mis inon cueur" acet* 
tmmifl »on Jacobus Vaed, jn ber bas Agnus feblt. (II 48.) 

39) @in ^»ter^ober »om 3abie 1586 »on 108 SSIät? 
lern im größten golto, folgenden 3nt>altö : 1) „Asperges me" 
fünfftiminig von Simon Galti, 2) Missa: „Fit porta 
Christi pervia" fünftümmig Bon Jacobus Regnart. 3) 
Missa: „Lyram lyram pulset" fftiifftimintg »on Lambertis de 
Sayve. 4) Missa: „Rex ßabylonis venit" fünfftimmig »on 
Johannes de Cleve. 5) Missa: „Ove chi posi" fünffliin* 
nu'g Bon Hannibal Patavinus. 6) Missa: „Domine 
Dominus noster" fecfjefttmmtg Bon Orlando de Lasso. 7) 
Missa: „Veni Dumine et noli tardare" feibaji immig. »on 
Simon Gatti. 8) Missa: „Donc vient cela" fe(f)eS|itinmia, 
»on bemfelben. (II. 49.) 

40) Sin $a»ier=Sober auö bem 17. 3abrfmnberte »on572 
©(ättern in $o!to mit bemSEitet: Hymni totius anni secun- 
dum ordinem feslivilatum quatuor et plurium vocum. Sie- 
fer Sccer enthält 39 £Bmnen Bon Ungenannten, unb cor« 
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tefponbfrt bem 3n£afte natfj mil bem ßobrr 9cr. 33. Sie* 
teil £»mnen finb uon *JJaIeftrina. (11. 50.) 

40 Sin ^avier-Sober aus" bem 17. 3nbrbunberte Den 219 
©tattern im aröffen Jfolio, ein Officium Defunctonim mit 
ffi&oral» unb gifluralsüBufif. Sie <2ompomften ber gigural* 
fä&e ftnb niqjt genannt. (U. 51.) 

42) ©in Rapier = Sober auö bem 16. 3abr&unberte von 
141 SJtätiern im größten J$otio. <£r enthält: 1) eine fünf* 
ftunmige Missa »on Ungenannten. 2) Miss«: „Nasce la pena 
min" feä)6ftimmig VDiiPliilippus de Monte. 3) Missa: „Fi- 
liae Hierusalem" fetfipfliminig »on Carolus Luython. 4) 
(Sine a<$lfHmratge Missa (sine nomine) von Philippus de 
Monte, unb 5) Missa: „Ung jour l'anmnt" ebrnfaUö art)t= 
fttmmig »on Georgius Florius. (11. 52.) 

43) Sea)ö SEfjeile in SKanufcrtpt auö bem 16. 3abrb. in 
fleinem .Ouerquart, beftrbenb aus einem Superius von 52, 
einem (Jontratenor von 53, einem SEenor I. Bon 47, einem Tenor 
II. ober Vagans von 51. unb einem Saffuö von 50 SB(ät= 
lern. ©iefe Sammlung entlad Motette von »erfd)tebenen 
Sierfaffern , von benen nur Petrus Alainire, Lebrun, 
Petrus de lar Rue, unb Bouton genannt finb. SM ber 
SWuftf finbet man nur ben Stnfang ber SEerte. (11. 54.) 

44) &ünf SBÄnbe in äRanufcrist auö bem 16. 3a£r$un* 
berte im fleinen Ouerquart, mit einem 3nber. 3ebe ber 
fünf Stimmen (tat 7 ©iätier. Sie Sammlung enthält 4 P?o* 
tetten auf einige ^ettigcn^rfte, ebne Angabe ber <5omponi= 
ften. (II. 55.) 

45) Eine anbere, auö 4 Stimmen be(frl>enbe Sammlung 
»on STOotttten in SDIanufcript auö bem 16. 3abr!mnberte »on 
Joh. Mouton, Alexander Agricoia, Antonius de Feuin, 
unb Joh. Le Krün. SJfit ben gugger'fd>en Wappen. Der 
Discantus bat 26 , jebe ber übrigen Drei Stimmen 27 ©Iät= 
ter. Stuf tem erfien lieft man ben tarnen Petrus Alamire , 
wa^rfdjeinlid) beö fflefaerö in ber ^erfon beö 9>eter Sbuarb 
giigger. (II- 59.) 

46) @ine auö »in Stimmen beftebeube banbfd)riftliu)e 
Sammlung auö bem 16. 3«brbuTiberfe im fleinen Ouerquart. 
Sie enthalten fofgcnbe 4 Ü!effen mit ttjren baju gepürigen 2ffo* 
tetten von Henricus Isaac. 1) Missa sulcmnis. 2) Missa: 
„Magne Dens." 3) Missa: „De Martyribus. " 4) eine 
anbere de Martyribus. 5) Missa Paschalis. 6) Missa de 
Coofessoribus. 7) Missa dominicalis; unb 8) Missa de 
beala Virgine. Sßon biefer foftbaren Sammlung bat ber 
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Cantiis 80, ber Altos 92, ber Tenor 80, unb 6er Bassus 
74 ©lätter. CU. 81.) 

b) (Hebet unb ©effinge. 

1) (Sin ^Jrrgament'Gober «uö l)fm 15. 3a&r£unberte t>on 
fiOl SMättern im größten Solio, mit bem Ittel: „Li estuires 
de Tristan, qifon appeiie Le Bret, translatee de Latin 
en Romans par JLIyo de Borron." Slm Stipe biefeö Öudjeö 
lieft man: „ley faut i'istoire de mouseigr. Tristan, et de 
S. Graal si parfaite, que nul ne sanroil que y mettre. " 
ÜBit 3»uftfnoten. ffiine auofübXidje« Sefdjtetbung btefeö fdjö= 
neu, auö ber Sibliotbef beö gMngen (Sugen »cm ©aooijen; 
flammenden ©ober finbet man in Hohendorfs Catalogo. 0-30.) 

2) &n beutfeber Pergament * Gob« au€ bem 15. 3n&tlj. 
wn 6t ©iäitecn im großen ftolio, enthält über 100@efönge 
getftlidjen, moraliftben, erotifdjen unb fdjerjfjaften 3n£aIM mit 
aSuftfnotfn. auf bem 13. äSlatte lieft man bie Ueberfdjrift : 
„Inn der Jarczal Taw<iend vierhundert vnd Inn dem fünf vnd 
zwainezigsten Jare Geschrieben ist das Puch und ist es ge- 
nannt der Wo lkenstainer" etc. 2)iefe Sammlung ift ein 
rmrrejfanteö Senfmal ber 3^*^ unb ©tttengefä)id)tf, cr$ poe« 
rifa)en ©entu«, ber SRitftf unb ©prad)e jener qieriobe. (1.83.) 

3) Sin 9Jflptrr . Gober auö bem 16. Sa&r&unberte »on 6 
SMdttern in i. <£v ennjaft SSerft in böhmifdjer ©pratbe, 
Wfldje bie Slnfunft beö Jfaifeve SRajcimilt'an II. unb ber S9rü* 
ber beffrlben , unb bie im % 1562 abgehaltenen SRittrrfptefe 
ium ©egenftanbe haben , »on Georg Trnicky. Vitt ÜJliiftf» 
notrn. — 3>te Sßerfe beginnen „Zwietugem'wam nowiny" 
— auf bem erflen ©falte lieft matt : Laudatttr Dominus JÖh. 
Chjnsky. a 43.) 

(Fortsetzung folgt.) 



Druck, von Joh, Wimh in Münz. 



ER A UG MENTA TIQNEM, 



Jah.Seb.Baeh. 




Ucber 



ßlowvt'a (ftpern ans friiter fvfyeten 

Von 

Dr. Leopold Edlem von SonnleUhner. 

(Fortsetzung *). 

Ascanio in Alba. 

Festa teatrale in Ate parti, poesia del Sgre Abbale 
Giuseppe Parim **). 

Als Mozart zu Ende März 1771 nach einem sechszehn- 
monallichen Aufenthalte in Italien wieder zu Salzburg ein- 
traf, fand er daselbst ein Schreiben des Grafen Firmian 
aus Mailand , welcher ihm im Namen der Kaiserin Maria 
Theresia auftrug , ein grosses theatralisches Festspiel 
(JPesta teatrale, oder SerenalaJ zur Vermählung des 
Erzherzogs Ferdinand von Oesterreich mit der Her- 
zogin Maria Beatrix von Este, welche zu Mailand 
gefeiert werden sollte, zu schreiben. Er reiste daher mit 
seinem Vater im August 1771 nach Mailand, wo er erst 
zu Ende dieses Monates das Buch aus Wien zugesendet 
erhielt, dessen Composition er bis gegen Ende September 
vollendete, wornach die erste Aufführung am 17. October 



*) Vrgl, Heft 92 dieser Zeitschrift. 
**) Festa teatrale, dramatisches Festspiel , nennt Pariiii selbst 
dieses Werk. Mozart nennt dasselbe in seinen Briefen eine 
Ser eittttn , was aber nach dem damaligen Sinne eben dasselbe 
bezeichnet. Siebe Opere di Giuteppe Parini, publieate ed 
«luitrate da Francesco Rein«, Vol. III. miano, 1801—1803. 
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mit glänzen dum Erfolge Statt fand. Dieses Werk ist keine 
Serenade (nach der heutigen Bedeutung des Wortes), son- 
dern eine allegorische Gelegenheitsoper, welche im Thea- 
ter mit Decorationen und Cosiums dramatisch dargestellt 
wurde. 

Dieses Werk gefiel so sehr, dass es, obgleich nur ein 
Gelegenheitsslück , doch mehrere Wiederholungen erfuhr, 
und dass sogar die für dieselbe Gelegenheit von Metasta- 
sio gedichtete und von Hasse componirtc Oper: // Rug- 
gieroj dadurch etwas in Schatten gestellt wurde. Mehrere 
Abschriften der Partitur musstcn für den Hof gemacht 
werden, und Mozart erhielt nebst der bedungenen Zahlung 
eine mit Diamanten besetzte Uhr als Geschenk. Mozart 
hielt sich noch bis Anfangs Dezember in Mailand auf, wo 
er sehr gefeiert wurde, und kam erst gegen Ende des 
Jahres in seine Vaterstadt zurück. 

Die im Besitze der Gesellschaft der Musikfreunde des 
Österreich! sehen Kaiserstaates befindliche Partitur, welche 
der nachfolgenden näheren Beschreibung zur Grundlage 
diente, umfasst 728 ziemlich weit geschriebene Seiten. 

PERSO\AQGI. 

VxnebEj St'gncra Falchini; (seconda danna, Soprano.J 
Abcanio, Signore Manztioh'j (Primo uomo; mez&osoprano.^) 
Silvia, mnfa del sangue ifErcole, — Signum GireUi; 

QPrima donna Soprano.~) 
Acestb, Sacerdote; — Signore Tibaldi; (l'enore.J 
Faüno, uno dei principali pasiori; Signore Solsi; (iSo- 

prano.~) 

Genj, Grazie, Ninfe, Pastori e PastoreUe. 

ARGOMENTO. 

k noto, che Ascanio , celebre fig/iuolo d'Enea andti, 
per ragioni di stato ad abi/are in una delhiosa conlrada 
delP antieo Lazio, vi edificö una cittä, a cui diede il 
nome d' Alba; vi prese moglie; vi governo un popolo, e 
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diede origine agli Aibani. k pur not», che Ereole viag- 
giö e dimord per akun lempo in quelle virinanze. Sit 
questi e simiH fondamenli sforici e poeliei ei dä luogo 
alla favola allegorka della segtiente rappresen/axione. 

Diese sehr einfache Handlung besieht in Folgendem: 
Venus will in der Gegend, wo sie mit Aeneas einst glück- 
liche Tage zubrachte, und wo dieser einen Altar errichtete, 
eine neue Stadt (AUm longa) gründen, und das Volk 
dieses Landes durch einen von ihr abstammenden Herr- 
scher beglücken. Dieser ist Askanius, welchen sie selbst 
in die Gegend einführt. Sie hat ihm auch eine ßraut aus 
Herkules Stamme, von ausgezeichneten Kigen schatten, Na- 
mens Silvia, verheissen , welche hier unter Aufsicht des 
Priesters Acestes erzogen wurde, der bereits im Traume 
die nahe Ankunft des Herrschers und Bräutigams erfahren, 
und sohin dem Volke verkündet hat. Auch Silvicn ist 
Amor unter Askan's Gestalt im Traume erschienen, und 
hat ihr Herz für ihn gewonnen. 

Auf den Rath der Venus will Askan unerkannt Silvien 
sehen und ihre Eigenschaften kennen lernen. Während 
der Landmann Fauno ihm erzählt, dass eben heute das 
Herbstopfer für Venus gefeiert werdo , kömmt Acest mit 
Silvicn und kündet ihr den Willen der Güttin an, sie noch 
heute mit Askan zu vermählen. Sic ist darüber bestürzt, 
und gestehet, bereits einen im Traum gesehenen Jüngling 
zu Heben. Acest tröstet sie damit, dass ihr die Güttin 
so das Bild ihres Gatten gezeigt habe, fordert die Land- 
leute auf, sich und den Altar zu schmücken, und entfernt 
sich mit Silvicn. Askan ist über Silvien entzückt? Venus 
befiehlt. ihm aber, noch unerkannt eine Probe ihrer Tugenden 
zu beobachten, und führt ihn auf einen Hügel, um die 
Erbauung der neuen Stadt Alba zu sehen , welche sie den 
Genien aufträgt. 

Im zweiten Acte ist die Stadt bereits durch Göttermacht 
erbaut; Silvia erblickt sie mit Staunen. Da naht sieh ihr 
Askan; Beide sind bewegt, wagen aber nicht einander 
anzureden. In diesem Augenblicke lässt Acest den Askan 
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als einen Fremden zum Opfer laden, damit er Zeuge von 
Silviens Vermählung sei. Diese bat in Askan das geliebte 
Traumbild erkannt; als sie ihn daher, durch Accst's Bot- 
schaft irre geleitet, für einen Fremden halten muss, ist 
sie so bestürzt , dass ihre Sinne schwinden. Kaum hat 
sie sieh aber erholt, so beschliesst sie, nach einem leb- 
haften Kampfe ihrer Gefühle, der Liebe zu dem Fremd- 
linge zu entsagen, find sich nur nach dem Befehle der 
Göttin und zum Wohle des Volkes, dem ihr bestimmten 
Gatten zu weihen. Sie weiset daher den Askan zurück, 
als dieser, entzückt über ihre edle Gesinnung, zu ihren 
Füssen sinkt und sich entdecken will. Nun beginnt das 
Opfer, und in der Wolke des Opferdampfes erscheint, auf 
ihrem Wagen thronend, Venus, zeigt Silvien den Askan 
als ihren Gatten, und beide dem Volke als dessen Herr- 
scher. Die Güttin nimmt Abschied, indem sie dem junge» 
Paare empfiehlt, das Volk durch Gerechtigkeit und Liebe 
zu beglücken; Aceat dankt ihr im Namen des Volkes, und 
drückt die Hoffnung aus, dass eine Reihe von Helden und 
Halbgöttern dem neuen Herrscherpaare entspriessen werde. 
Mit allgemeinem Jubel schliesst die Handlung. 



Die Bühne stellt einen zu ländlichen Festen bestimmten 
Hain vor; in der Mitte steht ein einfacher Altar, auf 
welchem das wunderbare weisse (Hullersen wein eingehauen 
ist, welches nach der mythologischen Erzählung zur Be- 
nennung der Stadt Alba Anlass galt. Durch die schatten- 
reichen Eichen , welche den Hintergrund umschliessen , 
erblickt man eine reizende Gegend mit quellen reichen 
Hügeln und ländlichen Hütten. 



Die einzelnen Musikstücke, deren Motive in der Bei- 
lage mitgelheilt werden, sind folgende: 

Parte 1. Die Ouvertüre in Ddur, C Aüo. assai, nebst 
dem Bogenquartette mit 2 Flöten , 2 Oboen , 2 Hörnern, 
2 l'rombe lunghe und Pauken besetzt, ist ein rauschendes 
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Stück, ohne auf besondere Originalität Anspruch zu haben. 
Daran schüesst sich: 

I. Sccne. Andante grazioso in G, 3 I K , che baüano te 
graste; dann Coro dt genj e grazie, e ballo in D, 3 j aj 
Aüegro (Di te piu amabile, nb Dea maggiorc~) ein Lob- 
gesang; an die Göttin Venus in einfachem, tanzmässigen 
Style. Im Allegro theilen sich üfier die Stimmen, da 
Sopran und Alt a dm singen, und mit den Tenoren und 
Bässen abwechseln, bis sich zuletzt Alle wieder vereinigen. 
Dieser Tanz und Chor bildet eigentlich den zweiten und 
dritten Satz der Ouvertüre, und ist nur in die Handlung 
fierä hergezogen. In einem einfachen Recitativc erklärt nun 
Venns, indem sie von ihrem Wagen steigt, dem Askan 
ihre Absichten, und singt dann die Arie: L'ombra de 1 
rattä tuoi lamico suob aspetla; in Gdur , C Aüo. nebst 
dem Bogenquartettc mit Oboi e Corni begleitet; eine lira- 
vourarie in der damals gewöhnlichen Form , in welcher 
sich überhaupt die meisten Arien dieses Werkes bewegen; 
ohne besondere Eigentümlichkeit. — Nachdem Venus in 
einem weiteren Recilative die Exposition der Handlung 
vollendet und den Askan beauftragt hat, Silvien aufzu- 
suchen, ohne sich zu erkennen zn geben, entfernt sie sich 
unter der Wiederholung des Chores: Di te piü amabi/e. 

]|. Scene. Askan allein. Nach einem schönen, aber 
sehr langen mit Bogeninstrumenten begleiteten Recitative; 
{Perctä toter degg'ioPJ folgt eine Alt-Arie des Askan: 
Coro, lontano ancora la tua virlü niaecese; — in Bdur, 
C Allegro; (con Oboi e CorniJ mehr auf Ausdruck als 
Schwierigkeiten berechnet. Schon das Motiv ist edel, und 
der Gesang fast immer getragen; die Behandlung des Wortes 
sospirar, wobei das Seufzen musikalisch ausgedrückt ist, 
macht gute Wirkung, obgleich die Idee nicht neu, sondern 
von Pergolese und Anderen schon- früher angewendet wor- 
den ist. 

III. Scene, Coro de* pastori: Venga de' sommi Bei, 
cenga ü crescente onor, in Gdur, 3 / fl Andante, wird nur 
von Tenor und Bass vorgetragen, und von Füllen, Oboen, 
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Hörnern, Fagotten, Violoncell und Conlrabass (ohne Vio- 
line) begleitet. Diese damals neue oder doch seltene Art 
der Begleitung, mag den an sich nicht sehr bedeutenden 
Chor den Zuhörern interessant gemacht haben. 

Der Hirt Fauno erzählt dem Askan , dass hier bald 
das Opfer gefeiert werden solle, und dass der Augenblick 
vielleicht nahe sei, in welchem die Göttin ihre Verheissung 
erfüllen werde. Der Coro de paslori folgt hier da Capo. 
Auf die Frage des Fauno, wer er sei, erwiedert Askan, 
er sei ein Fremder, der aus Neugierde das schöne, von 
der Natur so sehr begünstigte Lalium besuche. Fauno 
schreibt dieses Glück des Landes der Gunst der Göttin 
Venus zu, und singt die Arie: Se il labbro pin non diee s 
— in Adur, 3/„j tempo grazioso, eine hohe Sopranarte 
mit Bravourpas sagen , nur vom ßogenquartett begleitet. 

Fauno zeigt noch dem Askan den herannahenden Aceat, 
welchem Silvia folget, die er sehr lobt-, Askan ist über 
sie entzückt und verbirgt sich , um seine Gefühle nicht zu 
vor rat heu. 

IV. Scene. Askan, Fauno, Accst, Silvia und Chor. 
Coro dt paslori e pastorelle, e hallo, Hat dt Diana il 
core, di Pallade la mente; in F, a / 4 Allo commodo (cor 
Oboi e Comt) ist ein freundliches Musikstück, wobei noch 
3 Soprane und ein Tenor kleine Solo's haben. 

Askan drückt recitativisch sein Knizücken über Silvia 
aus; hierauf wird der Coro dei paslori: Venga dei sotnmi 
Bei, repetirt. 

Accst kündet Silvien an, dass Venus sie noch heute 
mit Askan vermählen, und hier eine grosse Stadt gründen 
wolle. Die nun eintretende Tenorarie des Acest: Per la 
gioja in questo seno tafma oh Dio balzar nu sento, — 
ist in Bdur C Allegro aperlo. fco« Oboi e Corni.J Die 
Begleitung ist etwas freier als in den früheren Arien be- 
handelt; die Singstimme ist nicht hoch gehalten, hat aber 
ziemlich dankbare Passagen. 

Silvia ist bestürzt, und gesteht, dass sie bereits Liebe 
fühle, aber ihren Bräutigam nur wie einen Gott oder Va- 



ans seiner früheren Jugend. 



71 



ter verehre; ihre hier eintretende Catalina: Si, mit d~un 
''ultra amore genta la fianma in petto, in Es, */ Ä (_con 
Oboi e Corni) ist einfach, hat aber einen schiinen Gesang, 
der minder veraltet ist als bei den eigentlichen Arien; — 
und beginnt ohne Ritornoll. 

Nach einem Recitativ, worin Silvia ihre Traiimerschei- 
nimg erzählt, und Acest sie tröstet, folgt gleich eine 
Arie Sil viens : Come h felice ttato quello <f un 'alma fida; 
in Cdur, C AÜegra, mit Oboi, Trombe und Corni, welche 
viele Passagen enthält, and hiedurch brillant ist, ohne sich 
übrigens über das Gewöhnliche En erheben. 

Acest fordert die Landleute auf, sich und den Altar zum 
nahen Opfer zu schmücken, worauf diese den Coro dei 
pattori; Venga dt' sontme Dei, zum vierten Male 
singen. 

V. Scene. Askan, dann Venns und Chor der Genien. 
Venus erscheint und Askan bittet sie um die Erlaubniss , 
sich Silvien zu erkennen zu geben. Seine Arie: Ah, di 
si nobil alma quanto parlar vorrei, in Ddur f eon Corni 
e Trombe) wechselt mehrmals das Tempo; auf ein kurzes 
Largo C, folgt ein Allegro, dann Andante grazioso , 3 / s , 
hierauf Adagio G und endlich Allegro C. Diese Arie ist 
sehr gefühlvoll und drückt den Wechsel der Empfindung 
gelungen aus. Der Componist hat dabei vorzüglich die 
liefere Lage der Altstimme in getragenem Gesänge benutzt. 
Venus verweigert seine Hilte, da er noch eine Probe von 
Silvias Tugenden sehen müsse, — und trägt den Genien 
auf, die neue Stadt Alba zu erbauen. Nun folgt die Arie der 
Venus : AI chiaror di quei bei rai, — in Adur, C Allegro, 
bloss mit Quartett begleitet, — eine grosse Bravourarie, 
welche bis in's hohe eis hinaufsteigt. Der schon zweimal 
gehörte Coro e bat/o di genj e graste : Di te piii amabile, 
wird hier abermals als Aktschluss wiederholt. 



Die Verbindung der beiden Akte bildet ein zur Hand- 
lung gehöriges Bnllot, deseen Musik aber sich in der Mo- 
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zart'schcn Partitur nicht vorfindet, und daher verniuthlich 
von einem anderen Meister war. Nach Aceste's Befehl 
kommen die Laudierte, um den Opferplatz mit Blumen zu 
schmücken ; da erscheinen plillzlich die Grazien, von Genien 
und Ninfcn begleitet. Auf ihren Wink verwandeln sich 
die Baumstämme in Säulen und bilden einen grossartigen 
Tempel , als das erste Gebäude der durch Göttermacht 
entstehenden Stadt Alba longa. 

Staunen, Freude und Dankgefiihle ergreifen die Land- 
leute, und sie drucken diese Gefühle in Tänzen aus, 
die sie abwechselnd und vereint mit den Grazien, Genien 
und JViiifen ausführen. 

Parte II. Scene I. Silvia und Chor der Hirtinnen. 
Silvia erblickt die neue Sladt, preiset sie als ein Werk 
der Götter, und freuet sich ihres eigenen nahen Glückes. 
Ihre Arie : Spiega il desio le piume; — in Cdur, D Allegro 
ist eine Bravourarie im gewöhnlichen Style der damaligen 
Zeit. Die Begleitung, welche durch 3 Oboi und 2 Conti 
in G und 2 Corni in D verstärkt ist, hält weniger, als 
der damals seltene Aufwand von 4 Hörnern verspricht, 
indem diese zu keinen besonderen Effekten benützt sind. 
Den Mittelsatz bildet ein Andante grazioso, 3 / s , worauf 
das erste Tempo wiederkehret. Den Schluss der Scene 
bildet ein Coro di pastoreile; Gia tore sen volano ; — in 
Cdur, 3 / flJ Allegretto, für 2 Soprane, nur mit dem Bogen- 
quartett begleitet, mit messendem Gesänge und hübsch 
gearbeitet. 

II. Scene. Askan und Silvia. In einem figurirten, in 
der Begleitung durch Oboi, Corni und Fagoiti verstärkten 
Recitalive, drücken beide ihre Gefühle aus, indem sie 
einander erkennen, und sehr bewegt sind, aber nicht den 
Mut Ii haben, sich anzureden. 

III. Fauna kömmt, von Acest gesendet, den Fremd- 
ling (Askan) zum Opfer, und als Zeugen zu Silviens 
Vermahlung zu laden. Diese ist bestürzt, indem sie fürch- 
tet , der Fremde sei nicht Askan. Hier folgt eine grosse 
Bravourarie des Faun o: Dal tuo gentil sembiante , ris- 
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plende un'alma grande; — in Bdur, C Aliegro, ( cm 
Oboi e Corni j welche bis in das hohe es geht, und 
stellenweise durch mehrere Takte sich in dieser hohen Lage 
bewegt ; — übrigens ganz gewöhnlicher Art. 

IV. Scene. Askan, Silvia und Chor der Hirtinnen. 
Askan sieht Silvio» in Ohnmacht füllen und verniuthot den 
Grund davon; er beklagt sich, doss er sich nicht entdecken 
darf. Dieses Gefühl spricht er aus in der Arie: AI mio 
ben mio veggio avanli, de/ suo cor sento la petia, in 
Edur; anfangs C, un poco Adagio; hierauf Aliegro, datin 
beide Tempi nochmals. Diese Arie, nur vom Bogenquar- 
tette begleitet, hat einen schonen, natürlich Qiesscndcn 
Gesang , und ist voll Ausdruck. 

Silvia, von den Hirtinnen gepflegt, erholt sieh, und 
beschliesst (in einem ligurirten Rccitativ) nach einigem 
Kampfe, der Liebe zu dem Fremden zu entsagen, und 
sich ihrer Pflicht gemäss nur dem unbekannten Gatten zu 
weihen. Ihre Arie: Infelici affelti mihi; — ist in Es, 

(cm Oboi, Corni e FagotliJ un poco Adagio; hierauf 
folgt ein Aliegro C, und zum Schlüsse kehrt das erste 
Tempo wieder. Diese Arie zeichnet sich durch schönen, 
edlen Gesang und durch zarte Begleitung aus. 

Askan will sich ihr zu Küssen werfen , Silvia aber 
weiset ihn zurück und entfernt sich. Diese Scene schliest 
mit einem Coro di pastoreile ; Che strano evento turba tu 
tergine; — in ltdur, C, Aliegro, dreistimmig für % So- 
prani und Alto, ohne Blasinstrumente, welcher kurz ge- 
halten ist, aber durch hübsche Nachahmungen interessant 
wird. 

V. Scene. Askan allein. Er ist über Silvia's Tugend 
entzückt und preiset sein Glück. Diese Empfindung drücket 
auch die nun folgende Arie aus: Torna mio ben, ascotla 
ü tun fedeC son io; — in Edur, 3 / B , Andante grazioso, 
ausser dem Bogen quartelte noch mit Flauli, Corni, Ser- 
penlini (in F gestimmt, wie das englische Horn und ver- 
muthlich eben dieses oder ein ähnliches Instrument) und 
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Fagotti begleitet. Der Gesang ist vorzüglich schön, and die 
Instrumentirung fleissig. Diese Arie macht einen äusserst 
freundlichen Eindruck, und stellt sich, mehr als die meis- 
ten übrigen Nummern dieses Werltes, als ein abgerundetes 
harmonisches Ganzes dar. 

VI. Scene. Eine abermalige Wiederholung des Coro 
äei pastori; Venga de" 1 sommi erat, vemja il crescenle 
onor , — eröffnet diene Scene, in welcher Askan , Silvia, 
Acest und Faunu auftreten. Acest ermuntert Silvien , bei 
ihren edlen Gesinnungen zu bleiben. Seine Arie: Sento, 
ehe il cor ttd dice, che pavenfar non äei, — in Adur, 
C Allegro, nur vom Quartett begleitet, ist mehr bravour- 
mässig, als der Würde des Priesters angemessen, und 
enthält Passagen bis in das hohe Tenor - Cis. 

Silvia ist fest entschlossen; Acest heisst die Hirten, 
die Feier der Gilttin beginnen; dies geschieht mit dem 
Coro di pastori di Ninfe e pasloreüe; Scendi celesie Ve- 
ttere; — in Cdur, Q Andante (jeon Oboi e Conti) welcher 
edel gehalten und nicht sehr veraltet ist. Etwas kühnere 
Harmoniefolgen, und kleine Nachahmungen in den Sing- 
stimmen machen diesen kurzen Satz interessant. Dieser 
Chor wird nach kurzen recilirte» Zwischenred en des Acest, 
noch zweimal wiederholt, wobei nur das zweitemnl andere 
Anfangsworte (Nö, non possiamo vivere in piü felice 
regno") unterlegt sind. Die Handlung des Opfers, die 
dazu gehörigen Tanze, und die Maschinerie bei Erschei- 
nung der Venus in den aus dem Opferdampfe eitstehen den 
Wolken , mftgen diese Wiederholungen des Chores erträg- 
lich gemacht haben. 

Silvia flehet die Güttin an , ihr den Gatten zu zeigen , 
und diese deutet auf Askan, mit den Worten: Eccolo, 
o total 

Nun folgt das Haupt- Prachtstück der Oper, das grosse 
Terzett von Silvia, Askan und Acest: Ah coro sposo, oh 
Dioi, — vieni al mio len, ben mm; — nebst dem Bogenquar- 
tette nur mit Oboi und Corni begleitet, in Bdur, C anfangs 
Andante, dann das Allegro; Che bei piacere io sento. 
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Dieses Terzett ist nicht übermässig lang, recht schüD ge- 
führt , und minder veraltet, als die meisten Arien. Ohne 
Ritornell beginnt das Stück mit kurzen, aber edel gehal- 
tenen Wechselnden der Liebenden, welche Acest mit der 
Hinweisung auf die Gnade der Göttin unterbricht, wobei 
die Musik nach der Dominante modulirt. Hier tritt das 
AUegro ein , in welchem sich die Stimmen anfangs nach- 
ahmend ablösen, aber bei den Worten: Pitt sacro nodo 
in terra, piü dolce amor non e, — sich zu einein kräf- 
tigen Dreigesange verbinden, in dessen Verlaufe Sopran 
und Tenor abwechselnd Triolenpassagen haben, welche 
zwar etwas veraltet sind, aber dazumal ihre Wirkung nicht 
verfehlt haben werden. Nach einem Trillerschlusse in der 
Dominaute und einem kurzen Zwischenspiele, wiederholt 
sich der dreistimmige Satz mit geringen Abänderungen , 
und schliesst auf ähnliche Weise in der Tonika. 

Venus empfiehlt nun in einem Uecitative dem neuen 
Paare , die Stallt zu vergrüssern , und das Volk durch 
Gerechtigkeit und Liebe zu beglücken , welches jetst zwei 
Gülter , statt Einem , zum Schutze haben werde. Hierauf 
wird ein Theil vom AUegro des Terzetts wiederholt. 

Venus nimmt Abschied ; Acest dankt ihr im Namen 
des Volkes , und verspricht , den Askan stets als ihr Ge- 
schenk zu verehren, da durch Liebe die Volker beruhiget 
und verbunden werden ; er wünschet dem neuen Paare und 
ihren Nachkommen Glück und Heil. Der Coro ultimo <ö" 
genj , graste, pastori e ninfe; Alma dea, tufto ü mondo 
governa; — beschlieasst das Ganze; er ist in Ddur, 
Allo. molto: nebst dem Bogenquartett mit Oboi, Corni, 
Trombe und Timpani begleitet; bewegt sich lebhaft und 
ist rauschend gehalten, wie es die Situation fordert. 



Wenn man Ascanio in Alba mit Mhridate vergleicht, 
so findet man noch wenig Unterschied in der Behandlung, 
ausser jenem, welchen die Natur der Werke mit sieh 
bringt. Was Erfindung und Charakteristik betrifft, so 
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stehe ich nicht an, dem Mitridatc den Vorzug zu geben; 
dies kämmt aber gewiss nur daher, dass Mitridate eine 
eigentliche, an dramatischen Situationen reiche heroische 
Oper ist, deren Handlang auch den Componisten interes- 
siren konnte, und welche darauf berechnet war, dreissig- 
oial hintereinander gegeben zu werden; während Ascanio 
ein blosses Gelegenheitsgedicht ist, bei welchem die Ab- 
sicht, die Sänger und Tänzer, die Gostumes und Deco- 
rationen glänzen zu lassen, und die versammelten hohen 
Zuhörer auf eine ihnen schmeichelhafte Art zu unterhalten, 
klar hervortritt. Das Ganze sollte auch nur ein- oder ein 
paarmal gegeben werden, und Mozart's Vater selbst führt 
es in seinen Briefen als ein besonders günstiges Ercigniss 
an, dass noch einige Wiederholungen Statt fanden. Der 
Gesang ist demnach im Ascanio weniger dramalisch als 
conzertmässig , und die Chöre sind meistens zugleich als 
Tanzmusik behandelt. Dabei ist aber auch im Ascanio 
eine grössere Gewandtheit in der Instrumentirung nicht zu 
verkennen , weiche hie und da schon einzelne Instrumente 
mehr hervortreten lässt, während im Mitridate die Blas- 
instrumente fast immer nur zur Ausfüllung und Verstär- 
kung dienen. 

Auch in dieser Oper kommen keine Solo-Bässe vor, 
sondern nur drei Soprane, ein Mezzosopran und ein Tenor, 
welche vierzehn Arien und ein grosses Terzett vortragen. 
Dazwischenkommen sieben verschiedene Chöre vor, wovon 
fünf zugleich getanzt, und mehrere öfter wiederholt wer- 
den, so dass sie im Ganzen vierzehn Chore bilden; — 
ein Beweis, dass man auch damals mit den Mitteln, wel- 
che die Kunst besass, nicht immer haushälterisch uniging. 
Die Tänze waren von den Ilpllelmeistern Carlo de Picq 
und Fabvier t welche auch noch zwei besondere, nach dem 
ersten und zweiten Acte des Ascanio gegebene Ballele 
gesetzt hatten, deren jeder drei Viertelstunden währte. 
Es lässt sich daher denken, dass die ganze Vorstellung 
sehr lange gedauert haben mag; und der glänzende Erfolg 
gereichet um so mehr unserem jungen Mozart zur Ehre. 
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Ml Sogno di Scipione. 

Azione leatrate; poesia deW Ahhate Pielro Metastasio. 

Erst seil wenigen Wochen war Mozart aus Mailand 
tob der Aufführung seines Aseanio nach Salzburg zurück- 
gekehrt, als sich ihm eine neue Gelegenheit darbot, sein 
Talent zu zeigen. 

Den 14. März 1772 fand nämlich die Installirung des 
neu gewählten FQrst-Erzbischofes von Salzburg, Hierony- 
mus , aus dem fürstlichen Hause CoIIoredo von Wallsee 
und Müls Statt; — und Mozart wurde beaultragt, dieses 
Fest durch eine dramatische Serenade zu verherrlichen. 
Man wählte hiezu Meiastasio's Traum des Sciplo, ein 
Gedicht, welches zuerst mit Musik von Predieri am 1, 
October 1735, in der k. k. Favorita zu Wien aus Anlass 
der Geburtstagsfeier Kaiser Carl VI. gegeben wurden, 
und dessen ursprüngliche Tendenz eine tröstende Anspielung 
auf den unglücklichen Feldzug der österreichischen Armee 
in Italien war. 

Mozarts eigenhändige Partitur dieses Werkes befindet 
sich in den Händen der Andre'schen Erben; ein zweites 
Exemplar wurde noch nicht aufgefunden; daher hier nur 
der Anfang der Ouvertüre (nach Andre's gedrucktem Ca- 
taloge) initgetheilt werden kann. Dagegen folgen noch die 
Personen, der Inhalt, und die Anfangsworte der Arten 
nach dem Text buche; summt der Angahe der Stimmlage 
und Tonleiter, nach einer früheren Mittheilung des Herrn 
Andre*. 

IN TERLO C UTORI. 
Püblio Cornelio Scipione, Tenore. 
La Costanzä, Soprano. 
La Fortuna, Soprano. 
Pdblio, avu adottiva di Scipione, Tenore. 
Em iuo, padre dt Scipione, Tenore. 
Coro d'Eroi. 
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L'axione st finge in Africa nella reggia dt Massinissa. 



Die ans Cicero'a Somnium Seipionis entlehnte Handlung 
ist folgende : 

P. C. Scipio schlummert im königlichen Paläste des 
Masinissa-, die ganze Handlung geht während seines Schla- 
fes im Traume vor. Er glaubt sich in den Himmelsraum. 
erhoben, wo ihm d;is Glück und die Beständigkeit erschei- 
nen, und ihn auffordern, zwischen ihnen zu wählen. Beide 
schildern ihm die Vortheile, welche sie ihm bieten. Sci- 
pio, geblendet von dem Glänze der Gestirne, ist unschlüs- 
sig, welche Wahl er treffen soll. Da erscheint .ihm der 
Schatten seines Adoptivgrossvalers Puhlius Scipio, beglei- 
tet von einem Heldenchore, und jener seines Vaters 
Aemilius Scipio. Sie machen ihn aufmerksam, dass ihm 
obliege, den Buh in seines Vaterlandes und seiner Vor- 
fahren aufrecht ZU erhalten, und sich nicht durch Anfülle 
von dem grosse» Vorhaben, Roms Feinde in Afrika zu 
vernichten, abschrecken zu lassen. Da entscbliessl sich 
Scipio, die Beständigkeit zu seiner Führerin zu wäh- 
len, indem diese am Ende selbst die Ungunst des Glückes 
zu besiegen vermag. In der Licenza sagt der Dichter, 
dass er unter Scipio den Kaiser (Carl VI.) verstehe, der 
also auf diese Weise zur Beständigkeit im Unglücke — 
aufgemuntert wird. Es lässt sich voraussetzen, dass diese 
Licenza auf eine der Gelegenheit angemessene Weise ab- 
geändert worden ist. 

Eine Act- oder Scenenabthcilung kömmt nicht vor; auch 
keine Beschreibung einer Decoration. 

Die Musikstücke sind: 
Ouvertüre in D und 

Arie des Sdpio \Tenore in F) Sisolver non osa confusa 
lamente ; 

Arie der Fortuna QSoprano in C) Lievo sono al par äel 
vento; 

Aria der Costanza (Soprano in D) Ciglio, che al si gira; 
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Coro d' Erat ( Coro in D) Gerate di cenlo Eroi; 
Aria di Publio (Tenor« in B) Se woi che te raccoigano, 
Aria des Emilio (Tenors in G) Voi colaggiü ridete; 
Aria des PubHo ( Tenor e in E) Quercia annosa sü terte 

pendici\ 

Aria der Fortuna ( Soprano in A ) A cht Serena io tnirof 
Aria der Cosfanza ( Soprano in Es~) Biancheggia in mar 
lo scogh'o; 

Aria des Scipione (Tenore in B ) Dt che sei Carbitra. 
LICENZA. 

Aria ( Soprano in G J Ah perche cercar degg'io ; 
Coro ( Coro in D) Cenlo volle con lieto sembiante. 



Ouverlura. 



AllO. Dl Vit! lt. 




Ucber den Erfolg dieses Werkes Hegen keine weiteren 
Nachrichten vor; es läsat sich aber voraussetzen , dass es 
seinem Zwecke vollkommen entsprochen, und im Style und 
der Behandlung sieh von dem kurz vorher componirten 
Ascanio nicht wesentlich unterschieden haben mag. 



Z.wiio Sllla. 

Dramma per muska, in Ire atti; poesia del Sgre. Gio- 
vanni Gamerra. 
Schon am 4. März 1771, bald nach der Aufführung des 
Mitridate, unterzeichnete die Verwaltung des regio ducal 
teatro zu Mailand den Contract über die Compositum 
dieser Oper für den Carneval 1773. Das Honorar betrug 
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130 Gigüati, nebst freier Wohnung. Am 4. November 
1773 kam Mozart mit seinem Vater zu Mailand an , wo 
er die Oper componirte und einstudirte, so dass die erste 
Auffiihrung am 26. Dezember 1772 Statt fand. Mozart 
hatte zwar das Buch schon zu Salzburg erhalten, und dort 
angefangen die Recitative zu setzen; er musste aber auch 
hievon Manches neu schreiben, weil inzwischen Metasfasio 
zu Wien Vieles verbessert , abgeändert , und im zweiten 
Acte eine ganze Scene beigefügt hatte. Der erste Tenor- 
sänger, welcher anstatt des erkrankten Cardoni in der 
Eile engagirt werden musste , kam erst am 17. Dezember 
zu Mailand an, wesshalb Mozart dessen Part nicht vorher 
vollenden konnte, und den Tag darauf erst zwei Arien 
für diesen Sänger componirte. 

Diese Oper dauerte (ohne das Ballet) vier Stunden ; 
bei der ersten Vorstellung verspätete sich der Anfang we- 
gen Verhinderung des Hofes um drei Stunden, wodurch 
das Publikum schon ungeduldig wurde; — dazu kam, dass 
der Tenorsänger durch sein ungeschicktes Spiel das Pub- 
likum zum Lachen , und die übrigen Sänger in Verlegen- 
heit brachte. Dessenungeachtet gefiel die Oper schon am 
ersten Abende sehr, und wurde einige zwanzigmale mit 
grossem Beifalle fortgegeben. Ich lasse nun auch hier die 
Personen und den Inhalt der Handlung nach dem Libretto 
folgen. 

ATTORL 

Lucio Silla, Dittatore, Sgr. Bassam Morgnoni, (Tenore.) 
Ginxi, FUjUa di Cajo Mario e promessa di Cecilio ; Sgra 

Anna de Arnim Buonsolazsi. (Prima Donna.) 
Cscilio, Senatore proserüto, — Sgr. Venanzio Rauzzini; 

( Soprano , Primo uomo.) 
Lucio Cinna, atmeo di Cecilio, e nemico occulto di Lucio 

Silla, Patrizio Romano; — Sigra Felt'cita Suardt. 

( Soprano. D 

Celia, Surella di Lucio Silla; — Sgra Danieüa Mienci. 
( Soprano.) 
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Avwidio, Tribuno, amtco di L. Säht, — Sgr. Giuseppe 
Onofrio. ( Seeondo Tenore. ) 
Guardie. — Senatori. — Nobtli. - Soldati. — 
Popolo. — Vonzelle. 



ARGOMENTO. 

San note nelt istaria le inimicizie di L. Siila e di C. 
Mario. E paiese altresi il modo, con cui il primo trionfo 
del suo emulo. Nun pul) a Silla negarsi il vanio di gran 
guerriero felice in tulle le sue marziali intraprese. Afä 
colli crudellü, coWavarizia , o/./a vidubilitit e coilc dis- 
eelulezze adombro la gloria del proprio volare. I molli 
suoi amori lo carallerizzarono per uomo celebre nella ga- 
lanter ia, quanto gloriose neW urmi, e questa inclinazione , 
come ci assicura Plutarco , gli fü compagna tino nelC etä 
aua piü avanzata. 

L. Cinna, da esso inalsato a sommi onori colla pro- 
messa di secondarlo e tTassisterlo , celii pai conlro di lui 
sotto le sembianze deir amizia un odio il piü implacabile. 

Aufidio, Tribuno, menzogncro aäulatore, fü queüo ehe 
precipitar face a Silla negV eccesai i piü vergognosi. Frü 
Cincostanza, tavarizia e la crudellü, che lo deminavano , 
era soggetlo talora a quei rimorsi, che non ei altonlanano 
da un core, in cui per anche neu si sono affalle eglinti i 
lumi della ragione, e gl'impulsi della virlü. 

Odioso a lulla Roma lo resero le stragi, l'usurpalasi 
Dittaturu, la proscrizione e la morte di tanti cittadim; 
ma degna fü cTogni encomio la volonlaria sua abdicasione, 
per cui eedetle le insegne di Diltalore, richiamando in Roma 
tutli i proscritli, e anteponendo all' Impero, e alle gran- 
desze, la Iranquillita (Tuna oscura vita prwata. 

DaW istoria non meno riieva&i, che la famigUa dei 
Cecilj fü semper affezionatismma al parlito dt C. Mario. 

Da tali istorici fondamenli h tratla l'azione di queelo 
drammu, la quate e per veritä frä le piü grandi, come hä 

Cfallta, bj. xxiv. c««n »*■) 6 
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sensalumente osservato U sempre celebre, e immitabüe 
Sgr, Abbaie Pieiro Metastasio, che ro/la sua rara affabi- 
htä s'e degnato d'onorare il presente drammatico componi- 
mento tFuna pienissima approvasime. AtlorcM questa pro- 
viene dalla meditazion profonda, e dalla lunga e gloriosa 
eeperienza delP unico moestro dellorte, esser deve ad tin 
giovine aulore il maggior d'ogni ehgio. 



La scena e in Roma nel palazzo di L. Silla, e ne? 
luoght contigui al medesimo. 

Die einzelnen Musikstücke, deren Motive in einer Bei- 
lage mitgctheilt werden, sind folgende: 

I.Act. Die Ouvertüre, aus drei Sätzen bestehend., 
beginnt mit einem Molto Aüegro in D, C, nebst den Bo- 
geniustrumenten (welche bei allen Nummern der Oper be- 
schäftigt sind , und daher weiterhin nicht mehr erwähnt 
werden) mit Oboi, Cotta und Trombe lunghe besetzt. Der 
Anfang ist rauschend und kriegerisch , der Mittclsatz ge- 
fällig; dieses Aüegro enthält einen förmlichen ersten und 
zweiten Theil. Das Andante in A, Vi, , Mos durch Oboi 
verstärkt, ist einfach und lieblich. Darauf folgt ein kur- 
zes Rondo, Aüegro molto in D, 3 /s, — ziemlich veraltet, 
und der Würde des Gegenstandes wenig entsprechend. 

I. Sceno. Einsamer Platz mit Ruinen an der Tiber. 
Der geächtete Cecilio kehrt heimlich zurück, um das Schicksal 
seiner Verlobten, Giunia, zu erfahren. Cinna theilt ihm 
mit, dass Silla die Nachricht seines (des Cecilio) Todes 
verbreitet habe, um Giunia zu bestimmen, seine Gattin 
zu werden ; er hcisHt ihn , die Letztere bei den Gräbern 
erwarten, und drückt die Hoffnung aus, dass Rom's Be- 
freiung nicht mehr ferne sei. Cinna' s Arie: Vieni 
ove amor finvita, in B, C, con Oboi e Conti, hat edlen 
Gesang; die Verzierungen sind ungezwungen angebracht; 
den Schluss macht die gewöhnliche Fermate. Diese Arie 
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prinnert im Style und selbst in einzelnen Wendungen etwas 
an die Ckmcnsa di Tito. 

II, Scene. Cecilio allein; er freut sich auf das bal- 
dige Wiedersehen seiner Verlobten. Seine Arie: // teuer o 
momento, in F, C, eon Oboi e Corni, fordert einen gros- 
sen Umfang, vom tiefen Alt -vi bis in's hohe Sopran - A. 
Dieselbe enthält viele Passngen und eine Schlussfermate , 
ist aber sonnt in gewöhnlicher Art geschrieben. 

.III. und IV. Scene. Gemächer in Silvia's Pallaste, 
für Giunia bestimmt, — Silla beräth sich mit Celia und 
Aufidiuj wie er tiiunia's Liebe gewinnen könne. Cclia 
räth zur Güte, Aufidio zur Strenge. Arie der Celia: 
Se lusinyhiera speme; in C, 3 fa, Grazioso, ohne Blasin- 
strumente, mit Staccatopassagen bis in's hohe c; nach 
einem kurzen einfachen Miltelsalze, Allegretto, kehrt 
das erste Tempo zurück. 

V. Scene. Silla, Giunia e Guerdie. Silla will Giiinia 
tiberreden, seine Gattin zu werden; sie erklärt aber, ihn zu 
hassen, da ihr Vater und ihr Verlobter, durch ihn verfolgt, 
den Tod gefunden haben. Giunia's Arie: Datla sponda 
tenebrosa, Es, C Adagio, con Oboij Corni e Trombe, 
fordert bedeutende Höhe und Tiefe, drückt den Charakter 
des edlen Stolzes schön aus, ist aber etwas zu lang. 

VI. Scene. Silla allein. Er entschiiesst sch, Giunia 
zu tildten, weil sie ihn verschmäht. Figurirtes Recitativ: 
E pur m piace; — darauf Silla's Arie : AI dem di Ven- 
detta e morte; D, C, Allegro, eon Oboi e Corni, ist für 
einen schwachen Sänger berechnet, aher gut geführt. 

VII. Scene. Dunkle Grabstätte, mit Denkmälern ro- 
mischer Helden. Cecilio allein. Figurirtes Recitativ , in 
ÄmoU beginnend, mit Oboi, Corni, Trombe e Fagotti 
verstärkt. Cecilio macht Befrachtungen über den ernsten 
Ort, drückt seine gespannte Erwartung aus, und verbirgt 
sieb. Da naht Giunia, begleitet von edlen Jungfrauen 
und Männern, welche einen Chor in Es, C, Andante singen; 
Euer di queste urne dohnti, worin sie die Schatten der 
Helden aufrufen, Roms Bedrückung zu rächen. Nach einem 
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eehr schönen Zwischensolo der an der Urne ihres Vaters 
trauernden Giunia in Gmoll, «, tritt der Chor wieder ein. 
Diese Scene ist vortrefflich gehalten, und sicher die schönste 
der ganzen Oper. Der Chor ist im Style Gluk's, theil- 
wei.se an dessen Orfeo erinnernd, und würde mich heilt 
zu Tage seine Wirkung nicht verfehlen, wie die Einsicht 
des in der Beilage milgetheiltcn Klavieraiiszugcs leicht er- 
kennen lässt. Der Eingang zum Solo, und der Rückschritt 
zur Wiederholung des Chores sind schon ganz Mozartisch. 

VIII. und IX. Scene. Nach der Entfernung des Chores 
zeigt sich Cecilio; Giunia hält ihn anfangs Tür einen Geist. 
Nach einem figurirlcn Recitativc, folgt äaDuetlo: D'eHso in 
sen mattendi, ombra delC idol mio ; in A, 3 /a, Andtutle, con 
Oboie Corni; darin Ado. molto, C, die Freude des Wieder- 
sehens ausdrückend ; sehr lang, aber mit schönem Gesänge; 
am Schlüsse Triolenpassagen in Terzen und Sextengäugen, 
bis in's hohe cts. Im Gegensatze zu der vorausgehenden 
ernsten Scene, muss auch dieses Duett, vorzüglich gesungen, 
sehr gute Wirkung gemacht haben. 

11. Akt. Säulengang, mit kriegerischen Trophäen ge- 
schmiikt. 

I. Scene. Aufidio- räth dem Silla, er solle vor dem 
versammelten Senate und Volke erklären , der Giunia die 
Hand zu reichen , um sich mit der Partei des Mario zu 
versöhnen ; bei der zu erwartenden allgemeinen Zustimmung 
werde auch Giunia nicht wagen , zu widerstreben. Silla 
will ihm folgen, fühlt aber bereits Mahnungen des Gewis- 
sens und widerstreitende Empfindungen. Aufidio ermun- 
tert ihn zur Beharrlichkeit in der Arie: Guerrier che 
d"un acciaro impalidisce al lampo; in Cdur, ffi, con Oboi, 
Corni e Trombe lunghe. Ein unbedeutendes Musikstück , 
mit vielen Passagen in der Mittellage. 

II. Scene. Ceiia meldet dem Silla, dass ihr Zureden 
fruchtlos geblieben sei; ci- hofft aber doch noch heute sein 
Ziel zu erreichen, und verspricht Celicn, sie zugleich 
mit Cinna zu verbinden. Sie geht erfreut ab. Silla sucht 
seine Gewissensbisse zu überwinden in der Arie: II U- 
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mar cm paseo ineerto. Diese Arie steht im Kbretio, fehlt 
aber in der Partitur; vermuthlicb wurde sie gar nicht com- 
ponirt, weil der bessere Tenorsüngcr erkrankt war. 

III. Scene. Nach Silla's Entfernung stürzt Cecilio mit 
blossem Schwerte herein, um Silla tu tödten, da der Schat- 
ten des Mario ihn im Traume zur Rache aufforderte. 
Cinna hält ihn auf, und räth ihm zum Aufschub, um sich 
für Giunia zu erhalten, und die Rache sicherer zn voll- 
ziehen. Cecilio folgt diesem Rathe; seine Arie: Quesf 
improvviso Iremito , — in D, C, Allo. assai, con Oboi, 
Corni, Trombe e Timpani, ist voll Leidenschaft und Aus- 
druck, des besten Meisters jener Zeit würdig. Das vor- 
ausgehende Rccitativ ist stellenweise figurirt, besonders 
wo die Worte von Mario's Schatten angeführt werden. 

IV. Scene. Cinna, dann Cclia. Cclia will dem Cinna 
mitthetlcn , dass Silla in ihre Verbindung gewilligt hat. 
Er aber ist ganz von Rae hege danken erfüllt, und versieht 
ihre Anspielungen nicht, worüber sie in Verlegenheit ge- 
räth. Ihre Arie: Se il iabro limido , in G, a /fl , tempo 
grazioso, mit Flöten verstärkt, ist wirklich graziös, ein- 
fach und nnschuldig gehalten, etwas an den Charakter der 
Zerüna erinnernd. Am Schlüsse kommen leichte Passagen 
vor, bis iirs hohe Ä, Celia geht ab. 

V. Scene. Giunia tritt ein; Cinna eröffnet ihr Silla'« 
Plan und räth ihr, ihm scheinbar nachzugeben und ihn dang 
im Brautgemach zu tödten. Giunia weigert sich aber, an 
dem Staatsoberhaupte Vcrrath zu begehen, und bittet Cinna, 
ihren Verlobten zu bewachen , damit er keinen ubereilten 
Schritt thue. Nach einem figiirirtcn Recitativo singt sie di« 
Arie: Ah se il crudel periglio, — in B, C, Allegro, con 
Obot, Corni e Trombe, welche sich nur durch eine grosse 
Menge brillanter Passagen auszeichnet , die bis in das 
hohe d gehen. Sie entfernt sich. 

VI. Scene. Cinna alleis. In einem Egurirten Reei- 
tative fasst er den Entschiusa, selbst den Silla zu tödten. 
Seine Arie: >Nel fortunato istante, in F, C, motto allegro, 
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ist ohne Bedeutung , nur mit dem Bogenquartett begleitet , 
und vermuthlkh wegen des Gegensatzes mit der vorausge- 
gangenen Arie, einfacher gehalten. 

VII. und VIII. Scene. Hängende Gärten. Aufidio 
schmeichelt dem Silla mit der Hoffnung , dass seine Pläne 
gelingen werden , und geht dann ab. Giunia tritt auf und 
erklärt dem SüJa, sie wolle lieber sterben, als die Seinige 
werden; erzürnt erwiedert er: „Stolze, du sollst sterben, 
aber nicht allein.' 1 Die nun folgende Aria des Silla: 
D'ogni pietü mi spoglio, in C, C, AHegro assai, con Oboi, 
Corni, Trombe e Timpani, ist kräflig , aber von weniger 
Bedeutung. Nur die Mittelstelle , wo sein Gewissen und 
seine Liebe wieder erwacht, erhebt sich über das Ge- 
wöhnliche. 

IX. Scene. Giunia, dann Gccilio, welcher von Sehn- 
sucht sie zu sehen, und von Rachegefühl gegen Silla, we- 
gen seines neuen Planes, sehr bewegt ist, und den Letz- 
teren tUdten will. Nur ungerne gibt er der Giunia nach, 
welche ihn anficht, ruhig zu bleiben, sich zn verbergen und 
ihr zu vertrauen. Nach einem kurzen figurirten Recttative 
folgt seine Arie: Ah, se a morir mi chiama, in Es, Q , 
Adagio, con Oboi e Corni; in der Mitte ein kurzes An- 
dante in Cmoll, 3 / H . Diese Arie ist eines der besten Stücke 
der Oper, und zeichnet sich durch den edlen Ausdruck 
aus, der selbst in den Passagen herrscht. Ein Sprung 
vom tiefen a bis ins hohe as, setzt grossen Stimmumfang 
und sehr sichere Intonation voraus. 

X. Scene. Giunia, dann Cclia. Letztere redet der 
Ersteren zu, dem Wunsche Silla's nachzugeben, und er- 
zählt ihr eigenes bevorstehendes Gluck. Celia's Arie : 
Quando sugtarsi campt, in A, C, AUegro, ohne Blas- 
instrumente, hat den Charakter der Heiterkeit und Zu- 
friedenheit ; die leichten Verzierungen gehen bis in's hohe A. 

XI. Scene. Giunia allein. Aengstliche Ahnung liisst 
sie fürchten , dass Ceciiio ergriffen und getüdtet worden 
sei. Nach einem figurirten Recitativc folgt die Arie: 
Porto, m'affretto in C, C, Allcgro, ohne Blasinstrumente, 
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welche vorzüglich auf Passagen berechnet ist, die bis d 
hinaufsteigen. 

XII. Scene. Das Capitol. Silla, Aufidio, die Sena- 
toren, Soldaten und Volk freien auf. Der Chor: Se 
gloria il crin Ii ernte, in F, C, Allegro, eon Oboi e Cerni, 
(eine Aufforderung, die Lorbeeren mit den Mjrthcn zu 
verbinden) ist gut, aber ziemlich gewöhnlich; in der Mitte 
wechseln die männlichen und weiblichen Stimmen stcllea- 
weise ab. Giunia tritt auf; Silla eröffnet dem Senate und 
Volke, dass er sich mit ihr verbinden werde, um die 
feindlichen Parteien zu versöhnen ; Aufidio erklärt im Na- 
men des Volkes die allgemeine Zustimmung. Giunia aber 
stösst den Silla zurück und will sich erstechen , woran 
sie aber verhindert wird. 

XIII. Scene. Cecilin erscheint mit gezogenem Schwerte; 
Silla befiehlt, dass er am nächsten Tage sterben solle. 

XIV. Scene. Cinna eilt gleichfalls mit entblUsstem 
Schwerte herein; da er aber bemerkt, dass der Anschlag 
des Ccciüo misslungen ist , so stellt er sich , als ob er 
nur zum Schutze des Silla gekommen wäre. Cccilio er- 
gibt sich erst auf Giunia' s Zureden; Silla befiehlt, ihn in 
den Kerker zu werfen, und droht auch der Giunia, die 
er eine Verrälherin nennt. Den Schluss dieses Actes 
macht ein Terzett zwischen Giunia , Cecilio und Silla : 
Quell' orgoglioso sdegno, in B, C, Allegro, con Obat e 
Comi, welches ungeachtet seiner etwas zu grossen Länge 
zu den besten Nummern der Oper gehört. Der Contrast 
zwischen den Gefühlen der beiden Liebenden und Silla's 
Wnth, ist sehr schön gehalten; kleine Nachahmungen ver- 
mehren das musikalische Interesse, und nur am Schlüsse 
sind glänzende Passagen angebracht. 

III. Act. Vorhalle der Gefängnisse. 

I. Scene. Cecilio in Ketten; Cinna erzählt ihm, dass 
er mit einer Schaar ihrer Freunde, die sich am Capitol 
verborgen halten, im Begriffe war, Silla anzugreifen und 
zu tüdten, und dass er nur durch Ceciiio's Anblick ver- 
wirrt und aufgehalten warde. 
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II. Scene.' (So ist sie im libretto bezeichnet; in der 
Partitur gehört sie noch zur ersten Scene, wodurch alle 
folgenden Kümmern sich ändern.) Gelia tritt auf-, Cinna 
bittet sie , den Silla zu bereden, dass er Giunien entsage, 
da sonst der Tod ihm drohe. Celia verspricht dies. Ihre 
Arie: Stridor genta la proeeüa, in B, C, Allegro, con 
Oboi e Comi, ist von geringer Beduutenheit ; doch ist die 
Begleitung hübsch geführt. 

III. Scene. Cccilio und Cinna. ErStcrer hat wenig 
Hoffnung auf Rettung, und bittet Cinna, ihn zu rächen. 
Dieser tnislet ihn in der Arie: De' piü superbi il core, 
in D, C, Allegro, con Oboi, Conti e Trombe, welche 
ziemlich lang und ohne besonderen Ausdruck ist. Sic 
schliesst mit Fassegen und der gewöhnliche Fermate. 

IV. Scene. Cccilio, dann Giunia, welche beschliesst, 
mit ihrem Verlobten zu sterben. 

V. Scene. Vorige und Aufidm, welcher auf Silla's 
Befehl den Cecilio fortführt. Dieser glaubt zum Tode zu 
gehen, und. nimmt von Giunia Abschied in der Arie: 
Pupille amale, in A, 3 / a , Tetnpo dt minub, ohne Blas- 
instrumente, welche recht hübsch, aber beinahe soubretten- 
artig gehalten, und daher der Situation nicht angemessen ist. 

VI. Scene. Giunia allein. Sie glaubt, dass ihr Ge- 
liebter eben gotüdtct werde, und ihre Fantasie malt ihr 
diese Scene mit Schauder ctud Entsetzen aus. Nach einem 
recht guten figurirten Recitative folgt ihre Arie: Fr/t i 
pensier-piii funesti di morte, in CmoÜ, C, Andante, con 
Sordini, mit Flauti, Oboi e Fagotti. Eine sehr schone 
Arie, im klagenden Charakter, etwas an Donna Anna er- 
innernd , ohne alle Verzierungen , und vorzüglich instru- 
menta-!; gehört zu den besten Stücken dieser Oper, und 
muss, gut vorgetragen, ausgezeichneten Erfolg gehabt haben. 

VII. Scene. Grosser Saal. Silla, Cinna, Celia, Se- 
natoren, Volk und Wachen. — Silla erklärt, der heutige 
Tag werde ihm Rache an seinen Feinden, und seinem 
Herzen Ruhe geben; Rom und die Welt sollen dann ent- 
scheiden, ob er seinen Sicgeslorbeer verdiene. Im Text- 
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buche folgt hier eine Arie des Silla : Se al generoso ardt're; 
welche in der Partitur nicht vorkommt und aus den oben 
angeführten Gründen wahrschein] ich nicht componirt, oder 
doch nicht vorgetragen wurde. 

VIII. Scene. Vorige und Giunia, welche den Siila 
als Morder ihres Verlobten anklagt, und Volk und Senat 
zur Rache auffordert. 

IX. Scene. Vorige, Cecilio und Aufidio. Allgemeines 
Erstaunen. Silla erklärt nun dem Volke und Senate, dass 
er dem Cecilio , der als Verbannter zurückkehrte und ihm 
nach dein Leben strebte, verzeihe und ihm Giunia als 
Gattin gebe. Alle verbannten Bürger sollen zurückgerufen 
werden. 

Alles bewundert diesen Entschluss. Auch Cinna ge- 
steht freiwillig seinen Anschlag: Silla verzeiht ihm, und 
gibt ihm Celia's Hand. Er vergibt auch dem Aufidio seine 
Rathschläge und erklärt endlich, die Dictatorwürde niederzu- 
legen , und Rom die Freiheit wiederzuschenken. Das Fi- 
nale eol coro ultimo: 1/ grau Silla, a Roma in «ene, in 
D, AUegro, eon Oboi, Corni e Trombe htnghe, ist 
rauschend gehalten, aber ohne besondere Bedeutung. Die 
Solostimmen haben in der Mitte kleine Zwischensätze. 



Die Oper Lucin Silla umfasst in der mir vorliegenden, 
enge geschriebenen Partitur 378 Sehen, und besteht nebst 
der Ouvertüre aus 23 Musikstücken, worunter IS Arie», ein 
Duett, ein Terzett, und drei Nummern mit Chören. Was 
Stjl und Charakteristik betrifft, so ist, gegen Mitridato und 
und Ascanio gehalten, ein allmählicher Fortschritt unverkenn- 
bar, und das dramatische Element beginnt sich loszuringen. 
Die Instrument! ning wird reicher und freier, und das 
figurirte Recitativ gewinnt mehr Ausdehnung. Die herkömm- 
lichen Gesangpassagen durften den Solosängern nicht ent- 
sagen werden, wie sich von selbst versteht; musste doch 
Mozart selbst während seiner Glanzperiode, in der Ent- 
führung, in der Znubcrflöte, in der Clcmenza di Tito, 
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ja zum Theile selbst in Don Giovanni , den Anforderungen 
der Sänger bedeutende Zugeständnisse machen ! — Dabei 
■st aber auch die Melodie nicht vernachlässiget , und es 
findet sich wahrhaft schöner, edler Gesang, ja selbst man- 
cher Anklang von Ideen , welche in den späteren Werken 
unseres Meisters in mehr entwickelter Gestalt uns wieder 
begegnen. Die Anmahnung der VII. Scene des ersten 
Actes an Gluck, ist vielleicht ein zufälliges Begegniss ver- 
wandter Geister-, es findet sich wenigstens keine Spur, 
dass Mozart damals schon sich mit Gluck's Werken ver- 
traut gemacht hätte. Auch in Lucio Silla tritt noch kein 
Basa - Solosänger auf; aber der Chor greift schon in die 
Handlung ein , und wird mit bester Wirkung benutzt. So 
hatte sich denn Mozart durch dieses Werk in seiner Stel- 
lung als vorzüglicher italienischer Operncomponist bewährt 
und befestiget, und in glänzender Anerkennung die Auf- 
munterung zu weiteren Fortschritten gefunden. 

Die nach jedem Akte eingelegten Ballete waren: I. La 
gelosia del Seraglio vom Balletmeieter Carlo de Picq; IL 
La ecuola di negramamda, von Giuseppe Sahmoni detlo 
&' Porlogallo; III. La Giacona, von de Picq. 
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S'aitcitläiij)cn. 

Von 

JOSEPH KRIEGER, 

k. k. Hauptmann, 
(Mit einem Vorworte der Redaction.) 



»ie Redaction dieser Zeitschrift Set dem geehrten Herrn 
Verfasser für die Einsendung dieser so gründlichen als 
fasslichen Abhandlung um so dankbarer, weil sie annehmen 
zn müssen glaubt, dass dieselbe durch den von ihr mit- 
getheilten sehr beachtenswerthen und selbst für Laien 
durchaus verständlichen Aufsatz des Hrn. Hofrath Kicae- 
wetter von Wiesenbrunn in Wien, im 83. Hefte der 
„Cacilia" hervorgerufen sei, gegen welchen die pythago- 
räischen Rechenkünstler des XIX. Jahrhunderts noch nichts 
von Erheblichkeit vorgebracht haben, oder wohl gar nichts 
haben vorbringen können, als ein stolzes Achselzucken. Es 
ist eine durch das Fortschreiten der Wissenschaft begründete 
Notwendigkeit , sich von alten unbegründeten Theoremen 
und Vorn rth eilen loszusagen, um in rationell gründlicher 
Bearbeitung eines selbst für manchen Laien anziehenden 
Theils der speculativen Theorie der Musik endlich einen 
festen Fuss zu fassen. Dieses Verdienst haben sich die 
Herren von Drieberg, Kiesewetter von Wiesen- 
brunn und Jos. Krieger erworben, welche zuerst den 
allen Kampf zwischen den Pythagoräcrn und Aristoxenern 
erneuerten und jenen ersten der gegenwärtigen Zeit als 
den Anhängern der herkömmliehen Lehre von der angeb- 
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liehen Richtigkeit der Verhältnisse der Quarte und Quinte, 
u. s. w. 5 / 3 und welche doch nur als Approximations- 
quanta angesehen werden können, offen den Fehdehandschuh 
hingeworfen haben. Ihre überzeugenden Gründe lassen 
nicht leicht einen Angriff von der Seite ihrer Gegner er- 
warten-, wenn aber diese forlhin auch noch ein gänzliches 
Schweigen beobachten, so muss dies als stille Billigung 
und Anerkennung der ihnen nun unter verschiedener Ge- 
stalt in Uebereinstimmung gebrachten vorgeführten Grunde 
von der Unrichtigkeit ihrer bisherigen Lehren angesehen 
werden. — So lange dieser Gegenstand rein sächlich 
aufgefasst, und nicht in's Gebiet der Persönlichkeit hinüber 
gespielt wird , wird die Redaction dieser Zeitschrift allen 
dahin gehörigen Aufsätzen gerne Raum gönnen , voraus- 
gesetzt ferner, dass durch Entgegnungen auch die Sache 
selbst gefördert, und dass nicht nur die alten Annahmen 
von der Richtigkeit der Verhältnisse '/ 3 und wie bis- 
her, ohne weitere Gründe, als über allen Zweifel erhaben 
dargestellt werden. 

Die Red. 
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Velber Tonwerthe und die ihnen 
entsprechenden Saitenlängen. 



1) Der Mensch will wissen, er fühlt ein Bedörf- 
niss zu wissen, ein Bedürfniss, das die gütige Vorsehung 
ihm als Mittel zum Zweck eingeimpft und dessen Befrie- 
digung sie daher mit Vergnügen gepaart hat. Denn wie 
die Kette der Wesen , voin unorganischen Dasein zum 
organischen Leben, von der Pflan/.c zum Thiere, von die- 
sem zum Menschen, und dieser seihst in seiner individuellen 
physischen Entwicklung , zunächst das Bild einer stfiten 
Vervollkommnung der Materie bietet, so muss auch die 
gesammte Menschheit durch die Wiss- und Forsch begierde 
des Einzelnen einer stäten geistigen Vervollkommnung 
entgegen schreiten. Wenn also der Mensch z. B. die 
Werthe, d. h. die gegenseitigen Verhältnisse der 
Tone, die ihm in ihrer harmonischen Verbindung als 
Musik ein so grosses und edles Vergnügen gewähren, 
kennen will, so ist dieses Verlatigen nicht die Frucht einer 
kindischen oder eitlen Neugierde, sondern die Folge der 
natürlichen Wiss- und Forschbegierde, die im Allgemeinen 
uns, wie gesagt, einer stäten geistigen Vervollkommnung 
zugeführt. Indem nämlich die theoretische Kennlniss 
der Werthe der Tiine nicht nur bei Instrumenten mit 
gebundenen Tonen zur genauen Bestimmung der Längen 
der Saiten und Pfeifen, der Entfernung der Grifflöcher u. 
dgl., sondern auch überhaupt zur Vervollkommnung der 
einzelnen musikalischen Instrumente und der gesammten 
Musik die Mittel an die Hand geben muss , werden durch 
die vervollkommnete Musik die Sitten verfeinert und die 
Gefühle veredelt, und somit Schritte zur geistigen Ver- 
vollkommnung gemacht. 

2) Die Physik hat in ihrer Theorie des Schalls und 
der Töne (als Grundlage der Akustik) auf den Grund 
der Anzahl der Schwingungen der Saiten die Werthe 
der Töne 
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C, V, E, F, 6, A, ff, e, 
wie folgt, auf %, -/ 3 , 3/,, s/,, is/ B) a, 
und in Verbindung mit diesen Tonwerthen die Saiten— 
längen auf, 9/ s , s/ a , 3/ 4 , a/ 3( s /s , i/, 5 , i/„ festgesetzt; 
d. h. nimmt man an , dass der Ton C z. B. durch 1200 
Schwingungen entstehe, so entsteht D durch 9/ 8 von 1200 
oder 1350, E durch % von 1200 oder 1500, F durch 
i/ 3 von 1200 oder 1600, G durch % von 1200 oder 1800, 
A durch s/ 3 von 1200 oder 2000, H durch «/s von 1200 
oder 2250 und c durch zweimal 1200 oder 2400 Schwing- 
ungen. Ferner: nimmt man an, dass die Seitenlange von 
C oder der Prime l Schuh sei, so ist die von D oder 
der Secunde % von 1' oder 0' — 10" — 8"', die von 
E oder grossen Terz % von V oder 0' — 9" 1 l k"\ 
die von F oder der Quarte 3 /* von 1' oder 0' — 9" — 0"', 
die von G oder der Quinte a / s von 1' oder 0' — 8" — 0"', 
die von A oder der Sexte 3 / 5 von 1' oder 0' — 7" — ÄVs'", 
die von ff oder der Septime 8 /i 5 von V oder 0' — 6" — 4M 5 "\ 
und die Saitenfänge von c oder der Octave W 3 von 1' oder 
0' _ 6" - 0"' *). 

Es ist nicht möglich, dass eine technische ünterneh- 



*) Ich habe die Bedeutung; der Zahlen in beiden Fällen aus der 
Ursache so ausführlich auseinandergesetzt, weil der Umstand, 
dass die Zähler und Nenner der Brüche, welche die Scbwing- 
uugszahl und Sailenlauge desselben Zwischen Ions anzeigen, 

zufällig verwechselt erscheinen, leicht zu einem Irrll oder 

falschen Voraussetzung Aiitass geben könnte. Denn man kann 
z. B. eben so richlig die Saitenlange des Grundtons C = 2 
und die seiner hohem Octave c = 1 annehmen; in diesem 
Falle würde durch das Gesetz, dass „die Scbwingungsublen 
sich timgekehrt wie ihre Sailenlängen verhalten/' die Saiten- 
lange z. B. von G — x durch die Proportion 

S. Z. C S. Z. G S. L. G S.L , C 
1 : ä /i = * ■ 2 
x = 2 X I = 2 X V» = 7« 

V. 

geltenden worden, wo dann die Verwechselung nicht statt 
fände. 



Digitized by Google 



und die ihnen entsprechenden Saitenlängen. 95 



mang, die durch Nachdenken einiger Ausbildung fähig Ist, 
bei einer vervollkommneten Theorie nicht auch vervoll- 
kommnet würde; aber die Theorie muss richtig sein, d. h. 
sie muss auf die Praxis sich gründen und durch sie be- 
währt werden. Die Theorie des Hebels z. B. niusste 
eich aus der praktischen Erfahrung feststellen, aber 
die vervollkommnete Theorie des Hebels bat zur 
Erzeugung der Spinnmaschine, der künstlichen Sprach- 
masebine Fabers u. s, w. geführt. Es lässt sich daher 
eine Vervollkommnung des technischen Thciles der Mu- 
sik von der Theorie der Töne auch nur dann erwarten, 
wenn die Theorie richtig, d, h. wenn sie in der Natur 
der Töne gegründet ist und sich durch die Praxis be- 
währt. In wie fern dieses der Fall ist, soll vor Allem 
in dieser Abhandlung untersucht werden. 

3) Diese Verhältnisse der Töne und ihrer Saiten- 
längen sollen angeblich die mathematisch -reinen 
sein; obwohl sie aber in so fern „mathematisch-rein" 
genannt werden könnten, weil sie die Verhältnisse beider 
Gegenstände durch lauter endliche Brüche ausdrücken, 
so sind sie doch und selbst die Theorie des Schalls 
und der Töne auf den Grund der Anzahl der Schwing- 
ungen unrichtig. Dass der Schall überhaupt nicht durch 
pendelartige Schwingungen entstehe, beweiset das 
Knistern einer unelastischen Zinnstange während dem 
Biegen, während welchem wohl atomistische Bewegungen, 
und zwar an der inneren Seite des Buges Bewegungen der 
kleinsten Theilc in sich selbst, und an der äussern der- 
lei Bewegungen aus sich selbst, keineswegs aber pendel- 
artige Schwingungen nachgewiesen werden können. 
Wäre diese Theorie richtig, d. h. wären, um zu hören, 
Schwingungen nothwendig, so könnte man keinen, nur 
einen Augenblick währenden Knall vernehmen; eine un- 
elastische Bleikugel z. B., wenn sie auf ein gehörig grosses 
und festes Bleistück aus einem Rohr geschossen wird , 
verursacht in ihrem Anfall einen nur einen Augenblick 
hörbaren Knall, während welchem gewiss weder die 
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augenblicklich breitgedrückte Kugel noch das Bleistück — 
beide höchst anelastische Körper — pendelartiger 
Schwingungen fähig sein können. Wäre die Theorie 
der Töne richtig, d. h, läge die Verschiedenheit des 
Tons nur in der Anzahl der Schwingungen, so würde 
man im Knall keinen Ton unterscheiden können; man ist 
aber im Stande, den Ton z. B. zweier Pauken, oder zweier 
Saiten, selbst dann zu unterscheiden, wenn man auch im 
nächsten Augenblick nach dem Anschlag durch mechanische 
Mittel die mögliche« Schwingungen verhindert. 

4) Die Stimmung der Instrumente nach diesen Toa- 
werthen und Saitenlängen soll zwar mathematisch rich- 
tig, aber nur aus der Ursache nicht anwendbar sein, 
weil, wenn man auf irgend einem musikalischen Instru- 
mente, das mehrere Octaven umfasst, nach reinen Ver- 
hältnissen von einem Ton zum andern fortschreitet, und 
auch die kleinsten Unterschiede, z. B. die zwischen eis 
und des nicht vernachlässigt , so entfernt man sich dabei 
doch immer mehr von den reinen Verhältnissen zum Grund- 
tone *). Dieser Umstand wird besonders bei der Quinte 
herausgehoben, da sie nach der Octave dasjenige Intervall 
ist, dessen Unrichtigkeit das Ohr am unangenehmsten 
berührt **). Allein es ist gar nicht nothwendig, dass man 



") Das wäre doch wirklieb, und gerade in der Harmonie der 
Musik, ein ausserordentlicher und sonst nirgends erhörter 
Fall, dass man, je genauer und reiner man im Verfahren 
fortschreite, ein desto ungenaueres und mehr unreines Resul- 
tat erhielte. Allein hier wie überall kann eine Theorie, oder 
eine theoretische Berechnung, die sich in der Praxis nicht 
bewahrt, und wenn sie auf noch so subtilen Grundsätzen 
rubte, nie richtig sein; in einem solchen Fall muss immer 
von der Theorie eine unrichtige Voraussetzung aufgestellt, 
oder Etwas übersehen worden sein. 
*») Hr. Horrath R. G. Kiesewetter von Wiesenbrunn hat diese 
Unterschiede auf eine sinnreiche Art durch Zeichnung an- 
schaulich gemacht; vergl. Band 21 der Cacilia, Heft 83, J. 
1843, nnter der VeberachrlR : n lieber Tonmessungen lind 
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sich auf mehrere Octavcn versteigt; man wird auch für 
die erste Octave, die durch die halbe Saitenlänge des 
Grandtons unabänderlich bestimmt ist , einen zweiton und 
unrichtigen Werth erhalten, wenn man ihn durch Fort- 
schreiten mit dem nämlichen Intervall — der kleinen 
oder grossen Terz — nach den mathematisch -reinen 
Verhältnissen zu bestimmen versucht. 

Nimmt man z. B. die Saitenlänge des Grundtones 2' 
an, so ist die seiner hitheren Üeiave unbestritten und un- 
bestreitbar 1'; nach dem aufgestellten Verhältniss aber 
ist die Saitenlänge der ersten kleinen Terz S / D von 2' oder 
"Yö'i die der zweiten */ 6 von >%' oder s "/36'"' °"' e der 
dritten s /e von Sl, / S6 ' oder Mn /3i&'; und die der vierten */ 6 
von 1S(l / 3 i6' oder ,3io l n W> und in Schuh und Zolle aufge- 
löset: 0' — 11" - 6"' - 10""-, da nun die vierte kleine 
Terz mit der Octave des Grundtons zusammenfällt , so 
wäre, bei der bestimmten Seitenlange der Octave von 1', 
die nach berechneten kleinen Terzen um mehr als 5"' 
beinah um einen halben Zoll zu kurz, und mithin der 
Ton der neuen Octave bedeutend zu hoch. 

Ist aber wieder die Saitenlänge des Grundtons 2', so 
ist die der ersten grossen Terz 4 /s von 2' oder 6 ' s ', die 
der zweiten */s von *W OÜ<er 3, 'is'i n nd die der dritten 
*/ B von W/j,' oder « 8 / m ', oder in Schuh und Zolle auf- 
geloset: 1' — 0" — 3"' — 5""; da nun die dritte grosse 
Terz mit der Octave des Grundtons zusammenfällt, so wäre, 
bei der bestimmten Saitenlänge der Octave von 1', die 
nach berechneten grossen Terzen um 0 — 0" — 8"' — B'"', 
mithin nahe um ein Drittel Zoll zu lang, und folglich 
der Ton der neuen Octave zu tief. 

5) Ja es reichen sogar nur drei Töne hin, wenn man 
ihnen die Tonwerthe und Saitenlängen der Theorie bei- 
legt, um auf einen Widerspruch in der Bestimmung der 
Schwingungszahlen and Saitenlängen zu gerathen. 



Temperaturen." (Mainz ; Grossherzogl. Hessische Hofmusik- 
bandlung von B. Schoit'a Sühnen.) 
cuii», BJ. XXiv. (H>ft»0 7 
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Die Schwingungszahl der Prime C ist auf 1, die der 
Secande ö auf %, und die der Terz M auf V41 ond 
nach diesem die Saitcnlängen der Prime C auf 1 , die 
der Secunde i> auf H /,,, and die der Terz £ auf 4 / s 
festgesetzt. Nimmt man nun an, die Saite der Prime 
C mache — um eine gehörig theilbare Zahl zu erhalten, 
— z. B. 4608 Schwingungen *) , so müssen nach obigen 
Verhältnissen die Secunde D % von 4608 oder 5184, 
und die Terz E % von 4608 oder 5760 Schwingungen 
macheu. Die Theorie aber gestattet und die Praxis 
unternimmt wirklich Musikstücke aus jedem Tone vorzu- 
tragen und mithin jeden Ton als Prime anzunehmen; 
nimmt man daher D, dessen Schwingungszahl als Secunde 
5184 bestimmt worden ist, als Prime an, so wird E, 
dessen Schwingungszahl als Terz von E 5760 bestimmt 
worden ist, zur Secunde und erhält als solche die 
Schwingungszahl % von 5184 oder 5833 statt der betsimm- 
len 5780, mithin nach zweierlei Ansicht zweier- 
lei Werth. 

Dasselbe gilt auch vondenSaitenlängen, denn: nimmt 
man die Saitenlänge der Prime C z. B. von 16" — 10"' — 
6"' an, so wird die der Secunde D s / 0 von 16" — 
10'" — 6"', oder 15' — 0" — 0"', und die der Terz 
E % von 16" — 10"' — 6"" sein. Wird aus D ge- 
spielt, d, h. D mit der bereits bestimmten Saitenlänge 
von 15" — 0'" — 0"" als Prime angesehen, so erhält E s 
dessen Saitenlänge, als Terz von C, 13" — 6'" — 0"" 
bestimmt ist, als Secunde von D % von 15" — 0"' — 
0"", oder 13" — 4"' — 0"", mithin ebenfalls nach einer 
zwe ifachen Ansicht einen doppelten Werth; und man 
müsste, wenn die Theorie richtig wäre, dieselben Töne bei 
einem üebergang in eine andere Tonart, z. B. auf der Violine 
anders greifen, oder auf einem Pianoforte neustimmen. 



*) Für die grüsste Anzahl Schwingungen, bei welchen ein wahr- 
nehmbarer Schill pn (sieht, nimm! Cbladot 12000, Biet 8192, 
Young 18000 bis 30000, Savart aber gar 48000 an. 
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Diese mehrfachen Tunwerth - und Sailenlängen - Restim- 
mo Dg ist so lang ein Widerspruch in der Theorie nod 
zeogt von ihrer Unrichtigheit uiler Unvollkommenheil, 
als die Theorie nicht feMseUl , da.es z. B. nur C als 
Prime, nur Z> als Secunde u. s. f. angesehen werden 
darf; es müsste aber in diesem Falle praktisch u n- 
thunlich sein, aus einem andern Ton, als C, Musik- 
stücke vorzutragen; was aber unsere dermalige Harmonie 
praktisch widerlegt. 

6) Wir haben in der jetzt gewöhnlichen Harmonie der 
Musik — die mittelst der Bezeichnung durch Erhöhung 
oder Vertiefung der sogenannten ganzen Töne angenom- 
menen kleinen Nuancen abgerechnet — eilf Tone inner- 
halb dem Grundtone und seiner Octave, mithin mit und 
in der Octave dreizehn Tone, von welchen sich der 
erste zum zweiten, wie dieser zum dritten, dieser zum 
vierten u. s. f. wie der zwölfte zum dreizehnten , als 
ersten einer neuen Octave, sich verhält, in welcher wie- 
der zwischen den unmittelbar auf einander folgenden Tönen 
dasselbe Verhält niss statt linden muss. Wenn man also, 
wie erwähnt, nach den angeführten mathematisch rein 
sein sollenden Verhältnissen von einem Grundtone z. B. 
in Quinten fortschreitet, wodurch man bekanntlich mit 
der zwölften Quinte zugleich die siebente Octave 
des Grundtons erreicht, so findet man für die zwölfte 
Quinte einen andern Tonwerth und Saiteniänge , als 
demselben Tone als siebente Octave bestimmt ist. Um 
nnr diesen störenden Unterschied zu heben, erachtet die 
Theorie eine ungleich schwebende oder eine gleich 
schwebende Temperatur nothwendig. 

Durch die ungleich schwebende Temperatur soll dieser 
Unterschied auf die seltener vorkommenden Quinten ver- 
theilt werden, Dass aber die ungleich schwebende 
Temperatur ein Unding ist , damit werden wohl alle un- 
befangenen practischen Tonktinstler einverstanden sein. 
Denn es dürfte bei dem Umstände, dass in zweierlei Ton- 
arten aas allen Tönen Musikstücke vorgetragen werden, 
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sehr schwer werden, diejenigen Quinten zu bestimmen, die 
seltener vorkommen und daher fehl erhaft er oder un- 
reiner sein könnten; wobei iiberdiess zu berücksichtigen 
ist, dass der Ton, der als Quinte seltener vorkommen und 
daher unreiner sein seilte, doch als Prime, Secnnde, 
Terz u. s. f. öfter vorkommen und dann auch in diesem 
Verhältnisse unreiner and störender sein wird.) 

Durch die g 1 eichschweb ende Temperatur soll der 
erwähnte Unterschied oder Fehler auf alle zwölf Quinten 
gleich vertheilt werden. Damit will jedoch nicht gesagt 
sein, dass jede Quinte mit einem absolut gleichen 
Theil des Fehlers, sondern im Verhältnisse ihres 
Tonwerthes und Seitenlange gleich betheiliget werde, 
weil sonst das Resultat bei tieferen Quinten mit längeren 
Saiten zu wenig, und bei höheren Quinten mit kürzeren 
Saiten zu stark fühlbar würde. Durch eine solche Ver- 
keilung des Fehlers muss sich der Grundton zur ersten 
Quinte , wie diese zur zweiten , wie diese zur dritten u. 
s. f. wie die eilfte zur zwölften verhalten; kurz die eilf 
Mittelquinten müssen die mittleren geometrisch 
pr oportioni rten Zahlen zwischen dem Tonwerthe und 
der Saitenlänge des Grundtons und deren der zwölften 
Quinte oder siebenten Octave als Tonwerthe und Saiten- 
längen erhalten. Weil aber jede der zwölf Quinten 
als ein Ton und als irgend eine Octave der zwölf 
Töne der ersten Octave erseheint , und daher durch das 
bestimmte Verhältnis» eines Tones zu seiner Octave 
einen entsprechenden Ton inner der ersten Octave be- 
stimmt, — so bestimmt z. B. von C als Grundton gerech- 
net -die dritte Quinte a durch ihre doppelte Saiten- 
länge die des Tones a in der ersten Ociave; — so müs- 
sen sich, durch die ver hält niss massige VerthetluDg 
des Fehlers auf die zwölf Quinten, auch in der erstes 
Octave der erste Ton zum zweiten, wie dieser zum drit- 
ten, wie dieser zum vierten u. s. f., wie der zwölfte zum 
dreizehnten verhalten ; d. h. wie die eilf mittleren Quinten 
zwischen dem Grundtone und der zwölften Quinte, müssen 
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auch die eilf mittleren Tone der ersten (und folglich 
jeder) Ociave mit ihren Tonwert hen und Saiteniäugen 
mittlere geometrisch proportionirte Zahlen 
zwischen dem Grundtone und seiner Octave bilden. Denn 
wenn z. B. die erste Quinte in der ersten Octave, 
wie die achte Quinte in der fünften Octave, oder 
jf » jf 5 ; jf 

c : g = c : g sich verhält, and weil sich c : g = e : g 

verhält, indem nämlich der Tonwerth und die Saitenlänge 

£ jf jf jf 

von c und c , und von g und g derselbe Theil oder 

dasselbe Vielfache ist, su muss sich auch in der ersten 

tf i jf ff 

Ociave c : g = c : g oder c : c = g : g verhalten; 

D jf 

und weil , was von c und c , und g und g der ersten 
Octave bewiesen ist, von jeden zwei unmittelbar auf 
einander folgenden Tönen bewiesen werden kann, so ist 
bewiesen, dass auch die eilf Töne der ersten u. s. f. 
jeder Octave zwischen dem Grundton und seiner Octave 
in mitttleren proportion i rten Verhältnissen stehen 

Da also das Resultat der sogenannten gleichschwe- 
benden Temperatur im Gründe nichts anders , als , 
zwischen dem angenommenen Tonwerthe und der Sai- 
tenlänge des Grundtones, und dem auf Erfahrung 
gegründet sein sollenden Tonwerth und Saitenlange 
seiner Octave eilf mittlere geometrisch propor- 
tionirte Tonwerthe und Saitenlängen für die e i I f Z w l- 
sehentöne erzielt, und da dieses, wie wir gesehen, 
anabhängig von den mathematisch reinen Ver- 
hältnissen der eilf Zwischentöne erzielt werden kann, so 
ist die Temperatur, als Correctur der sogenannten 
mathematisch reinen Verhältnisse, indem auch die mittleren 
geometrisch proportionirten , mathematisch reine 
Verhältnisse sind, ein Unding. Die eilf mittleren geo- 
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metrisch proportionalen Tone zwischen dem Grund tone 
und seiner Octave, — wie sie die Praxis erheischt und 
benutzt — nnd so wenig die Correetur irgend ei- 
ner Stimmung, als z. B. in der Malerei ein getuschter 
Kopf die Temperatur oder Correetur eines schrä- 
nkten , oder so wenig als in der Mathematik die geome- 
trische Progression eine Temperatur oder Correetur der 
arithmetischen Reihe ist. Und es erscheint daher die 
Stimmung unserer praktischen Musik als das Re- 
sultat eines einfachen Erfahrungssatzes (für den Grundton 
und Octave) und einer der einfachsten mathematischen 
Combinationen (für die cilf Zwischen töne) , die aber un- 
ter der zweideutigen Benennung „Temperatur", in Ver- 
bindung mit dem Ausdruck „mathematisch rein", die 
Schuld des Mangels an Uebereinslimmung zwischen Theorie 
und Praxis der letzteren ohne Widerrede aufbiirden soll; 
und zwar ungeachtet die Praxis auf unserm natürlichen Gefühl, 
die Theoria auf einer Speculation gegründet ist, dieleicht 
auch durch eine irrige Ansicht auf Abwege gerathen konnte. 
7) Die Theorie, wie oben angeführt, stellt für die Töne : 
C, D, E, F, G, A, ff, cfolgende 
Schwingungszahlen : 1, %, 5 /a. % 3 h, fi /s. t5 l&, 2 und 
Saitenlängen : 1, % «/s, s k, 3 / 3 , 3 / s , •/», V 3 

als mathematisch reine Verhältnisse auf. Be- 
trachtet man das gegenseitige Verhältniss der Schwin- 
gungszahlen und ihrer Saitenlängen, so erkennt man den 
Grundsatz: „dass die Schwingungszahlen sich um- 
gekehrt wie ihre Saitenlängen verhalten." Sind 
nämlich die Schwingungszahlen zweier Töne und die 
Saiteniänge des einen Tones gegeben, so lässt sich die 
Saitenlänge des andern Tones, oder umgekehrt, sind 
die Saitenlängen zweier Töne und die Schwingungszahl 
des einen gegeben, so lässt sich die Schwingungszahl 
des andern Tones finden. Sind z. B. die Schwingungs- 
zahlen von C = 1 und von ff = «/„, und die Saiten- 
länge C = 1 gegeben, so findet man nach dem angeführten 
Grundsatz aus der Proportion: 
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S. Z. C S. Z. H S. L. B 8. L. C 
1 : »U = * : 1, 
da i = 1 x 1 = 1 X = 8 /is ist) die Schwin- 
gungszahl von H; oder, sind die zwei Sailenlängen F = 3 /„ 
and A = */ s , die Schwingungszahl A = s / 3 gegeben, 
so ist wieder: 

S. L, F S. L. A S. Z. A 8. Z. F 
*U : 3/ 5 = % \ x und 
x = 3/ s X s/a = 1 X «/, = •/> die Schwingungszahl 
von F. 

Die mathematisch reinen Verhältnisse der Schwingungs- 
zablen und Saitenlängen sind also auf die zwei Grundsätze 
gegründet: die Anzahl der Schwingungen für denGr und- 
ton sind halb so gross als die für seine nächst 
hiihere Octave"*); — und: „die halbe Saite des 
Grundtons tiinet seine nächst hühcre Octave;" 
und in ihrer gegenseitigen Verbindung auf den Grundsatz: 
„die Schwingung.? zahlen als Tonwerthe verhalten 
sich umgekehrt wie ihre Saitenlänge n. " Diesen 
Grundsätzen aber widerspricht die Theorie an einem andern 
Orte, und scheint dadurch den Stab über die mathematisch 
reinen Verhältnisse selbst zu brechen. 

8) Man liest nämlich in Lehrbüchern der P h y b i k **) 
und akustischen Abhandlungen *+*), dass der Satz: 
„die Anzahl der Schwingungen verhalten sich umgekehrt 
wie die Quadraten der Längen der schwingenden 
und tönenden Körper" -J-), mathematisch erwie- 



*) Die Ntlurlehre von Dr. And. Baumgartner. 4. Ann. Wien , 
1832. S. 3*9. 

**) Die erwähnte » Naturlehre von Dr. And. Baumgartner." - jj. 
315. 

***) *En cyclo pädio der gestmmten musikalischen Wissenschaften, 
oder Universal- Leiicon der Tonkunst. Von Dr. Gusl. Schil- 
ling. » Stuttgart bei F. H. KÖMer, 1835. Art. Akustik. 
Seite 105. 

ff Wollte man den Widerspruch der beiden Grundsätze: »tlass 
sich die Anzahl der Schwingungen umgekehrt wie dl« 
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sen ist; ungeachtet die nämlichen Schriften auch den Satz 
von der halben Anzahl Schwingungen des Grundtons 
und die darauf gegründeten mathematisch reinen Verhält- 
nisse der Schwiugungszahlen und Seitenlangen als richtig 
annehmen. Obwohl nun obiger Satz auch nichts weniger 
als mathematisch c r w i c s e n ist , so soll dach einst- 
weilen seine Richtigkeit vorausgesetzt werden, um für 
diesen Fall in dem Resultate seiner Anwendung die Wider- 
sprüche mit den aufgestellten mathematisch reinen 
Verältnissen zu zeigen. Nimmt man daher die Saitcnlänge 
des Grundtons C — 1 , die ( nach dem allgemein richtig 
erkannten Satze} der höheren Oclavo c — '/j , und die 
Schwingungzahl des Grundtones C = 1 an, so ergibt sich 
aus der Proportion : 

S. Z. C S. Z c S. L. c S. L. C 
I : x = (i/ja : (l)a oder 
1 x = % : 1 daher 

lxl 

x = — n — =1 X 4 = 4 als Schwingungszahl derhülie- 

U 

ren Oktave c, welches Resultat mit der höheren Oktave 
Ä in den mathematisch reinen Verhältnissen im Widerspruch 
steht. Nimmt man aber die Schwingungszahlen nach den 
mathematisch reinen Verhältnissen als richtig, nämlich die 
des Grundtons C = 1 , die der höheren Octave c = 2 , 
und die Saitenlänge C = an , so ergibt eich : 



Langen, und „umgekehrt wie die Q »ad rate der Längen 
verhalten« auf das Tönen von zwei Seiten befestigter Kör- 
per (wie gespannte Sailen) und auf du Tonen nur von 
einer Seite befestigter Körper (wie im Schraubstock einge- 
spannter Stäbe, Federn u. dgl. ) beziehen, so würde der 
Widerspruch doch nicht gehoben , weil beide Arten tönender 
Körper in ihrer halben Länge die höhere Octave des in 
der ganzen Länge tönenden Grundtones tönen, und 
folglich die Höhe oder Tiefe de« Tones nicht einzig und 
unbedingt in der Anzahl Schwingungen einer bestimm- 
ten Länge liegen kann. 
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8. Z. C : 8. Z. c 8. L. c S. L. C 
1 2 = x» (1)1 oder 

1:2 = x 1 1 daher 

x' = s '/i und 

* = ^ */a = j 41^138, 1 
Vio die Seitenlange der höheren Octave c/ welches 
Resultat, da nach dem Uebereinkommen der Theorie und 
Praxis die Sailenlänge der höheren Octave c = Va sein 
muss , im Widerspruch mit Theorie und Praxis steht. 

Wenn man nach dem Gesagten bedenkt, dass die ma- 
thematisch-reinen Verhältnisse der Saitenlängen der Töne 
selbst nach dem Erachten der Theorie einer Temperatur 
oder Correctur bedürfen; dass dieses Resultat unab- 
hängig von obigen Verhältnissen aufgefunden wird, und 
dass daher dieselben, die sich in der Praxis nicht bewäh- 
ren, nutzlos erscheinen; ferner, dass die Theorie sich 
in- der Angabe der Verhältnisse der Schwingungen zu ihren 
Saitenlängeu widerspricht, und dass keine der beiden 
Schwingungezahlen der Octave, nämlich, weder die 2 noch 
4, das Verb äl tni ss der Töne einer Tonart richtig 
ausdrückt, indem sich der Grundton weder im zweiten, 
noch im vierten, sondern im achten Tone erneuert; 
endlich, dass die Theorie wohl gelten läset, dass z. B. 
in den Durtonarten gerade nur zwischen dem dritten 
und vierten (E-FJ and zwischen dem siebenten Ton und 
der Octave ( ff- CJ kleine Intervalle , zwischen den 
übrigen Tönen aber grosse Intervalle zu stehen kommen 
müssen, dass sie aber diese Erfordernisse ans keiner ge- 
gründeten Ursache theoretisch abzuleiten im Stande ist; 
wenn man dieses Alles vorurteilsfrei bedenkt: so kann 
die Theorie der Töne auf den Grund der Schwin- 
gungszahlen keinem unbefangenen Denker genügen, 
und es dürfte die Entwickelung der Theorie der Töne nach 
einer andern Ansicht derselben nicht so ganz unrecht an 
der Zeit sein. Sollte daher diesem Aufsatze einige Theil- 
nahme vergönnt werden, so werde ich nicht anstehen, eine 
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kleine Skizze einer Theorie der Töne nach einer neuen 
Ansicht folgen zu lassen *). 



*; Es gibt n»ch dieser Ansicht eine harmonische Stimmung, 
von der unsere gewöhnliche verschieden ist, and die 
wahrscheinlich die praklischen Tonkünstler zur nicht unbeding- 
ten Verwerfung der theoretischen Temperatur verleitet haben 
mag. Aber unsere gewöhnliche Stimmung wird auch nicht 
durch die Temperatur der erwähnten erhallen , sondern beide 
Stimmungen sind auf selbslstindige , grösstenteils von einan- 
der unabhängige Grundsätze gegründet. Doch hierüber an 
seinem Orte ein Mebreres. 



Tyruau, den 16. Augu$t 1844. 

Jos. Krieger, 

k. k. Hauptmann. 



Oigitized by Google 



50 Etiides de Salon pour 1e Piano, de'difjes & 
Madame Marie Pleyel, par Th. D Ohler. Op. 4«. 
Mainz, Antwerpen und Brüssel. Heft I — VI., 
n 2 n. 

Das Pianoforlc kommt immer mehr in Aufnahme und 
bildet gegenwärtig fast das einzige Instrument, welches 
auch von Dilettanten mit Erfolg geübt wird, während die 
früh er I) in mehr gangbaren Streichinstrumente aus häus- 
Jiclie-i Musikunterlial tu ngen nach und nach verbannt worden 
sind, und nur noch von eigentlichen Künstlern gepflegt werden. 
Kein Wunder also, dass auch auf die zur technischen 
Erlernung des Instruments nölhigen Studien alle nahm- 
haften Meister unsrer Zeit ihr Augenmerk richten, und 
durch Veröffentlichung ihrer dahin gehörigen Werke zur 
Verbreitung der in neuerer Zeit unleugbar sehr vorge- 
schrittenen Virtuosität auf diesem Instrumente, beizutragen 
suchen. Als Grundlage eines soliden Spiels wird allerdings 
das bekannte in seiner Art classische Werk Clementi's 
noch lange ausreichen; und in der That, es ist noch von 
keinem seiner Nachfolger übertroffen worden, und durch 
kein anderes Werk ist es ersetzt oder überflussig gemacht; 
denn schwerlich dürfte sich irgend eines der späteren den 
Ruhm beimessen wollen, so ausführlich und mit so reifer 
Ucberlegung für alle Hau pterfordc misse eines gründlichen 
und schönen Spiels gesorgt 211 haben, als es Clement! 
gelhan hat. Die Kunst des Pianofortcspiels ist aber, be- 
sonders in Rücksicht auf Ueberwindung technischer Schwie- 
rigkeiten and Kunststücke, weiter vorgeschritten, und wenn 
gleich diese Gegenstände mit der Armuth des vorzutragenden 
musikalischen Gedankens gegenwärtig noch gar häufig in 
gar keinem Verhältnisse stehen , so bleibt der Fortschritt, 
den die Technik einmal gemacht hat, doch immer der 
Berücksichtigung werth, um vielleicht später nicht mehr 
als blosse Fingerfertigkeit, sondern als Dienerin zur Aus- 
führung ihr äquivalenter echt musikalischer Ideen aufzu- 
treten. Der Grundsatz, in Uebungen des modernen Piano- 
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fortespiela, welche einen grossen Aufwand phvsischcr 
Anstrengung in Anspruch nehmen, den eigentlichen musi- 
kalischen Gedanken der leichteren Auffassung und der 
Haltung des Ganzen wegen, als eine getragene Melodie 
möglichst einfach zu halten , um ihnen hierdurch noch 
neben dem Werthe, den sie für die Ausbildung der Tech- 
nik haben sollen, auch wo möglich einen inneren musi- 
kalischen Werth zu geben dieser Grandsatz hat in 
neuerer Zeit die Bogenannten E indes melodiques (in un- 
passender Uebersetzung: Lieder ohne Worte) hervorgerufen 
und zum Gegenstände lebhafter Nachfrage gemacht. — Zu 
dieser Galtung gehüren nun auch sehr viele der vorliegenden 
50 Etüden des seit mehreren Jahren europäisch bekannten 
Virtuosen Herrn Th, DD hl er; sie sind der geistreichen 
Pianistin Marie Pley e 1 gewidmet, unJ hierdurch wird der 
Componist sich veranlasst gefunden haben, sie unter dem 
allgemeinen Titel: Stüdes de Salon, herauszugeben, wo- 
durch zugleich angedeutet ist, dass manche derselben nicht 
eigentliche Studien im strengsten Sinne des Wortes, son- 
dern kurze Bravourpiccen sind. Es finden sich jedoch auch 
solche Uebungen darunter, durch welche der .denkende und 
vollkommen sachverständige Componist bestimmte Theile 
der hühcren und letzten Ausbildung der Technik, besonders 
in Bezug auf Handgelenk und Unabhängigkeit der Finger 
beabsichtigt; dahin gehören unter andern Piro 1 und 6 
des ersten Heftes; die erste erinnert an die vortreffliche 
erste Etüde in Clemenli's Gradus ad Parnassum, weicht 
Aber doch von dieser ab, indem sie darauf hinzielt, zu- 
gleich in jeder Hand neben der begleitenden Figur eine 
Melodie hervorzuheben. In Nro 6 ist für die rechte Hand 
Melodie und Begleitung gegeben , und beim Vortrage der 
Melodie die Uebung des Untersetzens des fünften Fingers 
unter dem vierten beabsichtigt. Eine ähnliche Etüde be- 
sitzen wir auch von Chopin. In Nro 16 wird auf Selbst- 
ständigkeit und Volubiliiät der beiden Daumen gesehen, 
die in einer begleitenden Figur einen Triller ausführen , 
während mit den übrigen Fingern wieder eine Melodie 
vorgetragen wird. Von besonderem Nutzen wird Nro 27 
des vierten Heftes sein; in dieser Etüde bat der Compo- 
nist eine im Dreiviertel -Takt mensurirte, von der rechten 
Hand vorzutragende und zugleich mit Achtelnoten zu be- 
gleitende Melodie, in der linken Hand mit Achtel-Triolen 
begleitet, um zur gleichzeitigen richtigen Einteilung ver- 
schiedener Notengaltungon Gelegenheit zu geben. Zur 
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Hebung im metrisch -genauen Vortrage ist Nro 89, und 
endlich «im Staccato-Accompngneraent einer getragenen 
Melodie Nro 49 und 50 geeignet. 

Bs sind hier unter den sämmt liehen 50 im Allgemeinen 
sehr geschmackvollen Etüden nur einige wenige herausge- 
hoben, und es bleibt dem Pianofortcspieler uberlassen, 
sich nach seinem Bedürfniss auch an den andern zu ver- 
suchen. Wenn ihm auch nicht in allen einzelnen Nummern 
etwas durchaus Neues geboten wird, so wird er doch die 
grosse Mehrzahl dieser E'üden interessant gehalten und 
zugleich einen vortrefflichen Stoff zur musikalischen Unter- 
haltung solcher gesellschaftlichen Zirkel finden, in welchen 
man auf einen so zierlichen als brillanten Vortrag kleiner 
and auch schwieriger Bravourpiecen Anspruch macht. 

Die äussere Ausstattung ist sauber und elegant, wie 
alle aus der Schott'sihen Officin hervorgegangenen Ver- 
lagsartikel, der Preis sehr angemessen. 

ff. A. 

Praktisches Hilfsbuch Tür Organisten, eine Samm- 
lung von Vor- und Nachspielen, Trios, Fuget- 
ten, Fugen, Fantasien, Chorälen, Cadenzen, 
Modulationen etc. aus den gewöhnlich vorkom- 
menden Dur- und Moll- Tonarten, zur Uebung, 
Fortbildung und zum kirchlichen Gebrauche von 
J. G. Herzog, Organisten an der protestan- 
tischen Stadtpfarrkirche zu München. Opus 10. 
Mainz, bei B. Schott's Söhnen. 

Die grosse Anzahl von einzelnen ToustUckcn, es sind 
deren 142, gestattet kaum eine in's Detail gehende Kritik. 
Es möge daher, als Resultat unserer Betrachtungen, die 
Bemerkung geniigen: dass sich der Herr Verfasser über- 
all als ein in tüchtiger Schule herangebildeter , talentvoller 
und fleissiger Componist gezeigt hat, in dessem Werke 
daa viele Gute und Treffliche reichlich entschädigt für eini- 
ges Verfehlte. Dieses Letztere ist hier aber auch nichts 
weiter, als was wir schon anderwärts gerügt haben, und 
was allen jungen Cvninouisiru eigen zu sein scheint, näm- 
lich : Missgriffe in der Modulation , und un melodische 
Stimmen führung. W enn für die niodulaiorische Form eines 
Tonsttickes auch keine bestimmten und überall zutreffende» 



110 



Recemionen 



Regeln aufgestellt werden können, so ist doch so viel ge- 
wiss und bestätigt sich in den Werken aller Meister : dass 
man vorerst nicht zu schnell aus der Haupttonart heraus- 
gehen darf, sondern dem Ohre Zeit lassen muss, diese 
fest aufzufassen : dass man sodann alle weitere Auswei- 
chungen, mit Rücksicht auf Länge oder Kürze des Stückes^ 
immer in Beziehung zur Haupttonart zu halten hat; dass 
man endlich , besonders bei kürzeren Tonstücken , durch- 
aus vermeiden muss , sich in einer leiterfremden Tonart 
gleichsam zu verbeissen, wodurch in der Regel die Rück- 
kehr in die Haupttonart erschwert, der Charakter der- 
selben verwischt, und der ganzen Arbeit jenes unruhige 
und unsläte Wesen angeeignet wird, welches den Zuhörer 
mehr peinigt und stilrt, als erbaut. Hinsichtlich der Sfim- 
menführung ist in Bezug auf vorliegendes Werk das öftere 
Anbinden langer Noten an kurze zu rügen, welches, auf 
unsicher berechneter Führung der Melodie beruhend, jeder- 
zeit von schlechter Wirkung ist, Diese kurzen Andeutungen 
werden hinreichen , die Aufmerksamkeit des Verfassers 
auf diese beiden Punkte hinzulenken, welche bei künftigen 
Arbeiten gnt zu machen, seiner contrapunctisclien Gewandt- 
heit nicht schwer werden wird. Möge derselbe sie als 
Beweis unserer Werthschützung seiner musikalischen Tüch- 
tigkeit achten, auf dem betretenen Wege rüstig fortschrei- 
ten und uns hald Gelegenheit geben. Gleiches in grösserem 
Maase zu beteiligen. Möge dies Werk in weiter Verbrei- 
tung den vorgesetzten Zweck erfüllen; dann wird der 
Verfasser reichlichen Lohn finden in der Ueberzeugung , 
achtes, wahrhaft kirchliches Orgelspiel gefördert und zur 
Verschönerung des Gottesdienstes wesentlich beigetragen 
zu haben. 

Die äusere Ausstattung des Werkes ist schön und ge- 
bührt der Verlagshandlung dafür Anerkennung und Dank. 

August Haupt. 

Gutachten Uber das von dem Organisten an der 
prot. Pfarrkirche in Manchen, Herrn Herzog, 
herausgegebene Werk: Praktisches Hilfsbuch 
für Organisten. Op. 10. 

Unterzeichneter hat dieses Werk mit Aufmerksamkeit 
durchgelesen und muss mit wahrer Freude bekennen, dass 
ihn dasselbe auf das angenehmste überrascht hat, da in 
unserer , in der Kunst eben nicht allzugründlichen Zeil, 
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solche kontrapunctische Gewandtheit, wie dieselbe Herr 
Herzog, noch dazu als ein so junger Mann, in diesem 
Werke gezeigt, nicht allzuhäufig angetroffen werden dürfte. 

Sollte auch die strenge Kritik hie und da an diesem 
Werke einiges auszustellen haben, namentlich eine noch 
systematischere oder stufenweisere Reihenfolge der ein- 
zelnen Musikstücke wünschen, so nimmt der Unterzeichneta 
dennoch keinen Anstand, zu erklären, dass dieses Werk 
allen Organisten zum praktischen Gebrauehe bei'm Gottes- 
dienste empfohlen zu werden verdient. 

Der Wahrheit gemäss bezeugt dies 

C. L. Drohisch, 

Kapellmeister *n den prot. Kirchen. 
Augsburg, den 29, August 1844. 

„Singschale für Kinder, von Joseph Mainzer. 
Zweite, wohlfeile Ausgabe zum Gebrauch in 
Volksschulen. Stereotyp- Druck. Preis 27 kr. 
Mainz und Antwerpen, bei B. Schott'a Söh- 
nen.« 8. 

Diese Singschule für Kinder scheint als Auszug von 
Herrn Mainzers grösserem Werke (der „vollständigen 
Singschule " ) gelten zu können. 

Wenn schon dem grOssern Werke eine so günstige 
Aufnahme im Publikum zu Theil geworden, so verdient 
sie der Auszug gewiss in demselben, wo nicht in noch 
höherem Grade. Denn ein so zweckmässig eingerichtetes 
Handbüchlein Tür Kinder wird sich in unserer neuem 
Gesangs) itcralttr nicht leicht vorfinden. Der gesummte 
Uebungsstoff ist darin mit seltenem praktischem Blick und 
Geschick ausgewählt , so dass man etwas Wesentliches an 
demselben nicht vermissen wird. Von einem Schüler, der 
sich durch alle diese Uebungcn hindurchgearbeitet, ist an- 
zunehmen , dass er mehr zu singen verstehe, als eben nur 
die Liedchen, welche der Anhang (von S. 73 — 83) bietet. 

Aber nicht bloss in Bezug auf Auswahl , sondern auch 
hinsichtlich der Anordnnng des Uebungsstoffes zeichnet 
sich das genannte Büchlein vor vielen seines Gleichen nur 
vorteilhaft aus. Das vielen ähnlichen Gesangschulen eigene 
und leidige Durcheinander in der Anordnung findet man 
bei Hrn. Mainzer nicht. Kurz , sein Bächlein ist eine in 
vielfacher Beziehung lobenswerthe Arbeit, welche in die 
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Hände recht vieler Volksechullehrer and deren Schüler zu 
kommen verdient. Für anständige Ausstattung und nament- 
lich, für ein in solchen Fällen so nöthige Wohlfeilheit (88 
Seiten Notendruck für — 27 kr.!) ist von Seiten der 
Verlagshandlung alles Mitgliche gelhan, so dass diese 
Eigenthiimlichkeiten dem Buchlein eine weile Verbreitung 
sichern werden. 

E, 

De l'etat et de I'avenir du chant ecciesiastique en 
France, par F. Vanjou. Organiste de la Me- 
tropole de Paris et de la Paroisse Saint-Eustache. 
Paris, chez Parent Desbarres. (Preis nicht 
angegeben.) 

Die unter diesem Titel von Herrn Danjou herausge- 
gebene kleine Schrift (69 Seiten in 8.) ist mit eben so 
vieler Wärme für den Gegenstand, als mit Kenntniss und 
Freimüthigkeit geschrieben. Der Herr Verfasser schildert 
zuvorderst den gegenwärtigen Zustand des Kirchengesanges 
in Frankreich als einen wahren Gräuel; dann führt er die 
Ursachen davon an, als deren vornehmste er die Gleich- 
gültigkeit der Geistlichkeit in Bezug auf eine gänzliche 
Reform des Bestehenden , sehr scharf bezeichnet. Endlich 
werde» die Mittel angeführt, um einen besseren Zustand 
herbeizuführen; diese sucht der Verfasser dadurch nachzu- 
weisen, dass erst ein allgemein übereinstimmender Kirchen- 
gesang nach dem alten und ächten römischen Cantut 
Grcgurianus herzustellen sei, dann, dass dieser Gesang;, 
weil man vergebens versuchen würde, die gegenwärtige 
Generation zu ändern und zu etwas Besserem zu fuhren, 
den Sehulknaben auf eine ihnen und der Sache ent- 
sprechende Art gelehrt werden müsse. Beiläufig bietet 
diese kleine Schrift auch manche andre interessante Notiz 
über kirchliche Zustände in Frankreich, wie z. B. , dass 
seit 1834 bis 1844 daselbst mehr alö vierhundert Or- 
geln theils neu erbaut, theils reparirt und wieder in spiel- 
bar en Zustand gesetzt sind, während man in den zehn 
vorhergegangenen Jahren nur eine Anzahl von ungefähr 
fünfzig annehmen kann. — Die unzureichenden Fähigkeiten 
der französischen Organisten haben den Herrn Verfasser 
bewogen , gegenwärtig eine Reise nach Deutschland zu 
utachen, um daselbst mit den besten Künstlern in Verkehr 
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zu treten, und auf eine oder die andere Weise auf das 
Orgelspiel in Frankreich einzuwirken. 

B. A. 

Biographie universelle des Musiciens et Bibliogra- 
phie ge^e>ale de la Musiqne, par J. F. Fe'tia. 

Von diesem sehr verdienstvollen Werke, dessen ersler 
Band 1835 erschien, ist nun der achte Band herausgegeben, 
und damit das Ganze beschlossen, falls der gelehrte Herr 
Verfasser es nicht für zweckmässig halten sollte, noch 
einen — gewiss sehr noth wendigen — Supplement band 
hinzuzufügen, um nachträglich Verbesserungen und Zu- 
sätze zu liefern. Dass ungeachtet mancher Mängel, wie 
dies bei einem so umfassenden Werke nicht anders der 
Fall sein kann, dasselbe doch zu den bedeutendsten Er- 
scheinungen in der musikalischen Literatur unserer Zeit 
gehört; lässt sich nicht in Abrede stellen. Eine ins Detail 
gehende Anzeige behalten wir uns noch vor. — Gegen- 
wärtig ist dies Werk durch Grossh erzog lieh Hessische 
Hof- Musikhandlung der Herren B. Schott's Sühne in 
Mainz zu beziehen. 

Die Red. 

1) Deutsche Lieder etc. für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte — von C. E. P a x. 
Op. 41. Berlin, bei Spindler. 

8) Weiheklftnge der Unschuld. — Einunddreissig 
Jugendlieder von verschiedenen Meisterdichtern, 
für eine Singstimme mit Pianolorte-Begleitung, 
componirt von M. F. Lehmann. Berlin, 1844. 
Bei W. Logier. Pr. 18'/a Sgr. 

Gute Kinderliedcr sind in unserer musikalischen Lite- 
ratur nicht eben in zu grosser Menge vorhanden; daher 
sind uns neue Gaben, vorausgesetzt, dass sie nicht gerade 
werthlos sind , was weder von der einen noch andern der 
hier genannten Sammlungen gesagt werden kann , immer 
erwünscht. 

Was zunächst die Arbeit des Herrn Pas anbelangt, 
so lässt sieb davon nur Gutes sagen. Man merkt es der 
ganzen Haltung der Lieder sogleich an, dass sie aus 

CIcili., Bd. XXIV. (Heft 94.) g 
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wohlgeübter Fetter geflossen sind. Als eines der schönsten 
und gelungensten Lieder dieses Heftes ist das „Lied an 
den Mond" (Nro 2) zu bezeichnen. — Hinsichtlich der 
Clavicrbcglcitung sei bemerkt, dass darin mehr auf geüb- 
tere, als angehende Spieler Rücksicht genommen worden. 

Die Sammlung des Herrn Lehmann kann Ref. nur be- 
dingt loben: neben vielem Guten findet sich auch manches 
Misslungene. Letzteres ist namentlich im musikalischen, 
weniger im poetischen Thcile der einzelnen Piecen der Fall. 

Zuerst einige Bemerkungen über den musikalischen 
Hell. 

Als ein ganz verfehltes Unternehmen ist es zu bezeich- 
nen , dass Herr L. solche Lieder, wozu bereits sehr gute 
Com Positionen vorhanden sind, wieder mit neuen Melodien 
versehen. (Vergl. Nro 8, 11, 16, 21, 23, und damit 
die Melodien von A. W. Erk, Härder, Gläser, J. A. P. 
Schuh.) Herr L. ist in diesem Punkte so weit gegangen, 
dass er nicht einmal einen Mozart respeklirte. (Vergl. 
Nro 22.) 

Nicht minder unglücklich scheint der Verf. in den zu 
den einzelnen Liedern gesetzten Nachklängen (den ab- 
schliessenden Sätzen in der Begleitung) gewesen zu sein; 
sie sind im vorliegenden Hefte dermassen oft angebracht, 
dass unter sämmtlichen Stücken (es sind deren an der 
Zahl 31) nur ein einziges (Nro 16 nämlich) ohne Nach- 
klang vorkommt. Viele von diese» Nachklängen scheinen 
Überdies mehr um ihrer selbst willen, als zu Gunsten des 
Liedes vorbanden zu sein. Was sollen z. B. in Nro 26 
(„In Polen brummt ein Bär" etc.) die hohen Tüue aus 
der zwei - und dreigestrichenen Oclave ausdrücken? Und 
ist es nicht unerträglich, z. B. in einem fünf- oder sechs- 
strophigen Liede fünf-, sechsmal einen so wenig- oder 
nichtssagenden Nochklang zu hüren? — Ucbrigens sind 
diese Nachklänge auch nicht frei von Constructionsfehlern. 
In Nro 21 ist der rhythmische Dreier in den vier letzten 
Takten in Bezug auf das Vorhergegangene nur widerlich 
anzuhören. Dasselbe gilt von dem Nachklang in Nro 5: 
auch er ist um zwei Takte zu lang. 

Zu den Melodien, welchen eine etwas feinere Haltung 
zu wünschen wäre , gehört unter andern das Weihnachts- 
lied Nro 23 (lanzarlig und an das Volkslied : „Als ich 
ein junjr Geselle war" etc. anstreifend). F.bcnso sucht 
sich in Nro 30, im zweiten Theile, ein wohlbekanntes 
Trinklied („Unser Freund N. N., der soll leben!" etc.) 
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geltend zu machen. Ferner erinnert Nro 25 an die soge- 
nannte demi'ere pensee von C. IM. v. Weber (eigentlich 
Reissigern an gehörig). — 

Unter Nro 18 und 19 finden sich zwei Melodien auf 
ein und denselben Text. Heisst das nicht des Guten zu 
viel gethan? Ref. meint, dass man in dieser Beziehung 
nur Einmal das Hechte treffen könne, und dass alles, 
was darüber ist, vom Uebel sei. Wer, wie hier L., mit 
seinen Melodien so freigebig ist, zeigt, dass es mit der 
Tiefe seines Gefühls noch nicht zum Resten steht, oder 
wenigstens dass er es damit nicht so genau nimmt; Mozart 
und andere grosse .Meisler haben ihre Texte in der Regel nur 
Einmal componirl; und wenn sie von dieser Regel abzu- 
gehn für gut erachteten , wie z. ß. J. F. Reichardt mit 
dem Göthe'schcn Liede: „In allen guten Stunden' 1 etc., 
so haben sie durch die spült re Cinn jhjsii i im über ilie 
früheren stets den Stab gebrochen. Ks wäre also hier 
zum wenigsten in der Ordnung gewesen , dass Herr L. 
eine von seinen Coiiijio'-itirjnen g;mz dran gegeben halle. 

Auch an bedenklichen musikalischen Malereien fehlt's 
bei Herrn L. nicht. In Nro 24 z. B. macht der „Finke" 
mit seinem wohlbekannten Singsang ungebührlich viel We- 
sens (s. Takt 3, 4, 5, 6, - 9, 10, 11 und 12). 

Für Nro 31 wiire wohl der recitirende Ton an seiner 
Stelle gewesen. In dieser Beziehung ist z. B. Nro 8 weit 
natürlicher gehalten. 

Auf gute Deelamaiion der Worte hat der Verfasser im 
Allgemeinen wohl gehalten; doch ist ihm auch in dieser 
Hinsicht nicht Alles gelungen. In Nro 20 z. B. hatten 
die Worte: ,,0 sagt', ihr lieben Vögelein, wer ist's, der 
euch erhält?" so ausgedrückt sein sollen, dass bei „Wer 
ist's" etc. die höhere, und im Anfang, bei „0 sagt, ihr 
lieben Vögelein," etc. die tiefere Tonlage in Anwendung 
gekommen wäre: bei Herrn L. ist aber gerade das Um- 
gekehrte davon der Fall. 

In Nro 20 steht an der Stelle des sonst gewöhnlichen 
Tempowortes: „Harmlos." Nim sage einmal Jemand dem 
Rinde, wie man „harmlos" singen solle! - Nro 12 
bringt ein ähnliches, unglücklich gewähltes Wort: „Naiv." 
Ein Kind, und „naiv" singen: wie reimt sich das zu- 
sammen S *) — 



*) Wir erinnern ihm, eine gegen Ende des vorigen oder zu 
Anfing dieses Jahrhunderts in Druck gegebene Liedersamm.- 
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Von Herrn Lb. Harmonisirnng ist im Allgemeinen nur 
Gutes zu sagen: er liarmonisirt rein und sucht die schwül- 
stigen Accorde, die man bei neueren Liederkomponisten 
nur zu oft angewandt findet, sorgfältig zu vermeiden. 
Doch bleibt ihm in dieser Beziehung zu wünschen, dass 
er die mehrmalige Wiederholung ein und desselben Ac- 
eordes nicht zu oft anbringen milchte. Beispiele, wie in 
Nro 22 die Sehlusstaltte, — in Nro 29 Takt 17—20, — 
in Nro 7 Takt 2, 4 etc. — sind in der Regel nur stürend, 
and streifen an's Geschmacklose. Würde z. B. Nro 10 
nicht bedeutend gewonnen haben, wenn, statt der „ge- 
hackten" Begleitung, eine mehr melodisch ausgebildete 
Haltung in den Gang der einzelnen Stimmen gelegt wäre? 

Von den rhythmisch- und harmonisch-monotonen Bei- 
spielen möge die Anführung der folgenden genügen: Nro 3 
(Takt 10-12), Nro 6 (Takt 14) und Nro 16 (die drei 
letzten Takte). — 

An den Gedichten hätte Ref. nur wenig auszustellen, 
und bleibt die Auswahl des Herrn L. im Allgemeinen zu 
loben. Als Lied, dessen Aufnahme nicht gut zu heissen, 
sei hier nur Nro 15 ausgehoben. Solch altvaterisches 
Moralisircu, wie es besonders zur Zeit ßurmann's, also 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, Sitte war, 
ist doch gar zu unerquicklich, und ein Kind, dem dieser 
verschrobene Ton zu Herzen spräche, müsste aufgehört 
haben, Kind zu sein, — Nicht viel hesser ist das Lied 
Nro 18, doch trifft dasselbe ein anderer Fehler, nämlich 
der der platten, ordinären Diction. — An Nro 4 macht 
sich die Zusamnienziehiing von je zwei Strophen in Eine 
nicht sonderlich glücklich. Die letzte Strophe beweist zur 
Genüge, dass diese Operation nicht natürlich ist. — Der 
Ausdruck „Die Blunde," gehört wohl nur in die poetische 
Rumpelkammer. — 

Beiläufig sei noch erwähnt, dass das Gedicht Nro 31 
von Ch. F. Weisse, dem Verf. des „Kinderfreundes" etc. 



gesehen zu haben , iu welcher einem ernsten Liede die 
Ueberecnrül gegeben war: „Sann, langsam, aber mit Nach- 
druck." GanE besonders komisch wurde diese Uebcrscftrirt 
nocli durch einen (mulii willigen ?) Druckfehler, denn daa 
latciiiisrlin ]| in ilmi Worte ..sanft.' iv.ir iim-o kehrt, wodurch 
denn ein possierlicher Sinn entstand. Uehrigens gehören die 
häufig fabelhaften L'eberscliriftei] jelzi zur Mode; trameat 
«rai caeterisf 

D. Red. 
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herrührt. Nro Ä5 mag wohl dem Dichter Lieth anzu- 
schreiben sein, flci Nro S, 7, 13 etc. hätte Otto Speck- 
ter aus dem Spiel bleiben sollen: W. Hey heisst der 
Dichter, und 0. Speckter ist der Mann, welcher die geist- 
reichen Bilder zu den Hey'schen Gedichten geliefert hat. 

Mit vorstehenden Bemerkungen mag es vor der Hand 
genug sein, obgleich es nicht an Stoff gefehlt hätte, um 
in viele Einzel nheiten noch umständlicher einzugehen. 

Müge man wegen der hier gemachten Ausstellung das 
in diesem Hefte dargebotene Gute nicht übersehen! 



Sechs Lieder für Sopran oder Tenor mit Beglei- 
tung des Pianoforte, componirt von Luise v. 
Drieberg. Op. 5. (Aus ihrem Nachlasse.) 
Berlin, bei Ed. Bote und G. Bock. Preis 
■/j Rthlr. 

Mehrfache Gründe bestimmen uns, dieser Lieder be- 
sonders zu gedenken. Zuvörderst wollen wir sie schlicht 
durchgehen. Nro 1. An den Frühling, wahrscheinlich 
auch von der Componistiu gedichtet. Die frühliche Zeit 
wird mit dankbarem Herzen begrüsst, dessen Wehmuth 
zu schon erkalteter Lust neu wieder gehoben wird; die 
Sehnsucht wendet sich nach Oben in unvergänglicher Hoff- 
nung zu unvergänglichem Glück in treuer Liebe zum Freunde, 
mit dem sie getrost dem Winter entgegen wandeln will. 
Ein recht weiblicher Gesang, volkstümlich fast iu Melodie 
und schlichter Begleitung. Nro 2. Die drei Feste, 
Gedicht von Falk, das allbekannte: „0 du fröhliche, o 
du selige, gnadenbringeudo Weihnachtszeit" etc., nicht 
minder einfach gehalten, Lied- und Choralmäsaiges , mit 
Unterordnung des Letzten, verschmelzend. Wenn aber 
ein Volkslied, wie dieses, schon seine beliebt gewordene 
und allgemein verbreitete Singweise hat, wird selten eine 
neue durchschlagen. — Nro 3. Ich denke Dein. Das 
Gedicht, neu, ohne Unterschrift, wahrscheinlich von der 
Verfasserin der Singweisen , ist eben so angemessen und 
natürlich gesungen, als die vorigen Weisen, und empfiehlt 
sich durch aumuthige und leichte Haltung. Denselben Sinn, 
der GemÜlliliclies, Schlichtes und anspnichlos Empfundenes 
liebt, sprechen auch die übrigen an, jedes in seiner Art, 
als Nro 4: Das Posthorn, von Storch, aufmunternd zu 
heiterem Treiben, dass die Sehnsucht das Ferne gewinne 
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in Lust des Schauens. Nro 5. Erniuthigung, von Mahl- 
mann , hat das- Eigene in der Weise, als wollte sich die 
Sängerin aua dem Haine der Hoffnung, an der Hand der 
Geduld und des Vertrauens auf die ewige Liebe, nur nach 
langem Verweilen trennen. Nro 6. Die Blumen, von 
Müller: „Ihr Blümlein alle, die sie mir gab, euch soll 
man legen mit mir ins Grab" u. s. f., sind Ihr prophe- 
tisch geworden ; die Sängerin ist todt. 

Ich musB bekennen , ilasa mir and Manchem die reinen 
Stimmen , deren Harfen den Altar des Hauses und die 
Lauben der Freundschaft nmtünen zu ungeschminkten Lie- 
dern, oft lieber gewesen sind, als viel Bravour, wenn sie 
mit Anmassung verbunden ist. Ueberhaupt gebührt den 
Sängern und Sängerinnen, die die Kunst als geehrte und 
geliebte Genossin ihres Lebens pflegen und ihr tnälig dienen 
in aller Uncigenniitzigkeit und Treue, ohne zur Profession 
der Musiker zu gehören, weit grosserer Dank und innigere 
Zuneigung, als ihnen jener Zunftgeist, der in edleren 
Gemiilhern schweigt, gern angedeihen lassen mag. Greifen 
sie aber, beglückt von der Gewalt tonender Rhythmen, 
noch dazu schöpferisch in die Saiten, gleich der entschlum- 
merten Liedersängerin, so sind sie zwiefach des Nachruhms 
werth , wenn sie der Tod uns entrissen hat. 

Als Gattin des Herrn Friedrich von Drieberg, welcher 
früher selbst mehrere Opern componirte , dann vorzüglich 
durch mehrere überaus anregende und scharfsinnige Werke 
über altgriechische Musik sich vordient machte, wie all— 
bekannt, musstc Ihr, der schon der Kunst befreundeten, 
die Liebe zu derselben nur noch mehr wachsen. Und so 
wurde denn das freundliche Protzen bei Neu -Rappin, wo 
Sie als Hausfrau, Dichterin, Sängerin und pflegende Mut- 
ter ihrer einzigen Tochter, Alles verschünernd; waltete, 
eine liebliche Hcimaih aller Kunst und alles Guten. Sie 
war eine geborne von Normann , das Licht der Welt am 
4, Januar zu Stolzenau erblickend , und starb am 8. Fe- 
bruar 1842 am Nervcnschlage , von Allen lief betrauert, 
die Sic kannten, auch von den Armen ihres Dorfes und 
der Umgegend. Der Unterzeichnete hat die Entschlafene 
gekannt. Sie war liebenswürdig und wahrhaft edel; des 
Andenkens aller Guten würdig. 

G. W. Fink. 
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4} ©n Rapier > Öober »on 16 SBtäitern fn jn>§ güllo, 
atföriebeit fm3a$r 1573, entbäTf ein beutfcbeü ©ebiajt, wel» 
0)eÖ Laurentius Wessel von Essen jum öerfafrer, ttnb 
bie ©eiteoloflte be$ £aufeö Offtetrtifl) jum ©egenfionb bat. 
»Kit Sfuftfncten. ©er SEtttl tft folgenber: „Ein sehr schon 
lobgedicht in maister gcsangweiss gestellt genealogia stam 
vnnd ankunft der allerdurchleachligen grosmechtigcn Khay- 
sern , Khunigen , Ertzhertzogen , Fürsten vnnd Herrn des 
Hochdurchlciichtigen vnnd lobwurdigen Hauses von Oester- 
reich wohero derselbigen geburtling fast bey tausend jaren 
hergeflossen, vnnd jren Ursprung gemimen hat, zu ehren 
vnnii lobe dem... . Fürsten vnnd Herrn Maximilian o die- 
ses namens der ander Römischer Khayser,... im maister 
gesann ck weiss khurz verfasst vnnd gestellt : „Zu ehren der 
Khaiserlichcn Cron will ich gar fröhlich singen. (I. 45.) 

5) (Em $a!pier*£ober auö bem 16. 3«1jr£imbert in go» 
Ho wtmifdjten 3nbalt$. ©Je SMätter 16 19 enthalten 
«Tie Querela Bernardi Amenreich de Landgravio (Phi- 
lipp« Hassiae) item SVIarchione Georgio Friderico (firan- 
denburgo - Onolsbacensi) prineipibus ad Imperatorem A. 
1564. ©eutfeb mit ättuftfitoten. ©aö ©ebidjt beginnt mit 
ben äBorten: „8i|J in ben Gimmel claße" ic. Slmenreto) 
war Oraanfft }U £eil&ronn. (Organista Heltprunnensis» 
wie er |ub fel&ft unterfdjreibl.) (I. 46.) 
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6) Recueil de Chansons choisies en vaudevilles pour 
servir ä Tliisloiro anecdotc deptiis 1600 jusques et y com- 
pris le Hegne de Louis XV. gefttjrtebene 33änbe in 

Ouarto. mt SDMobien. (I. 49.) . 

7} G£tn pradjtBofi'er Pergament' ßober auö ber 2. Raffte 
beö 16. 3abrI)U]tCer[ö »on 15. blättern im größten golto. 
3)te ERäuber aller Seiten unb bie 31?itte(r (turne ber erften ad)t 
Stattet finb mit fdjoueit ^cberäfit^tiuttgert gqtert, roeläje, mit 
atuenabine der Ornamente, utib einigen m!)t(tologifd)en 21b" = 
bttbitngen, lauter bibtifdje ©egeiifläitbe eiitbalten. Sitte finb 
mit 3nfd)nften umgeben. Die tleber(ä)rift beö Sober lau- 
tet : ,, Epitlialamium nitisice compositum An Iii. Orlando 
di Lassus, et suis signilicationibus depictum ac scrip- 
tum per llicliar. Uhe. (sie.) Sie übrigen buro) baö SSuä) 
an bem oberen Maate taufenben Üeberfdjrtften finb Stbetterte. 
2)aö Bon Sicolaus Slope in laleimfcben £oa)ämteni gebid)= 
tete Epitlialamium befielt auö 3 ^betten, beren 1. Lassus 
fftnfßimmig, ben 2. »ierftimmfa, unb ben 3. fed)ß|rt'mmtg ge- 
fegt bat. £>n Slnfangsbucbfiabe biefer auö 15 Söerfeit beftes 
(tenben Acrostichis beieidjnen bie tarnen Giiilhelmus Rcnea; 
unb eö würbe biefeß ionfiüff jur Sermä&tunge feter Wilhelms 
VI., öei'iogö Bön Saiern, unb ber Renata, *prinjeffiit Bon 
Ppfbrincien, am legten gebrttar 1,168 bei ber&afel aufgefübrt. 
3m Orlandi de Lasso — „Magnum opus musicum" ftnbet 
man biefrö Epitlialamium abgebrutfl. ©er erfie Söers tautet: 
„Gratia sola Dei pie in omnibus omnia adimplet." — 
(I. 57.) 

8) 33fer getriebene ^Jarftjien franjöftfttjer Weber auö bem 
16- 3nyrpunberte tin fteinen Onerauart. 3ebe ber Biet 
Stimmen bat 75 Stätter. Die @omponi(ien finb -niojt ge* 
nanitt. (II. 600 

9) 3ünf gut gcfnjrie&ene ^Jarlbien meift beutfdjer, bann 
einiger fr mjoftfeher unb latriniffljer ®efänge auö ber erften 
•Öfilfte bee 16- 3a&ftntnbertö con Berfe&iebenen auöge;eicbne» 
ten TOrtftcrn jener 3"* ; ffetn Ouerquart. Ber Discan- 
tus bat 56, ber Tenor bat ebenfoctet, ber Altus ober Con- 
tratenor 51, ter Uassus 54 unb bie \L Vox, weldje and) 
ben 3nber entbätt, 9 Stattet. Son brn tfteberferten Rubel 
man meiftenS nur bie Anfänge. Stefe bödjft inteteffante 
Sammlung entbätt folgenbe ©tücfe in alm)abettfd)er Drbnung: 
„Ach ainigs ain" ju »ter Stimmen, Bon Adam Renerus. 

— „Ain dicrlein zart" ju 4, »on Bartholomäus Singer. 

— „Ach Gott wem soll ichs clageu" ju 5, von Noel Bal- 
duin. — „Alles regres" ju 4, »on Ludwig Sennfl. — 
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„Ain fröhlich wesea" ju 4, ttott Pelms de la Rue. — 
„Achhülff mich layd" ju 4, »on Noel Balduin. — „Brich 
nit an mir" ju 4, »on einem Ungenannten. — „Carmen, 
in la, unb Carmen tu re" ju 4, »on Ludwig Sennfl. 
„Carmen, in la, unb Carmen in re" ju 4, von P. de la 
Rue. — Wod? ein Carmen, tnReju 5, »on Ludw. Sennfl.* 
Carmen in sol jtl 4, von Hern: Isaac. — „Sbrifi tft et* 
flanben, JU 4, von bemfefben. — Carmen in sol ju 4, von P. de 
la Rue. — Carmen, in fa ju 4, von Hcnr. Isaac. — 
„Carmen Hercules" jit 5, von einem Ungenannten. — Car- 
men in Re, und Carmen in sol ju 4, von Paul Hoff- 
mayer. — Carmen in sol, ju 4, von Alexander Agricola. 

— 2 Carmina in fa JU 4 nnb 5, von Hcnr. Isaac. — 
Carmen, ad aequales ju 5, von einem Ungenannten. — „Die 
prünlein die da flicsseu" t'ierftimmtg, »on Paul Hof fhaymer. 

- „ ©affeice Ctcb fechöfitmmig , »on Ludw. Sennfl. — 
„Knlrc je suis" ttiftfiimnttg, Bon Josquin de Pres. — 
„Es wolt ein mnydlein waschen gaii" ju 4, »Ott einem Un* 
genannten. - „Es taget vor dem walde" ju 5, von Lud. 
Sennfl. — „Fortuna, Bruder Conrat" ju 4, »on Henr. 
Isaac. — „Fro bin ich dein." £>a$ 1. 2. 3. (Drei Pifbet 
ju 4 ©tO »on Paul Hoffhaymer. ~ „File vos" ju 4, 
Von Henr. Isaac. — „Greiner Zanner" ju 5, »On Henr. 
Fink. — „Gottes namen faren wir" ju 4, Don Paul 
Hoffhaymer. — „Guretzsch" ftu 4, »Ort Henr. Isaac. 
„Hab mich lieb" ju 4, »on bemffl&en. — „Helena deside- 
rio plena" ju 5, »on Lndw. Sennfl. — „Jetzt hat voll- 
braclit 1 ' ju 4, »on Adam Renerus. — „Jetz schayden 
pringt mir schwer" ju4, »Ort Ludw. Sennfl. — „Ich hab 
ain fraintüch lieb orwell" ju 4, von einem Ungenannten. 

— „In steter hut" ju 4, »On Jörg Bl an cenmü lle r. — 
„Jam sauche" ju 4, »on Peter de la Rue. — „Ich stund 
an ainem morgen" ju 5, »on Lndw. Sennfl, — „Jam 
sauche" ju 4, »on einem Ungenannten. — „Ich sag vnd 
clag" ju 4, Bon Lndw. Sennfl. — „Kain clag hab ich" 
ju 4, von Jörg Blan cenmüller. — „Kain sach mir 
Dyc auff erden" ju 5, »Ort L. Sennfl. — „K. dein bin 
ich" ju 5, »on bemfefben. — „La la hü h<5" ju 4, »on 
Henr. Isaac. — „Lombre" ju 4, »on cemfrf&en. — „Las 
Rauschen" ju 4, »on bemfeloen. - „Lust hab ich ghabt" 
ju 4, »on Ludw. Sennfl. — „Mir legt ser an" ju 4, »on 
einem Ungenannten. — „Mein höchste Frucht" ju 5, »on 
Adam Renerus. — „Maudit soit" ju 5, »on H. Isaac. 

— „M. dein bin ich" ju 5, »On Ludw. Sennfl. — „La- 
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menlatio in Fa" gu 4 , von bemfelben. — „Noch ways ich 
ain schöne" ju 4, Bon einem Ungenannten. — „Nasci pati 
muri" ju 5, Bon Ludw. Sennfl. — „Naues pont" JU 5, 
»on einem Ungenannten. — „Nu bitten wir den hayligen 
gayst" ju 5, »on Conrad ftupsch, dem Jungern. — „On 
frewd verzer ich manchen tag" ju 5, BonPaul Hoffhay- 
m e r. — „0 venus pandt" ju 4 , »on einem Ungenonnten. 

— „Ob glück hat neyd" ju 4, BOn Lndw. Sennfl. — 
„Pius mille regres" gu 4, BOn Josquin de Pres. — 
„Plus oultre pretens" gu 5, Bon einem Ungenannten. — 
„Qui bclles amours" ju 4, BOn Jo s q u i n de Pres — 
3»ei „Tandernack" 4. (£ine$ »on Petrus Alamire* 
baö anbere »on Anton Bramel. — „Tons le regres" ju 
4, »on Peter de la Rue. — „Vil glüchk nnd hayl" ju 4, 
»on einem Ungenannten. — „Von hertzen dein" ju 4, »on 
Jon. Herbaut. — „Unsäglich schmertz" ju 4, BOn Lud. 
Sennfl. — „Virgo prudentissima" 5, «on bemfetben. 
„Wol auff gut gsell von hinnen" ju 4, »oit Henr. Isaao. 

— „Waya nit" ju 5, »on einem Ungenannten. — ,,Ways 
ich mich leyd" ju 5, Bon Hanns Sigler. — „Warhafftlg 
mag ich sprechen wol" ju5, BOn Ludw. Sennfl. — „Zart 
liebste Frucht" ju5, »onHenr. Isaac. — „Zwischen perg 
vnd tieffe tal" 31t 5, »on bemfetben. — „On allen schmertz" 

— „Albrecht mirs schwer," — „In lieb vnd freud," — 
„Ich armer man." Sitte jn 5, Bon Ludw. Sennfl. — 

33on ben üieberterfen ftttbet man folgenbe in ber. SEenor« 
pimme BoIItldnbig, unb jwar auf Bern 
Statt 37. Vuft £ab ia) gljabt jur SKufica ic Bon 12 @tr. 
// 40. SJnfegtfa) fd)merß, enlftnbt mein tjerjj ic. „ 3 „ 
w 41. ffatn fad) mit nye auff erben ic. „ 3 „ 
„ 42. 3nn fietter put, teob er Bnb gut jc „'3 „ 
t, 43. ifain clag |jab tdj, bann baö td) bid) ic. „ 3 „ 
„ 48. 2Bar$affiig mag id) fpredjen t»oI ir. „ 3 „ 
u 49. if. Dein bin ia), bu freweit min) je. „ 3 „ 
ii 50. 3d) fag »nb dag, »ergangen tag te. „ 3 „ 
" » 53. On alten fr&erö, (fi mir mein berß ic. „ 3 „ 
(II. 62.) 



<0 2)tamattfd)e SDIufif 

Die änjabl ber gebliebenen bramaiifdjen SBerfe in ber 
SWa|tt©aminlung ber f. f. ©ofbibliotpef ift fo jablreid), baß 
ein befebreioenbeg öerieiribniß berfttben einen ganjen SSanb &«• 
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bett würbe. 3c£)fötire bier nur bie wenigen an, weläje ftaj in 
berallgemeincn£anbfa)rififn;©ainntfnngbeftnbrn, tinb biefe finb: 

1) Sine Rapier «^atifeftbrift ou< bem 17. 3iu)rfwnbert 
»on 8G ©tönern in ff. ftolio, ei (bält ein laieinifdjes Drama 
rnil bem Ittel: „Pia et fortts Maller in S. fiatnlin, S. 
Adriani Marmis coujtige expressa Auguslissimis Majesta- 
tibus Leopuldo inviclissimo Kornau, tmp. et Eleonorae 
Magdalenae Thcresiae , dum liternrÜs victoribus Caesarea 
munificentia annna praemia decernerentur ab Academica ju- 
venile f acsarci Colegii Soc. Jesu Viennac in aceiiam data 
anno reparalae salulis 1677." 2)ie SKuftf ;u bieffin ©a)ul= 
brama tft »on Caspar Kerll, unb bcr ^)ro(og beginnt mit 
ben SBorten : „0 sidera, nie landem audite rogantem," 3" 
Partitur. (I. 41.) 

2) Sine J&anbfdjrift «mö bem 17. 3«&r$unbertf , »on 80 
Sölättern in gr. golto, entbält eine ttalieniftt)e Iragötie mit 
bem Uttel: „ L'lissc nelflsola di Circo," oon Jusephns 
Zatnpono in Stfufif gefegt. 25ief(ß SBerf würbe in bem fÖ^ 
Ittel. Sajloffe *u Sörüfjet bei ©elegenbetl beo SSeilitgere" beö 
Äönigö Wlibp »on ©paitten mit »Karia Unna von Öeffer> 
reid> im 3«&" 1650 aufgeführt. SDKt einer Spiflel m Zon- 
fegerö an ben ffiaifer. 5)aö Sranta beginnt mit ben 2ßor* 
ten: Voi del vasto Oceano estremi lidi." — (I. 44.) 

3) (Sine Rapier* £>anbfdjrift aue bem 18- 3aörbunberte , 
»on 56 ffiiättem in fl. golie. Sine lateinifcfjr £ragiibie»on 
einem Ungenannten mit bem Xftet : „Heribertus, Germaniae 
Djnasta. ÜJtit einem Prologe in Partitur. (I. 48.) 



d) ftammermufif, 
tcclcfir fia? fn tu aQgemeinett £anbfa)rlftEti' Sammlung tcftnbet. 
1) Sin jum £&eil auf Pergament, jum £beil auf 9Jn= 
cier fa)Su gefdjriebenr Geber hup bem 17. Sabrbuiiberte in 
4. »on 782 ©eilen »ernu'fajten 3nbaltä mit "iWiniatuteilbern 
gefajmütft. Sie erfle Slbtbeilung biefeö ßober enthält fünf 
Stuffäfle mit ben Ueberfcbriften : Annolationcs politicae, WüBOn 
bie fünfte (Seite 107 180) ben (Staat mit berSKufif »er= 
gfeidjt. Unmittelbar baranf fofgt ein £onftft(f in »terftim' 
miger Snfttumental^nTtitur ron Ignazio Albertini, be> 
ftefjenb attö einem Inlrnda, Allrmanda, Conrante, Gavotta, 
Sarabanda, Gigue unb einem Finale, unb geljt »on ©eile 
181 biö 204. Der Sßerfaffer beö ßober ift Vinceslaus Jo- 
hann de Walrabe; er »oHenbete baö fflua) im 3abre 
1683. (I. 380 
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2) eine Rapier = £anbfdjrift auö bem 16. 3<u)r$unberre, 
»Oii 9 Statte™ in fl. Guerquart, iftbaö „Lantlenbiick Herrn 
Jorgen Fugger." (ffiabrfdjeinlid) Hutograpb.} (II 630 

3) (Sine $a»ier = £anbf(pnft cuö bem 16. 3abr6unberte, 
von 25 ©tattern in f(. Duerquart, mit bem 5Eitel: „2)qö 
ift mein 2111t Üautenbud), als td) Otämfiä) Octavianus 
Secundus Fnger) in bem Sßel fciilan bt ju Soitonta St.; 
1562 gefiubiert pabe." Sllfo autb Stutoara»b\ (11.64.) 

4) @ine Rapier • £anbfcbnft ouö bem 16. äaprpunberte, 
»Ott 12 Slättern in Duerquart enthalt Saitten=3ittabuiaturen 
mit bem 3lnffl!tge: „l" Cantiunciilae : Pasaineza Je la Tradi- 
tore." — OL 65.) 

5) Sine ^a»ter = £aitbfä)rffit ouö bem 17. 3«tjrt>unberte, 
»On 8 SStäftern in £1. Duerquart. „Lusus pro Testudinc 
Tenoris gallici teutonico labore textiis." — Dü3 2Betfd)en 
tft »ott Joh. Gotiliard Peyer bem Äöifev Leopold L ge« 
ttibmet. — (II- 66.) 

Die StnFjäbtimg ber itjeoretifdjen Sebiceö ber f. f. £iofs 
BiMiotjter ftnbet fia) tereitö in bem 91 aü) trage ju H. 
SBetferö ©avfieltung ber Literatur berSDiuftf. Slnberr 9cai|i 
träge werben folgen. 



20. 

Dir imtfihaliCdjeii fijnnKcljriftm icv k. It. 2lml) rufet r~ 
Sammlung in tVirn. 
a) S^orat=SWufif=Sad;et. 

1) (?in atteö ©rabualien=S3uä) auö bem 13. 3a|jrbjtnbert 
in 8. auf 82 ^Jergamentotältern geftbrieben , unb mit 9ieu= 
men bejeiipnet, aefdje ben ©üben bcö £erfeö unferfdjrieben 
finb. ©8 enthält 10 »erfäjiebene Kyrie, 4 Gloria, 6 Sanc- 
tus, 6 Agnus Dei, Bann »erfd)iebciie gefi Introitns, Versus, 
Gradualia, Offertoria, Comniunionea , ttnb 46 ©equenjen, 
wetd)e niept mit Deumen »erfc&en finb. Sie Jlötffeite beö 
Sinbanbeö biefer £>anbfdjrtft jetgt brei gtguren mit tjjren 
Ülamen auö Öolj gefdjnitten; oben bie beilige Maria, unten 
ber beitige Vdalricns, weldjer legiere einen SBnurif in ber 
£anb ju palten fd>etnt. £>ie mittlere gtgur ift fnieenb mit 
gefalteten ^)änben, in ber Stellung eineö SSciljenben, bärge* 
fteHt unb ftiprt ben Sflamen Bertholdus Abbas, weither »er* 
mut&tt'dj ber SJefiger beö SSiubeö war. ein, 'bem Decfel be« 
9}ufl)e$ aufgelte6ter 3ettri , »Ott neuerer £anb geftfjrteben , 
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fegt une tn fteimtnifi , wann unb wo tiefer Slbt gelebt bat, 
unb jwar mit folgenben 2Borten: Bertholdus Abbas in mo- 
Dasterio Vinearum (SSeingarten) siiccessit Her man ao sub 
eius gubernationc (monaster!) um fiilmine t actum et com- 

Ijustum est anno dei 1227. quod ipse tarnen ve herum 

instauravit, SSon Sßerren mit ä'bntidjen Xonjeicben ijt bei 
ben @b^taf=£anbfd)riften ber f. f. ©ofttMiotJel bereits bie 
Siebe fleiBefen. 

2) Sine £anbfd}rift auf ^Pergament wen 400 Stättew , 
im größten ftolio, mit iiberauö febönen 33e rjterungen , 3nU 
tialen unb iKiiitaturbifbfvn. Sluf brm erften Statte biefee 
Iatetnifa)en Graduale fiept man einen in oier Zbtilt geseilten 
2Bai>t>enfa)itb, tu beten oberem reä>ten unb unterem tinfen 
ein ijinborn auf blauem, in bem oberen linfen aber ein SOo* 
grt auf weißem , unb in bem untern redjten ein 3agb|junb 
auf rotfiem ©runbe fia) brfinbtt. Grö gejjört ju ben SWerfV 
»ürbigfetten biefeö CSboralbudpeö , baß er bao" Fes tum glo- 
riosi Martins Joannia Hnss enthält. Das" beigemalie Silb 
bejeidjuet beffeu Einrichtung auf eine für bie SRiä)ter mä)t 
fotibf r(id) ebrenbe äöetfe. Sei ber 9!ubrif ; „De Marlyribus" 
fiept man ijm uebfi ;rott Jüngern, mit feiner langen ffa^ue 
unb einen JEeld) in ber £anb baraeftettt. Slm Äußeren Ses 
fcbla a e bes meffmgenen BecfeTö tieft man folgende 23orte in 
böbmtfcber @»raa)e : „ KATEHZINA M EZERZiCKA. Z. 
LOMN1CZE. VMZEL. GEST. 1561. unb: WACLAW. 
Z. SSW ASRERKA. ANA. BAHIKI. PAKN. 1563. 

DaS ^eft ju (Sbren bee! OTartore? 3obann £uf» unb bie 
bi^mifdjen ©erfclüberfajtifieti bewetfrn, baf biefer llober m$t 
nur rntö SBöbmen flammt, fonbern and), baß baffclbe in bie* 
fem Canbe geftbrieben Würben ift. Sr enthalt nebfi. alten 
fejrlfd)en (gefangen ned) 101 Sequenjen mit ÜKuftt auf 5 
Cuttett, 

3) unb 4). 3»fi £anbfä)rtften auf ^Jergament tm gröfS* 
ten ^oXio , bereu überaus fdjfine Sojrtften unb SWintaturs 
SWalereien im 3apre 1499 begonnen unb tm 3af;re 1500 
»otte.ibet worben finb. Sae" erfie biefer mit reictjtidjer SJer» 
golbung ausgeflutteten Gradualicn bat 198 unb bie anberti 
212 Blätter. Slußer ben SRanbgentÄIben, bie auö »erfebiebe« 
nem Saubmerfe unb Slrabesfen, Sögeln unb anbern gieren 
jufammengefeljt finb, enthält ber erjte Sanb fed)«, unb ber 
aweite jebn größere unb mebrere fleinere Silber , weta)e 
fämmtTt'a) »on berfelßen £anb entworfen ju fein fdjetnen. 
2)er ßfinfller nennt an mehreren ©teilen feinen Stauten. 3n 
ben meiften £eilta.enfd)etnen tieft man : Jacobus de Olumuncz 
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me fecit. 3uweilen ftrjit bie 3abresja$l 1500, ober: In 
Bechinia badet. Stuf bem Stalte 9G bt&_ fetten Sant-ec 
tieft man in einein grofen 3nittate: OES. S. ORATE. P. 
JACOBO DE OLOMVKCZ QVI ILLVMINAVIT HVNC 
LIBBVM IN CASTRO I1ECHINENSI '. . . 3luf beut 
Stalle 174 nennt ber OTaler aitcb feinen OÖnner, für roetdjeu 
et biefeö 2ßetf uerfertigie. LACZLAO OPERIS HV1VS 
PATRONO. Daö bei btefcm Manien unb an anteni Orten 
beftnbtia)e Sffiappeii, ein gotbener ©tcrn im blauen Selbe, ift 
Caö See Jperren von ©ternberg. Stuf bemfetben ißtatte &al 
ftd) 3afot> felbft, in belenber Stellung, fnieenb abgebilbef. 
Stuö alten biefen Vorgängen ertiellt, bog ein 'BJater ceö 15. 
3abrbunbert$ 3afob oou Dlmüg für einen Cabiötattc 
»on ©ternberg git Seri)iu im SÖpmen im Satjre 1500 
Dierc foftbaren, in Sejtepung auf atle fi'unft felir merfumr= 
bigen Giobiceö »erfertigt ^abe. 2Baj}rfa)eiutia) bat iljn Ha* 
biölauS fpäiev einem Ätofter gefäjfnft. Sie erfie ©eile bee 
erften SanDeö entbält eine nmftän bliebe Siuweifimg für Ox--- 
benefirüber, wie fie bie 9?oten, tltnien unb Sucbftabeu in ben, 
naa) tiefem Orabuate »oriunebmenben 21&fajriflcn fdjteiben, 
ttne fie bie Raufen genau beDbad)teii, niajts tiinioegtaffen unb 
niäjtö J)injufcöen, auä) ntäjt bergteieben SQerfe »on weltlichen 
^erfonen abfüj>ret&en taffeu fotten, quin Seculares scriplores 
omnia fere, que scribunt vel notant, cörrumpunt ; fonbern 
ber Obere babe felbft bie Orbeuöbrüber jutn ©djretben an= 
jubatten, unb wenn fie ee niä)t tonnen, fett er bie baju fä= 
pigen jroingen eä ju lernen. 5ßa^rfd)eiutiäj gelangten biefe 
ßsobiced , wie öiete anbere , fpäter in ben Sefig bed (Srjbcr- 
jogö gerbr'nanb, afö er ©tattbalrer tit Sobmen mar, »on 
mannen fie bann mit naä) £»rot gebraajt werben finb. Ser 
erfte Nitrit entbdtt, nebft ben, in einem ©rabuate »orfonntuii- 
ben t^oralfagen , noa) eine 3a&t »on 100 prüfen ober ©e> 
quenjen, unb ber jweile nur beren 7. fammt ibren atten 
ÜHetebien auf »iettinigen ©fernen. 



O ®in auf Pergament gefdjriebener Sober oon 105 
Stottern auö bem ©übe bcö 15. 3a&rpunberfö' in grofjent 
golio. Sie Äe^rfeite beö 1. unb bte reäjte Seite See" 2. 
Stattet enthalten nelte SRanbüerjierungen unb anbere Silber 
in üttintatur, beren erßeä bura) feine gie&lic&fett ffdj ganj 
befonberö anöseictinet, unb baö neugeborene 3efuöfinb im 
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Statte, umgeben »on Marien, vier anbetenben Ritten unb 
anberen ^etfonen , welche burdj bie genfter betf ©tafle« in 
ba$ 3nnere beffelbrn bltcfen , »orfieöt. Siefem gegenüber 
Im'et, auf einem anbern Silbe, ein ifaifer, im golbenen £ar= 
nifd)e, mit ^iirpmmantel unb Ärone, unb mit gefalteten 
ganten betenb; binter i(mi (lebt ein <£ngel. Sas 1 britte 
Oemälbe jeigt bae faifer(id)e SSSappen, baö ift den fäjwatjen 
boppetjHSuptigen Sflbier im golbenen gelbe; unb taö »itrle, 
betn btttten gegenüber befüibüäje Silo, einen geflügelten £>e= 
rotb mit einem geseilten Stjjilbe, auf »eifern einerfeitS 
Wieber ber tfaiferabler , unb anbererfeifS bie mailänbifä)e 
©Stange »otfommt. — Sie gertigung tiefes ßober fallt ba= 
fcer obne Zweifel in bie jt»eite Hälfte ber SJiegierungöjeit 
beö Satfetö ÜSarimilian, bev fia) im 3obre 1494 mit Bianca 
Maria, £erjogiu »on SKnilanb, »ermablte. JDiefer merfwür* 
bige Geber enthält 5Meffen »en »erfö)iebenen bamalö berühmt 
ßeroefeneu aWeiftern ber nieberlänbifdien ©djule, beren 91a* 
nten nod> |e§t in ber ©efajiüjte ber Sunff ibren ©lanj nid)t 
»erloren baben. eie finb folgenbe; 

1) Sie 3/ieffe, Salve diva parens prolis amene, o 
mater dei, memento mei." ©bne Slitgnbe beo Gompoirijieii. 
Siierftimmig. 18 ©lütter. 

2) DieWeffe: „Menle Iota" »on Antonius deFeiiin. 
SJierftimmig 15 Slätter 

35 Sie *Die(fe: „ Faisant Rcgretz," von Josquin de 
Pretz. Sierftimmig. 14 ffllätler. 

4) SieSJJeffe: „Alles Regretz,"»on Loj set Compere. 

53 ®ie ÜWeffe: „Mediatrix nostra," »on Bruhier, aud? 
einem SWitgTiebe ber Capelle beö 5)a6fteö Üeo X., unter ber 
^Oräfeffur beö Carpentras. SJtfrftimmtg. 15 Blätter. 

6) Sie SHeffe: „0 vos omnes qui trausitis per viam 
istam" »on Pierken Theras. * SüierRimmtg. 12 SöfäU 
ier; unb 

7) Sie SDfeffe: iiVng mosqua du liiscay" »on Josquin 
de Pretz. 14 Slätter unb Sineö mit unbefa)mbenen Ci« 
nienfaftemen. 

* Pierken Theras ift ebenfalls ein jjoflänbifcfcn- Som»o= 
nift auö bem 16. 3a$rbunbertf, merken »an tu Cen mufifa= 
lifdjen £anbbudjern »ergebend fudjt. (5r barf aber feincöwege 
mit Jaches de Bercliem »erwedpfelt werben, unb bürfte weit 
eb>r mit Petrus de Therachc iCeiitifa) fein, »on vueldjcm in 
bem I. unb II. Sudje ber IVlotctli della Corona. (Foroseni- 
pronii, per Oct. Petrutium 1514— 1519) unb in einem Msa. 
ber f. f. £of6tbtiot|»et in äßien Stompoflttenen iu ftnbtn finb. 
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2 mit) 3) 3*oH auf Pergament getriebene Sobtccö auö 
brm 16- 3aijrt)iinberte in grofjem golio, beren Elfterer 117 
unb ber 3rWtte 98 blattet l?at. Seite fügten auf ber inneren 
@eite trs @tnbanbe£ bru von fpäterer £anb getriebenen 
SEttel: Inviclissiim Romaiiorum Hungarie et fiolieniio etc. 
Regis Ferdinand i Liber Missanim Quintus et Sextus. — 
Sie Stanbverjterungen unb 3mlialen , bie ftd) tat Anfange 
eineö (eben S&>nfiöcrt befinben, finb ungemein ja«, unb im 
©efdjmacfe, reeller um tiefe 3eit öorjüglid; t'n Surgunb unb 
brn SRieberiaitben berrfajlf, verfertigt. Sie Stimmen in beü 
ben &>bicibu£ baten folgenbe Benennungen : Altilonans, Tenor 
primus et secundns, Conlralciior, Bassus, Baricanor, Ba- 
ripharius, Baripsaltes unb VagauB. Der erfte ©anb ent* 
bä(t folgenbe »on Petrus de la Rae compouirte SKeffett : 

1) Missa supra Alleluja. güuffiimmifl. Wlit bem VOden 
erjjjerjpgliajen SBappeu, unb ber Beifdjrtft: „Karolus Ar- 
chidus Auslrie, Dnx Burgundie, Pririceps Castelle elc. 

2) Missa de Sancta Anna. Sierfl immig. ÜJftt bein ein* 
fod)en äSa»pen beö ifaifere SWatimiKan I. unb beffen SBabU 
fprudje: HALTM£S. 

3) Missa super Ave Maria. Sterfltnimtg. SRtt bem 
einfachen Ungarinnen Wappen. 

4) Missa super inviolata. ©ürftimmtg. SKit bem 2Ba£« 
pro gerbinanb I. ftönffl »on Ungarn, $v$txm »on Defter* 
reid). 

5) Missa de San«to Job. Sierftmimfg. SKit bem fönigL 
bö^mifttjen aßappen. 

6) Missa: Sub tuum presidium. ©ierfttmntig ; unb 

7) Missa de Saucta Cruee: (Kos autem gloriari.) 
gßnfflKntmiß. 

(gortfefcung folgt,) 
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Utbtv ixt l>iß<>«|Vt)f UmHt, 

oder 

das Capitel 
von den falschen Säeleutcn. 

christlichen Leser ist ohne Zweifel das evangelische 
Gleichniss von dem falschen Säcmatme in guter Erinnerung: 
ein ßoissiger und kluger Landwirth halte sein wohl ge- 
pflegtes Feld mit dem besten Samen bestellt; da kam bei 
nächtlicher Weile der Feind und säete ihm Unkraut unter 
den Waizen. 

Aehnliche, mehr oder minder gefährliche Süelcuto 
gibt es, und gab es vielleicht zu allen Zeiten in verschie- 
denen Fächern der Literatur, vielleicht aber nirgends 
mehr, als in dem Felde der Geschichte. 

Wir wollen hier nicht auf das eigentliche Heldenge- 
dicht hindeuten , noch auf das historische Drama; 
selbst nicht auf den historischen Roman, eine Geburt 
des achtzehnten Jahrhunderts, dessen Verfasser freilich 
mit der Geschichte und ihrem Helden oft so wunderlich 
verfahren sind , dass dieser einen Ankömmling aus der 
Oberwelt ganz wohl mit der Frage begriissen mochte: 

Kommst du ans 'land? sieb mich doch an, ob ich wirklich ein 

Httsnrifuss bin, wie bei Euch man i» Gemälden mich zeigt ')! 

Nicht von dieser Gattung (mehr oder minder) aus dem 
Gesichtspunkte der Geschichte immer verdächtiger 



*) Xenie von Schiller, 
cuuia, bj. xxiv. ca.*».) 
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Säeleute wollen wir sprechen; nicht einmal von jenen 
Unberufenen, die im Tone des Vidwissens, mit einiger- 
Annutssung von Gelehrtheit, in Schriften oder Aufsätzen, 
wenn chmals ein achtbarer Theil von Lesern Unterhaltung 
mit Belehrung verbunden zu suchen pflegte, den gultnü- 
thigen Leser mit erdieliletcu falschen Angaben verwirren , 
und an denen es nicht liegt, wenn sie nicht wirklich der 
Geschichte selbst mehr oder minder Nachlheil bringen. 

Eine dem Anscheine nach harmlosere Gattung sokher 
Säeleute ist es, von welcher wir heilte sprechen wollen: 
man nennt sie Noveliciiselireiber, oder, wie sie sich 
am liebsten nennen hüren — Novellen-Dichlor. Die 
Novelle, in der Bedeutung, in welcher unter diesem 
Namen eine eigene Gattung der erzählenden Dichtung i» 
unserer neuesten Zeit eingeführt worden, und in die Modo 
gekommen ist — die historische Novelle insbesondere 
— behandelt einen Moment, oder eine Anekdote aus dem 
Leben irgend eines geschichtlich berühmten Charakters, 
dessen sich der Dichter bemächtiget, um ihn allerhand* 
Dinge sagen oder thun zu lassen , die er bei dieser oder 
jener Gelegenheit gesagt oder gethan haben sollte, davon 
der Mann der Geschichte nichts geträumt, und die er, der 
längst Verklärte, wie sie auch seien, ohne Widerspruch 
sich muss aufbürden lassen. 

Vorzüglich sind es die belletristischen Zeit- 
schriften, in welchen diese Gailling heimisch ist, und 
die ohne dieselbe kaum mehr bestehen zu können vermeinen. 
Die Leichtigkeit, irgend einen Moment aus der Geschichte 
nach Willkühr herauszugreifen, eine biographische Anek- 
dote durch Zuthat von Erdichtung (am besten durch eine 
eingeflochtene Liebesgeschichte) halb erzählend, halb dra- 
maiisirend zu einem „Artikel" zu strecken, diese Leich- 
tigkeit einerseits, anderseits der induslriöse Geist unsers 
Zeitalters, dazu der unerschöpfliche Born der Geschichte 
und der Biographie, fördert ungemein das Gedeihen der 
Pflanze, und verspricht dieser Gattung von Dichtung auch 
noch ein langes Leben, zumal da, wi* man gestehen muss, 
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die Mitarbeiter an den zahllog auftauchenden Zeitschriften 
diese neue Gattung mit einigem Geschick behandeln. 

Am unentbehrlichsten scheint die Novelle für jene 
Klasse von fliegenden Blättern und Büchlein geworden zu 
sein, die unter dem Titel von Zeitung, Zeitschrift, Ga- 
zette, Revüc, Almanaeh, Album u. dgl. der Kunst, und 
insbesondere der Musik gcwhlmct sind; auch scheinen 
sich die Lieblinge der Kunst, unter denen man sich geru 
irgend einen Zug genialer Jovialität vorzustellen pflegt, 
am besten zu Helden der sogenannten Novelle zu eignen , 
and in dieser auf die ergötzlichste Weise, und zwar ohne 
Schaden für die Kunstgeschichte, eingeführt werden zu 
können. 

Und in der That mag es immer für unverfänglich an- 
gesehen werden, wenn man, zum Beispiel, hier einen einst 
berühmten Tonsetzer mit dem steinreichen primo mim'co 
oder mit der eigensinnigen prima äonna seines Theaters 
verschiedentlich verkehrend auftreten, dort einen auf einer 
auswärtigen Reise begriffenen jungen Künstler von begin- 
nendem grossen Rufe auf Besuch bei einem würdigen alten 
Cantor mit diesem gemülhüche Gespräche führen, ander- 
wärts einen sehr berühmten Tonsetzer (neuerer Zeit, den 
man sich nun einmal durchaus als einen armen Teufel 
vorstellen will) in einem Wit-thshause „Ein Kälbernes" 
verlangen, und bei diesem interessanten Anlasse mit einem 
enthusiastischen und freigebigen Kunstliebhaber bekannt 
werden lässt, u. dgl. m. Auch wäre es die geschichtliche 
Strenge vielleicht zu weit getrieben, wollte man dem No- 
vellisten, bei dem Spüren nach Stoff, eine blosse Anek- 
dote aus dem Leben eines berühmten Künstlers missgönnen, 
und etwa daran einen Anstoss nehmen, wenn er z. ß. den, 
schiffbrüchig und bettelarm , am fremden Gestade ohne 
Pass an das Land geschleuderten berühmten Orgelkünstler, 
als Bälgetretor bei dem Hoforganisten Untersland finden, 
und in dessen Hause eine Liebschaft mit dem Tüchterlcin 
des Prinzipals beginnen und romanhaft durchführen lässt, 
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So weit wäre noch Alles in einem bescheidenen Geleise; 
es ist lauber Same, der keine Wurzel schlagt ; kein Leser 
glaubt daran : es ist meistens nur lächerlich , oft nnr 
langweilig *). 

Aber gefährliche Saelcule kttnneu dereinöt noch die 
Novellisten werden, und Unkraut ihre Aussaat, wenn ihnen 
auch die Anekdote nicht mehr genügen wird; wenn sie 
das Gebiet der Geschichte nicht mehr b!os im Gewände 
des Dichters, sondern im Talar des Doktors betreten, und, 
indem sie sich gleichwohl aller Freiheiten des ersteren 
bedienen, durch den angenommenen Ernst des nndern um 
so sicherer ihre gutmülhigen Leser über die wichtigsten 
Thatsachen der Kunstgeschichte irre fuhren. 

Einen bedrohliche« Versuch in dieser kühneren Gat- 
tung (man kannte es einen Vorläufer nennen) haben wir 
aber wirklich sclipn vor uns liegen-. 



' > Die F.riililNiigen , mit tvekiirn die Xovelknilic hier die l.rter 
zu erg!il?.i-:i suüien , sind in Aimhiing der Irrtbuinrr, die sie 
verbleiten, nicht imitier eben hu unbedeutend, noch von »n 
unschuldiger Salnr. Leider, das* die. Verfasser biographi- 
scher Werke nicht selten gar wunderliche -Quellen" be- 
nutzen , um irgend einen von den Vorgängern noch nicht, 
oder unvollständig hinterlassend) „Artikel" zu liefern: kein 
Wunder, wenn sie mitunter sogar an eine Novelle gera- 
Uten, Ein Unfug ist es also doch wohl, wenn der Dichter 
x. B. einen Kunst Ter, den seine Mitbürger in Wien als einen, 
bei «lässigen Bedürfnissen, in ganz leidlichem Wohlstands 
gealterten Junggesellen gekannt, mit einer zahlreichen Kinder- 
sebasr belastet, ron häuslichen borgen niedergedrückt er- 
scheinen liissl ; oder wenn er einen in ihrer Erinnerung noch 
lebenden Theater -Direktor, der zu seiner Zeit alle bürger- 
liche Achtung genossen, und den sie nur etwa als einen so- 
genannten Lebemann gekannt, als einen liiderliehen Lump und 
Verführer seines Freundes, eines hochberühmten Tornetzen, 
schildert. — Einen blossen Anachronism — ist er nur auch 
recht derb , wie wenn z. B. Melastasio an Mozart's Katafalk 
als Leidtragender eingeführt wird, — kann man immerhin 
verzeihen. 
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Giulio Caccini, der berühmte Sänger unil Gcsang- 
lehrer am Hofe zu Florenz, gegen En Je des sechszchnten 
Jahrhunderts, der — wie es glaublich — der erste oder 
der ersten einer gewesen, der es wagte, eine früher kaum 
geahnte Gattung eines, nach dem Ausdrucke von Empfin- 
dung oder Leidenschaft si reuenden Einzolgesanges in 
die Cirkel kunstverständiger Liebhaber einzuführen, schien 
in einer neueren Zeil ein Liebling gewisser Schriftsteller 
geworden zu sein, die ihm, allen Zeugnissen des Mannes 
selbst wie seiner Zeitgenossen entgegen, gern alle Erfin- 
dungen jener wichtigen Epoche per Bausch und Bogen 
zugeschrieben haben wollten. 

Diesen Schriftstellern folgend, nnd auf deren Autorität, 
konnte ein geistreicher, zwar wie es scheint, nicht musi- 
kalischer, gewiss nber notlidürftig für seine Aufgabe be- 
lesener Novellist unserer Togo freilich leicht verleitet 
werden, besagten Caccini zum Helden seiner Erzählung 
zu machen, und, der Freiheit des Dichters sich bedienend, 
<ltc Thatsachen no>h vollends nach seinen Zwecken zu 
gestalten. Man hJire, wie er damit verführt: 

Ein junger Mann, reisend wie ein Genie, die Laute 
am rosenfarbenen Bande über die Schulter geschwenkt, 
nähert sich leichten Fitsscs, entzückt von der Schönheit 
der hella Fiarenxa, dem Yal (CArno. Kr kann dem An- 
trieb nicht widerstehen, über Jas ziemlich hohe FlcchUvcrk 
zu klettern, das die Einfriedung eines vor ihm liegenden 
Parks bildet. Nicht fern von dem Standpunkt, den er 
gewählt, sitzen, in einem interessanten Gespräche begriffen, 
zwei ansehnliche Herren in einer wohlgepllegten Weinlaubc. 
Ueberrascht durch die; Erscheinung des Fremden, begrüssen 
sie ihn jedoch mit Höflichkeit, und geben sich ihm zu 
erkennen ; der Herr des Gutes ist Graf Giovanni 
Bardi di Vernio, sein Gefährte der berühmte Vin- 
zenze) Galilei. Der Fremde stellt sich ihnen als ein 
Römer von Geburt vor, Namens Giulio Caccini, der 
zu seinem Ruhme freilich Nichts zu sagen wisse, und nur 
etwa noch, um sich der Worte seines Lehrers, des grossen 
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Palestrina zu bedienen: „sein Leben sei ein nicht sehr 
zu rühmendes." — Der Schüler eines Palcstrhia, mit 
einer einnehmenden Gestalt begabt, durch die überhängende 
Laute als Sänger erkannt, war für die Herren eine in- 
teressante Erscheinung; Galilei knüpft ein Gespräch mit 
ihm au, über sein Werk: „Dialotjo deila musico antfca e 
moderna;" er fragt: ob Paleslnna das Ituch gelesen? 
Caccini erwiedert freioiüthig , Paleslnna sei ein nicht zu 
Bekehrender; er verwerfe alle darin ausgesprochenen 
Wahrheiten; ihn (Caccini), der sieh „in seine vorberei- 
tenden und vermittelnden Accordefolgeu, in seine chro- 
matischen Milderungen, in seine Septimen und Nonen" 
nicht zu finden verstand, habe der Meister endlich zum 
Teufel gejagt, und somit habe er die Ehre, sich den 
beiden Herren als einen ausgepeitschten Schüler der 
scuola dolla musica di Paleslrina zu prodtiziren. Da habe 
er nun „seine Liuto" neu besaitet und einen Ausflug in 
die Welt versucht, um zu erfahren, ob denn nicht irgend- 
wo die göttliche Musik getrieben werde, ohne jenes Zeug, 
welches einem lustigen Säuger den Kopf schw er macht , 
U. s. w, „Du bist mein Manu!" ruft Galilei aus, den 
fahrenden Junger an die Brust drückend: „weg mit dem 
Contrapunkt, wo die Stimme erklingen soll; weg mit 
den Motetten und Madrigalen; Einer Stimme sei der 
Gcseng." — „So war die Tonkunst der alten Griechen 
beschallen , frei , einfach , gross und erhaben ," ergänzte 
der Graf von Vcrnio mit einer Bestimmtheit , „als 
wenn er mit dem Aristoxencs selbst in eine aligriech- 
ische Partitur geblickt hätte." — 

Graf Vernio nimmt den Fremdling — der ihnen 
noch Etwas vorgesungen — in sein Hans. — 

Unscrm Giulio Caccini gcGel es ganz wohl in dem 
schönen Florenz, besonders aber in dem gastlichen Hause 
des Grafen von Vernio. Er vertauschte den abenteuer- 
lichen Anzug des fahrenden Jüngers mit einem anständigen 
Kleide, liess sich das Barthaar stutzen und das Kopfhaar 
ringeln, und war nun ein so hübscher junger Mann, das« 
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manche edle Florentinerin ihm lüstern nachblickte, wenn 
er an der Seile des edlen Grafen den Corso Iii »abschritt. 

An einem der folgenden Abende wurde er in eine jener 
wöchentlichen Versammlungen eingeführt, in wel- 
chen eine zahlreiche Gesellschaft von Gelehrten und Künst- 
lern in dem Hause des Grafen sich einfand, wobei über 
alle möglichen Gegenstände der Kunst und deren 
«lügliche Vervollkommnung gesprochen wurde, und 
an welcher auch Damen Thcil nahmen, die sich gern Mit- 
glieder der Gelchrtenversammliing zu sein rühmten. 

Giulio halte indes« schon Anfangs nur ein halbes 
Ohr für jenen gelehrten Kram, dafür aber desto mehr 
Auge für einen andern Gegenstand, welcher sich , nicht 
drei Schritte von ihm einlernt, auf den rolhsammtcncn 
Polstern wiegte: es war die wund erherrliche Ippoli (a , 
die Nichte des Hausherrn. Auf ihr hafteten, während 
trockenes Griechen (Ii am verhandelt wurde, seine glühenden 
Blicke. — Ob Ippolita solche wohl zu deuten wusste? 

Die Sitzung der Gelehrten war beendet, man nahm den 
Ton einer heiteren Convcrsation an. Die schone Con- 
tessa war nun der Mittelpunkt eines Kreises, der sich 
um sie bildete, und die jungen und alten Herren, welche 
sie gleich Schmetterlingen umflatterten, bcthcuerlen: Con- 
tessa sei beute wieder zum Entzücken liebens- 
würdig! 

Dieses fand nun zwar auch unser junge Meister, doch 
aussprechen durfte er es nicht, der gleichsam nur Gedul- 
dete in diesem gewählten Ch-kcl. 

Aber bald sollte er der Löwe der Gesellschaft wer- 
den; er, der Jünger, von dem Palcstrina „eben nicht viel 
Rühmliches" zu sagen wusste, sollte bald alle florenlini- 
echen Zungen von sich sprechen machen; sein Name sollte 
bald durch ganz Italien, ja durch das ganze Europa er- 
klingen, und „in Verbindung mit noch ein Paar andern 
gewichtigen Namen" für ewige Zeilen nach ballen. 

Graf Vcrnio reichte ihm „seine Liuto," und nicht 
ohne einige Befangenheit — das Erwachen der L : ebe machte 
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in Gegenwart einer I p p ol i t a di Vernio sein Hers 
pochen — stimmte er Dach einem kurzen Vorspiele den 
Gesang an. — 

Nie halte er schöner gesungen. Stürmischer Beifall; 
der Hausherr rieb sich vergnügt die Hände; der kleine 
runde Vincenzo Galilei sprang geschäftig von Einem 
zum Andern: Nun Freundchen, was sagt ihr dazu? wird 
der meine (??) Dafne heben? wird der dem allen Zar- 
lino beweisen, dass der dramatische Gesang einfach, frei 
und edel sein muss, und nicht erdrückt werden darf durch 
schwerfälligen Contrapunkt und fugirte Künsteleien ? Auf 
die Contessa aber hatten die wundervollen Tiine des 
schönen Römers einen ganz sonderbaren Eindruck gemacht; 
immer noch tönte es in ihrem Innern fort: 

„perehi tolo questo euere 
„dovrü tempre palpitart" 



In der Versammlung der nächsten Woche erschien auch 
Oltavio Rinuccini, der hoch gefeierte Dichter; er war 
eben erst von einer Reise zurückgekehrt und hörte Giulio 
Caccini zum ersten Male. Entzückt schloss er den Sänger 
in seine Arme: „wer so zu singen versieht, muss den 
Born der wahren Musik tragen ! Ich werde dichten , du 
musst die Musik dazu geben.'* 

Wirklich brachte Rinuccini bald einige Scenen seiner 
Tragedia per musica: Orfeo ei Euridiee, und Giulio 
ging an das Werk. Kein Held im mehrstimmigen Satze , 
und eben auch desswegen kein Freund desselben, begnügte 
er sich mit der Hervorbringung des Recitatives und des 
Ariöscn, wobei er mit der Begleitung eines Flügels, einer 
grossen Cyther, einer Viola da gamba, einer Laute und 
ein Paar Fluten auszulangen wusste. — Jn ganz Florenz 
wurde bald kein Name mit mehr Begeisterung genannt , 
als der des Römers, Giulio Caccini. 

Aber Giulio war nicht bloss ein ausgezeichneter 
Sänger und Lautenspieler, nicht nur ein vorzüglicher 
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Compositum-, d. h. in dem neuen Style, sondern auch 
ein ganz vortrefflicher Gesang! ehror. Unter seiner 
Leitung ward die schöne Ippolita bald eine ausgezeich- 
nete Sängerin. — — 

Um diese Zeit kam König Heinrich IV. von Frank- 
reich nach Florenz, um hier sein Bcilager mit der schönen 
Maria von Medicis, Nichte des Grossherzogs Ferdinand 
von Toskana, zu feiern. Die Gesellschaft im Hause 
des Grafen von Ycrnio entschlnss sich, zur Ehre und 
Freude der Stadt Florenz etwas ganz Besonderes zu thun. 
Richtig hatte Rinuccini zu diesem Ende seine „Kuri- 
dice" fertig gemacht, und richtig hatte der unternehmende 
Caccini die Musik dazu gesetzt, und der Tag der Auf- 
führung war da. 

Der König mit seiner jungen Gemahlin, der Gross- 
herzog, Fürsten, Cardinale, fremde Gesandte, die Vor- 
nehmsten des floreiitinischcn Adels, (der Hausherr Graf 
von Vernio; die Familien der ßardi, der Strozzi, der 
Riccardi u. a.) machten die Zuhörerschaft aus. (Kerzen 
ohne Zahl; Juwelen, Diademe, Agraffen, Gold- und 
Silberstickereien u. s. w.). Der Hausherr, sein Freund 
Graf Corsi , auch die Musiker Peri und Galilei, wel- 
che ebenfalls „einigen Anthcil" an dem aufzuführenden 
Kunstwerke hatten , wanden sich mit wichtiger Miene 
durch die verschiedenen Gruppen, dasselbe, welches sie 
als „das erste m it s i kalis che D ramo'* zu bezeichnen 
für gut fauden, im Voraus zu besprechen. (Der Dichter 
Rinuccini war mit dem Buche in der Haud hinter den 
Cotilissen.) 

Unter den Damen war die reizende Contessa Ippo- 
lita zu bemerken. Auch sie liess es sich sehr angelegen 
sein, ihrem Cirkcl die Zeit zu verkürzen -, obgleich es ihr 
leicht anzumerken war, dass sie sich nicht mit ganzer 
Seele ihrer Pflicht, als Stellvertreter^ der Hausfrau, wid- 
mete. Sie war theilweise zerstreut; ihre Wangen glühten, 
ihr ganzes Benehmen war nicht anpassend der Würde einer 
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Dame aus jener Zeil. -- Plötzlich war sie sogar ver- 
seil wunden. — 

Die Musik begann. Ks war eine Art von Introduc- 
tion — so, was wir heut zu Tage mit dem Samen 
Ouvertüre zu bezeichnen pflegen. — 

Zwischen der ersten und zweiten Coulisse stand ein 
junger Mann von etwa 18 oder 19 Jahren. Der Barbier 
hatte den Flaum um Kinn und Wange entfernt; weiss und] 
roth geschminkt, in reizendem Costüm, konnte Luigi 
Pazzi, ein schöner Jüngling mit gutem Falsett (wie da- 
mals allgemein üblich) sehr wohl die Parthio der Eiiri- 
d icc ausfuhren. Doch war er nicht frei vom Lampenfieber, 
und er war bald getröstet, als zu seinem Erstaunen eine 
zweite Euridicc, ganz gleich gekleidet und ausgestattet, 
ihm mit der schön geformten Haud einen Wink gab, dem 
er sogleich folgte. 

Giulio, ein schöner Mann, gab die Rolle dos Or- 
fco. In seinem Arm ruhte seine vicrundzwanzigsaitige 
„Liuto." So schritt nach Beendigung des ersten Chors, 
welcher die Segnungen der Ceres pries, der Barde der 
Griechen, der tonreichc Sohn Apollo : s, aur der Bühne vor. 
— Die Zuhörer waren entzückt bei dem Vortrage des 
ersten Rezitativs, und der Beifall stieg, als im Fort- 
schreiten der Handlung sein Vortrag zum A r i o s o n 
überging. 

Im zweiten Akt erzählte Orfco wieder viel von seinem 
Schmerz über den Verlust seiner Gattin; da erseheint diese 
auf hohem Felsen — — ein allgemeines „Ah" erschallte 
im Publikum. 

„Wer hat denn dem Jungen geheissen , eine Larve 
vorzubinden," brummte der etwas kurzsichtige Vincenzo 
Galilei; — „solches gehört nur dem PanSalon, oder dem 
Seupin oder Bnghclla in der Comüdie, aber nicht" — 
Bstü lispelten einige Paare schöner Lippen. — Galilei 
schwieg; — Euridice sang — und wie sang Eu- 
ridicel — Ks waren nicht die Falsett-Töne des Knaben 
Luigi. — Orfoo erkannfe die göttliche Ippolita: — 
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— — ..Ippoliia, — wundervolles Wcse 
glühende Körner zu ihren Füssen — 
dich zu meiner Euridice verwandelt 
Zeug I" zankte eine liefe IMännerstim 
„welcher Teufel hat dich angetrieben 
Würde zu vergessen — zu vergessen, 
Ippolita di Vernio." — 

„Könnt" ich denn die crslc Oper fal 
ich meinen Onkel, den Unternehmer, 
Häuptern zu Schanden kommen lassen 
poüta mit vieler Schalk hei t — „und e 
inen, da der feige Knabe Luigi das l.ani 
hat, und davon gerannt ist." — 

„Wer ist diese göttliche Sängerin?" 
von Fran ii reich,' ein bewährter Kenn 
<les andern Geschlechts, und muanil 
von der reizenden Griechin. Der Graf 
io der peinlichsten Verlegenheit ton e 
andern. „Wer ist sie? mein freundlich 
wohl kennen?' fr.iglc dringend der Kö 

,,ües Sängers Caccini Galtin," platz 
herste ßedrän°ic hervor. 

,.Kin schönes Weib," sagt<* llciurit 

„Ich hätte sie heinahe fiir Contessi 
len" nieinte der weniger iimsichli^e Vi 
-- der Graf hatte ihn niederstechen Itö 

Indessen — Liebeserklärung nuch 
Sccnc zwischen Orfeo und Furidi 
Orfeo's Jauchzen passte wohl in den 
Scenc; der Dichter hatte der Tragöd, 
Ausgang gegeben: Kuridice war z 
erwacht! 

Auch unsere (des Novellisten) Et 
frühlichen Ausgang: Caccini wurde t 
stellt; dieser hatte an dem Verhältnis; 
benden ein besonderes Wohlgefallen , 
Freiwerber. Gern hntlo der stolze Nol 
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einer solchen Verbindung seiner Nichte die Achseln ge- 
zuckt, aber der König war der Freiwerber, — und 
Guilio und Ippnlila wurden ein Paar. Sein Ralim 
stieg von Tag zu Tag, und der Name des ersten 
Operndichters, „Giulio Caccini," galt bald in ganz 
Kuropa mehr, als der eines floreiilinischcn Nobile. 



Man wird gestchen, dass die Erzählung, davon wir 
hier nur einen gedrängten, darum der Zierde einer glän- 
zenden Diction (auch mancher ein geflochtenen geschicht- 
lichen Daten und Urtheile über Musik selbst) entkleideten 
Auszug geben konnten, eine für den Novellisten glück- 
liche Aufgabe war; auch mag diese Novelle leicht zu 
den anmuthigsten ihrer Gattung gehören. Es thut Einem 
darum fast leid, mit prosaischer Ruhe den Zauber der 
„Dichtung" zu zerstören; allein der Held derselben, die 
Momente, In welchen er handelnd eingeführt wird, und 
die Reformen in der Kunst, welche ihm dort zugeschrieben 
werden, gehören der Geschichte an: diese spricht, in- 
dem sie die Wahrheit vertritt, schlichte Prosa. 

Mit dem Anachronism, schon in der Person des Helden, 
wollen wir es nicht allzu genau nehmen; gross sind die 
Freiheiten, die Horaz (in einem wohlbekannten Spruch) 
den Dichtern und Malern einräumt; zur Steuer der Wahr- 
heit muss es aber heraus: 

Jener Giulio Caccini — den der Novellist im Jahre 
1600 als einen der Schule Palcstrina's (?) eben erst ent- 
laufenen jungen Fant, mit der Laute auf dem Kücken , 
eine abenteuerliche Reise in die Welt versuchend, zuerst 
zu Florenz auftreten , daselbst die gelehrten Kunstfreunde 
gewinnen, endlich sogar eine Aorcntinischo vornehme Dame 
(die wunderhcrrliche Contessa Ippolita) als Braut erobernd, 
sein Glück und seinen Wcltruhm gründen igest — war 
damals seit nicht weniger als 33 Jahren in Diensten des 
Hofes zu Florenz gestanden. Er war zum zweiten Mal 
verehlichl mit einer Frau , die unter seiner Anleitung eine 
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gute Sängerin geworden war; so wie seine „Selige," und 
seine noch lebende Tochter (wahrscheinlich noch aus der 
ersten Ehe) beide ebenfalls seine Schülerinnen, ausgezeich- 
nete Sängerinnen gewesen sein sollen. 

In der Beschreibung der musikalischen Feste, welche 
im Jahre 1589, bei Gelegenheit der Vermahlung des 
Grossherzogs Ferdinand mit der Prinzessin Christiana »on 
Lothringen , gefeiert wurden , findet man seinen Namen 
nur noch unter den dabei mit wirk enden Musikern (Ac- 
compagnisten oder Ripicmsten) angezeigt. Seine Compo- 
sitionen gehören einer späteren Zeit an. Auch war, wie 
die Beschreibung jener Feste schliessen lässt — zu wel- 
chen selbst einige der Coryphäen des später erfundenen 
dramatischen Styls Conipositioncn , nur noch in der alt 
hergebrachten Schreibart geliefert hatten , — diejenige 
Gattung, in welcher Caccini sich in der Folge hervor- 
Ihat — der eigentliche, als solcher gedachte (nicht durch 
den Contrapunkt entstandene) freie E inzcl gesaug — 
damals sogar noch unbekannt, wenigstens, wie man dort 
sieht, noch nicht eingeführt *). In einem der folgenden 
Jahre muss es gewesen sein, dass Caccini, wie er selbst 
erzählt, bei einem Besuch in seiner Vaterstadt Rom 



*) Als Gesangvirtuosen, d. i. als Solosünger, ertebirveu 
dabei nur die berühmten V i I ( o r ie A rchite i und Jaco p o 
Peri; sie sanken , mil ilmi iiiannigfiill en Sc luii'. rk n I k ver- 
brämt, — — die Oberstimme zweier im einfachsten Coh- 
Irapiinklo erdaclilen vierstimmigen Sätze , in welchen 
Alles eher als eine wirkliche Melodie zu erkennen ist, mit 
Begleitung; einer Lautet Das war die Idee, die man, damals 
noch , in dem lumslüinnigeii Florenz von F, i n % e 1 ges a 11 g 
halle. (It. s. tu. Schrift: Schicksale und Beschaffenheit des 
weillichen Gesanges, vom rrühen Mittelalter bis £11 der Er- 
findung des dramatischen Slj'l* und den Anfängen der Oper, 
von B. G. Kiesewetter. Leipzig 1841, S. 23 11. IF.) wosclbal 
auch die eben gedachten t'ortiposilionen, wie niclil minder 
einige Proben von den (wenig apälcreti) Monodien de» 
Guilio Caccini, unter den Beilagen einzusehen sind. 
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seine Gesänge — von Kennern als eine Neuheit un- 
erkannt, mit grossem BeifnH hüren Hess. Um dieselbe 
Zeit war es, doss die oft erwähnte Versammlung von 
Gelehrten und Künstlern zu Florenz in dem Hause des 
Edlen Giovanni Kardi dei Conti di Vernio, — 
nach dessen Abgang in dem Haiiso des Edlen Jacopo 
Cursi, — sich mit fteralhungen und Versuchungen über 
die Verbesserung der theatralischen Musik, vielmehr 
mit der Auffindung eines dramatischen Gesanges 
nach Art der Tragödien der alten Griechen, beschäftigte. 
Caccini's Cantilcnc halten diese Herren allerdings, und 
zwar von ihm selbst, oft vortragen gehört; schon vor ihm 
hatte auch Vincenzo Galilei sich in dieser Gat- 
tung (wie es scheint minder glücklich) versucht: allein, 
was die gelehrten Herren suchten, war nicht Cantilcnc, 
sondern ein nur erst geahnter, davon verschiedener Styl, 
welcher, zwischen Gesang und Declamation 
das Mittel haltend, zum Vortrag des Dialoges der 
Fabel dienen sollte, welcher letztere bis dahin überall nur 
gesprochen worden war. Dazu war Caccini's Monodie 
ihnen nicht genügend. Versuche in ihrem Sinne machte 
Emilio dei Cavalieri, ein römischer Edelmann, der 
damals als Intendant der Musik am grossherzoglichen Hofe 
in grossem Ansehen stand, und seine Versuche müssen 
der Vorstellung, welche die gelehrten Herren sich von 
einem dramatischen Sl\l gemacht hatten, schon ziem- 
lich uahe gekommen seh), da sie dem Jacopo Peri, 
einem im Dienste des Hufes gestandenen .Sänger, den sie 
sich zur Ausführung ihrer Ideen ausetschen halten , die 
theatralischen Versuche des Herrn Emilio (nicht Caccini's 
Monodie) als Muster empfahlen. In solcher oder einer 
ähnlichen Weise lieferte, im Jahre 1594, Jocopo Peri 
die Musik zu der Dafne des Dichters Hinuccini, wel- 
che, da mittlerweile Herr Bardi Florenz schon verlassen 
hatte *), in dem Hause des Herrn Jacopo Corsi auf- 
gerührt und mit Beifall aufgenommen wurde. 



*) Dieser Herr war mittlerweile der Einladung lies mit ihm Innig 
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Von da an mögen wohl manche Versuche gemacht 
worden sein, welche die Kunstgeschichte nur eben nicht 
anzeigt; aber erst im Jahre 1600 wurde (bei der oben 
von dem Novellisten beschriebenen Veranlassung) die Auf- 
führung eines grossen Werkes dieser nenen Geltung, näm- 
lich derEuridico des gepriesenen Dichters R i n» cci n i, 
veranstaltet. Auch zu dieser Gompositiun wurde nicht 
Caccini berufen: Die Euridico wurde mit der Mu- 
sik von Peri aufgeführt, und nur waren jetzt einige 
Sccnen von der Arbeit C a c c 1 n i 's eingelegt , welcher 
mittlerweile auch seinerseits auf den neuen Styl ein- 
gegangen sein musste, und jene Scenen dazu schrieb, 
die von seinen Schülern vorgetragen werden sollten , mit 
welchen er sulelio glaublich eiusiudirt hatte *). 

Noch in demselben Jahre indess hatte auch Caccini 
das ganze Werk in ähnlichem Style durch kompo- 
nirt, welches er drucken licss und dem Grafen von Vcr- 
nio zueignete. Oh diese Cumnositiun jemals zur Aufführung 
gelangt, und wo? ist unseres Wissens nirgends angezeigt. 

Der gelehrte Vielschreiber des XVli. Jahrhunderts, 
Pater Kircher, unter den Neueren Herr Fdtis, ha- 
ben sich vergebens bemüht, dem Giulio Caccini die 
Erfindung des Rccitafivs zuzusprechen. Wohl nur 
durch ein Uebcrsehen auch konnte Herr Felis sich auf 
einen Brief des Abate Grülo berufen, welcher vielmehr 
das Gegcntheil dessen besagt, das Herr Felis daraus er- 
wiesen haben will: in einer Stelle dieses Briefes nämlich 
(welche, beiläufig gesagt, unsor Novellist eben so unrich- 
tig, als vor ihm Herr Felis, übersetzt gibt) nennt der 



W freundeten Pap-ilra ("lernen» Vitt (crwahll 1592. gest 
IfiOii gefulj-l , ilet ihn bei seiner Heraon tu Rom «iigeslellt 
balle. 

* | Da» R P ci 1 ■ I i v ii nfiie .Li. -mal d .tclmm nur mit Kinn 
I. a u t fi grosserer (JathiNi; hr gleite! : il.i» I ii t r <i m c n i o silmri 

odvt mcbrsliiuuiigcii S-Uo. dann in Jeu T«nien. Em rig",i- 
licftea ArioDO mi von der Tragödie aiugeacbloMVP. 
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Abeto seinen Freund Caccini : „Padre di una nuova ma- 
niera, a piuttosto di un cantar senxa canto (?J di un 
cantar senxa recitaüVO ," eine Aeusserung, die — 
wie unkritisch sie lautet — die Manier Caccini's, 
nämlich die ihm eigene Mono d ie, richtiger bezeichnet , 
als es auf den ersten Bück scheinen könnte. 

Caccini seihst hülle wohl am liebsten (wo möglich) 
auch für den Erfinder des dramatischen Stylen 
überhaupt gelten mögen; einen Versuch in solcher Ab- 
sicht Hess er gelegentlich unterlaufen in der Zueignungs- 
schrift seiner £uridice an den Grafen von Vcrnio, in 
deren Eingang er diesen Herrn an mehrere Composhiunen 
erinnert, die er (Caccini) vor vielen Jahren f^moiti anni 
sonif) vor der berühmten Camerata in dem Hause Seiner 
Herrlichkeit habe hören lassen, die in demselben Style, 
wie diese seine Euridice, geschrieben gewesen seien, 
und worüber Seine Signoria illustrisstma übereinstimmend 
mit andern edlen Kunstkennern sich dabin aussprachen: 
es sei dies dieselbe Gattung, deren sich die Griechen in 
ihren mit Gesang; verbundenen Tragödien bedient hätten. (!) 

Die historische Critik ist aber nicht so leicht zu täu- 
schen, als vielleicht der liocbedle Müccn; ein Zcngniss in 
proprio causa gilt vor ihr so wenig, als es in jure gilt; 
und es ist nicht genug, dass ein Buch anderthalb Hundert 
Jahre alt sei, um darin Alles für Wahrheit zu halten-, 
man betrachte doch jene (von Caccini bezeichneten) Ge- 
sänge in seinen 1601 gedruckten, also betitelten nuove 
musiehe *) und vergleiche deren Styl mit dem seiner 1600 
gedruckten Euridice: in jenen erkennt man die von ihm 
erdachte, ihm ganz eigene Monodie; letztere, von dieser 



) Die Geaiingo , Ruf welche sich Caccini dort beruft , sind fol- 
gende: Perfidissimo tolto; — Dovro äunque morire; - und 
Vedrö ii mio tote. Sie sind a. «. O. unlcr den übrige» 
(durchaus im ähnlichen Style- componirlen) enthalten. Nur 
mangelt daselbst die Eglogn des Dich [er* Sannazaro: lieft' 
all' ombra degli ameni faggi, welche vermudilich nirgend* im 
Drucks erschienen ist. 
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Manier himmelweit verschieden, ist nur allzu ähnlich dem 
Recitittive in der Eitridico des Jacopo Peri , wozu 
sich, wie man sieht, Caccini mit der Zeit noch bequemt 
haben mnsste "). 

Emllich ist es aber einleuchtend , dass, wenn Caccini 
sich früher irgendwo in Cainposilioneii im dramati- 
schen Style, d. i. in miisikal isch-rezi t irtem 
Dialog eines dramatischen Gedichtes versucht 
hätte, er sich in seiner Zuschrift an den Grafen von 
Vcrnto auf solche, und nicht auf jene früheren Produkte 
(lyrische Gedichte, Madrigal esken, im ariosen 
Style) berufen haben würde. Aber auch nirgend ander- 
wärts hat er, — der sonst bei jeder Gelegenheit alle seine 
Leistungen und seine Werke gewissenhaft (um nicht zu 
sagen ruhmredig) aufzählt — von früheren dramatischen 
Composilionen jemals etwas verlauten lassen **)♦ 

Dass übrigens — wie Caccini dort versichert, die 
,, Ca min er ata" in jenen Jahren, als der Graf Bnrdi di 
Vcniio ihr Haupt war, die monodischen Versuche 
Cacciui's beifällig aufgenommen, ja sogar für den wieder- 



•) Man vergleiche den dramatischen Styl des einen und de* an- 
dern a. ■. 0. unter den Beilagen. 

** ) Es hat irgendwo Jemand dem Gin Ii o Caccini sogar schon 
eine Coinjioailion zu den Festen im J. 168i>, unter dem Titel 
La Pelegrina, zuschreiben wollen, wobei leibhaftiges Recils- 
liv vorgekommen sei, und selbst Giiimbaltitta Deni hat ihm 
die Composilion der t/afne des Dichters Rlnuceiui zugedacht. 
Was nun jene Pelegrina betrifft, welche allerdings im Jahre 
1589 aufgeführt worden, so ist diese in Allucci's Drammalurgiti 
nur als Commcäia angeführt , und dahei weder der Nftme 
Caccini, noch irgend etwas von dazu gehöriger Musik ange- 
zeigt. — Und dass die Dafne mit der Musik von Peri auf- 
geführt worden, und der Dichter Hinucdni von der vorgeblichen 
Thei'.uahme Cacciui's an derselben gänzlich schweigt, ist 
schon anderwärts (■. «. 0. S. 42) zur Widerlegung jenes 
Irnhums geltend gemacht worden. Wirklich aber mnsste man 
sich höchlich verwundern, dass Caccini selbst sich dieser 
Composilionen nirgends gerühmt haben sollte, 
«eil», Bd. «IV. (Hirt») 10 
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gefundenen Styl der alten Griechen in ihren Tra- 
gödien erklärt haben solle, ist gar nicht unglaublich ; 
denn damals waren die gelehrten Herren mit Bich selbst 
noch nicht im Reinen mit ihren Vorstellungen von einem 
solchen Styl, den sie erst in der, durch die Aufmunterung; 
des nachmaligen Vorsitzers Herrn Jacopo Cnrst, durch 
des Zusammenwirken des Dichters Rinuccini und des 
Compositcurs Jaeopo Peri, im J. 1594 zu Stande ge- 
brachten Dafne, noch vollständiger aber in der ebenfalls 
mit der Musik des Jacopo Peri im J. 1600 aufgeführten 
Tragödie Euridice, erreicht zu haben glaubten. 

Unstreitig gebührt dem Oiulio Caccini das 
aller Anerkennung werthe, in seinen Folgen er- 
hebliche Verdienst, die Monodie, d. i. ariose 
Gantilenc mit Streben nach dem Ausdrucke eines 
bestimmten Geinüthszustandes, eingeführt zu 
haben; das Recitativ aber ist nicht seine Er- 
findung; und sehr mit Unreht wird er von un- 
serm Novellisten als der erste Operndichter 
bezeichnet; eine Ehre, in welche sich mit Ja- 
copo Peri, — dem Compositeur der Dafne und 
der Euridice — der Dichter Rinuccini theilet, 
welcher Letztere nicht blos die Gedichte ge- 
liefert, sondern auch auf die musikalische Ent- 
wickeln u g des gesuchten Stjles wesentlichen 
£ in fl ns s gen ommen. An der ganzen Erzählung unseres 
Novellisten endlich sind nur die Namen der handelnden 
Personen geschichtlich , die Handlung aber durchaus reine 
freie Dichtung oder (richtiger) eine Erdichtung. 

Und nun bietet sich aus diesem Anlasse die Frage dar: 
ob es denn nicht thunlich wäre, um künftigen grösseren 
Uebelsta'nden vorzubeugen , den Novellisten ein gewisses 
neutrales Gebiet aus der Geschichte der Kunst, zu belie- 
biger Aussaat für ihre Musterwirtschaft (unter billigen 
Bedingungen) gänzlich preiszugeben? Wenn freilich, auch 
dann (wie zu besorgen wäre) diese Klasse von Dichtern 
solche Schranken vielleicht nicht anerkennen würde, — 
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obgleich schon ihre eigene Politik sie immer bestimmen 
sollte, von ihren Immunitäten mit kluger Miissigung Ge- 
brauch zn machen; — dann würde, bei zunehmender Un- 
gebühr, endlich doch nur die Critik in das Mittel treten 
müssen , um die Irrthümer zu beleuchten , oder — (Iis 
Sa [vre, um den Getäuschten Genugtuung zu verschaffen, 
und unberufene SäcJeute, mit ihrem falschen Samen, wenig- 
stens von dem inneren Gebiete der Geschichte abzuschrecken, 

R. C. Kietewel/er. 
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Weber JM^ftTt'* (tyvrt tte : 
„»er Schanepteldlrektor *V 

Ittozart's Biographie, herausgegeben von seiner Wittwe, 
der Etatsräthin Nissen, enthält die kurze Notiz, dass 
Mozart im Jahre 1786 den dritten Februar aur Befehl des 
Kaisers Joseph für Schilubriiiin den „Sehn »spiel Direktor" 
geschrieben, eine Operette, bestehend ans Ouvertüre, zwei 
Arien, einem Terzelt und Vautlcville, für Madame Lang, 
Mademoiselle Cavaglieri imd Herrn Adarnbcrgcr. 

Dem grüssern Publikum ist diese Schöpfung des un- 
sterblichen Meisters der Töne seit jener Zeit , fast ganz 
unbekannt geblieben; nur Einzelnes daraus, namentlich das 
berühmte Terzett: „Ich bin die erste Sängerin" — und 
auch die Ouvertüre sind hin und wieder, meist ohne An- 
gabe der Quelle, öffentlich aufgeführt worden. Die voll- 
ständige Partitur gehört indessen zn den grüsslen musi- 
kalischen Seltenheiten, und dürfte im Besitze nur weniger 
fleissiger Sammler sein. Die hiesige König!. Bibliothek 



') Die hier folgenden Zeilen wurden von dem hiesigen Hof- 
schnuspieler und bekannten Literaten, Herrn Louis Schneider, 
hei Gelegenheit eines Concerles vorgelesen, welche» von dem 
G esa mm t personale der küniglichen Schauspiele in Berlin zum 
Besten einer Unterstützungskasse für [Hilfsbedürftige Schau- 
spieler im fllielenz'schen Saale am 20. Nov. 1814 gegeben 
wurde. Seit einer Reihe von Jahren zeichnen sich diese 
Concerle durch sinnige und kfinsllerisch-wiirdigo Haltung aus. 
Wir erinnern uns noch gerne an die Anthologie deutscher 
Opernmusik , die aur hundertjährigen Feier der Grundslein- 
legung des k. Opernhauses in Berlin zu demselben Zwecke 
gegeben wurde, und allgemein die lebhafteste Theilnahme Tand. 

Die Rtd. 
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besitzt eine solche aus der Pfflchau'sehen Sammlung , »od 
von dieser wurde uns verstattet, eine Copie za nehmen. 

lieber die erste Aufführung des „Schauspieldircktors" 
«st nur wenig bekannt , ja es würde an jeder Nachricht 
darüber fehlen, wenn nicht ein altes Verzekhuiss der bei 
den Kaiserlichen Hof-ThcalerN in Wien im J. 1786 auf- 
geführten Stücke, welches von dem damaligen Souffleur 
zusammengestellt wurde, die Notiz enthielte, dass am 7. 
Februar — also nicht am 8., wie der Biograph angibt — 
im National-Burg- Theater ein deutsches Singspiel gegeben 
wurde, weil in der Schonbrtuwer Orangerie ein Gelegen- 
heitsstück von Herrn Stcpltatii dem Jüngeren: „Der 
Schaaspicldirektor" genannt, gegeben wurde. Nach dem- 
selben ein italienisches Intermezzo : „Prima l* Musica 
poi la parele," vom Abhole Casli. — Es erscheint frei- 
lich sonderbar, dass im Burg -Theater ausnahmsweise 
deswegen ein Singspiel gegeben wurde, weil in Schün- 
bruiin ebenfalls ein Singspiel war. Dies erklärt sich aber 
aus der Durchsicht des „Schauspieldirektors welcher in 
den sammtlichcn Singspielen Stephan! des Jüngeren später 
gedruckt erschien. 

Das Stückchen tragt nämlich vollständig den Charakter 
eines Quodlibet, eines Potpourri, einer Olla pelrida, wel- 
ches dazn bestimmt schien, dem Kaiser die beliebtesten 
Schauspieler und Sänger seiuer Theater in ihren vorzüg- 
lichsten Leistungen vorzuführen. Ein Schauspieldircktor 
Frank nämlich will eine neue Gesellschaft engagircn, und 
es finden sich nach und nach verschiedene Künstler bei 
ihm ein, welche sowohl im recitirenden Schauspiel als in 
der Oper ihm Proben ihrer Fertigkeit ablegen. — So 
spielen die Schauspieler Scetien aus damals beliebten Stücken, 
und die Sauger singen Arien, die in gar keinem Zusam- 
menhang mit der Operette selbst stehen. 

Besetzt war der „Schauspieldirektor" mit den besten 
Kräften der damaligen Kaiserlichen Theator. Wir finden 
auf dem Zettel die Namen: Stcphaui d. j., Brockinann, 
Lange, Weidmann, Adanibergwr , und die Damen Sacco, 
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Adambergcr, Stephan!, Lange und Mad. Cavaglieri. Doch 
inuss der lose Zusammenhang der willkührlich an einander 
gereihten Scenen wohl keinen Beifall gefunden haben, da 
der „Schauspieldirektor" nur dreimal im Kärntherthor- 
Thcater wiederholt nnd dflnn nie wieder aufgeführt wurde. 

Später hat man versucht, das Terzett: „Ich bin dio 
erste Sängerin" — allerdings den Glanzpunkt des Ganzen 
— durch' Einlage in andere Opern, namentlich Cimarosa's 
„Wandernde Comüdianton" und Fioravauii's „Dorfsänger- 
innen" wieder dem Publikum vorzuführen , aber eine 
selbstsländige Aufführung in der ursprünglichen Form hat 
seit 1766, also seit beinahe 60 Jahren nicht wieder statt- 
gefunden. 

Die Personen sind: 
Frank, ein Schauspiel dir ektor . . Hr. Stepham* d. j. 
Eil er, ein Banquicr „ Brockmann. 

Heiz, I Schauspieler \ \\\ \ J wlL«m, 

Mad. Pfeil, 1 Mad. Sacco. 

Mad. Krone, > Schauspielerinnen „ Adambeiger. 

Mad. Vogelsang, 1 „ Stephan!. 

Herr Vogelsang, ein Sänger . . Hr. Adamberger. 

Mad. Herz, ) . . Mad. Lange. 

Mlle. Silberklang, I BaD S emnen . M lle. Cavaglieri. 

OUVERTÜRE. 
In der ersten Scene gibt uns der Autor den Canncvas 
zu seinem ganzen Stückchen. Sie ist in so fern merk- 
würdig, als sie mit wenigen zeitgemässen Abänderungen 
auch jetzt noch viel Wahres enthalten würde. Wir geben 
sie daher ganz, wie sie vor 60 Jahren gesehrieben wurde, 
und überlassen den Vergleich der damaligen mit den 
jetzigen Zuständen dem geneigten Zuhörer. 
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Erster Auftritt. 

Frank, (gleicli darauf) Pn f. 
P u f. 

Lustig, Herr Direltteur, wir haben Permissioa, 

Frank o™no 
Wo , mein lieber Pur? 

Put 

In Salzburg. 

Frank {»«fiuo 
In Salzburg! dem Valerlande Oes Hannswursts 1 . 
P n f . 

0, nur keine Grillen! Sein Sie froh, dass wir irgendwo 
unterkommen. Wenn die Kunst noch Brod geht, muss es 
ihr gleich viel sein, welche Thiire ihr offen steht. Es 
sind überdies noch Bedingungen dabei. Lauter lustige 
Stücke, Baielte und Opern müssen Sie geben. 

Frank. 

Und vom besten Gepräge, nicht wahr? Was kostet 
nicht schon eine gute Gesellschaft! dann erst Baletlel 
Opern! und dafür am Ende eine geringe Einnahme? 

P u f. 

Ja, da müssen Sie sich zu helfen wissen. Sehn Sie 
mehr auf die Zahl, als auf die Güte der Leute, die wohl- 
feilsten die besten. Ihr erster Akteur muss Ihnen nicht 
mehr als wöchentlich vier Thaler, nnd die erste Aktrice 
zwei Thaler kosten. Hernach schicken Sie eine Ankün- 
digung voraus, und sagen darin: Sie brächten die stärkste 
und ausgesuchteste Gesellschaft mit , wie noch keine dort 
gewesen wäre. 

Frank. 

Was kann ich aber mit solchen Leuten aufführen? 
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Pnf, 

Die besten Stücke; SO, 40 Personen stark; worin ein 
Aktenr den andern vom Thealer verjagt, und der Zuschauer 
nicht Zeit hat, über irgend eine Sccue nachzudenken. 

Frank. 
Das nennen Sie die besten Stücke? 

Pnf. 

Und mit Recht, weil sic's meiste Geld eintragen. Ich 
weiss wohl, was Sie sagen können. Aber — legen Sie 
die Hand auf's Herz, nnd reden Sie die Wahrheit. Haben 
wir nicht gerade mit den Stücken, worüber am meisten 
geschimpft wurde, das meiste Geld eingenommen? und 
bei jenen, die alle Welt für Meisterstücke hält, leere 
Bänke gehabt? Mit „Nathan dem Weisen" werden Sie 
das zweite Mal nicht so viel einnehmen, als die Lichter 
betragen. Den „Graf Waltron" aber können Sie zwanzig 
Mal geben, nnd werden immer das Haus voll haben. 
Ergo9 Ein Direktenr mnss auf die Kasse sehen — ergo; 
die schlechtesten Stücke die besten. 

Frank. 

Aber lieber Pnf , der gute Geschmack geht ja auf die 
Art vollends zu Grunde. 

Puf. 

Ich bitt' Sie, bleiben Sie mit Ihrem guten Geschmack 
zu Hause; er hat Sie beinahe an den Bettelslab gebracht. 
Es ist ein Hirngespinnet, das den Kopf, aber nicht den 
Beutel füllt. Die Leute führen ihn desshalb so häufig auf 
der Zunge, um ihn bei jeder Gelegenheit von sich zu ge- 
ben, weil sie ihn nicht verdauen können. Den zu gründen, 
gehört für grosse Herren , aber nicht für Privatleute. 

Frank. 
Das hab' ich leider erfahren. 
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P u f . 

Und damit Sie's nicht wieder erfahren, so machen 
Sie's wie Andere: hangen Sie ein prächtig Schild aus, mit 
Torten und Pasteten bemalt, und setzen Sie Speckknüdel 
und Sauerkraut auf. 

Frank. 
" Daa Jieisst: betrügen Sie die Leute. 

P u f. 

Mundus vult deeipi, ergo dea'pialur! 

Frank. 

Nnn gut. Aber wen« ich Ihnen auch in Ansehung der 
Stücke Recht lassen will, so ist's doch ganz was anders 
mit den Schauspielern. Die Gattung Leute, wie Sie mir 
rathen anzunehmen — 

Pur. 

Müssen überall für die Vortrefflichsten gelten, wenn 
Sie's nur anzustellen wissen. Ist ein Scheuspieler, den 
die Leute nicht verstehen können, und Ihnen desshalb 
Vorwürfe machen, so sagen Sie mit einer Weisheitsmicne: 
er ist ein grösserer Denker, als Redner, es steckt viel 
hinter dem Manne; daher gehört auch viel dazu, nm ihn 
gehörig zu beurthcilon.' Von einem Sänger, der schlecht 
singt, sagen Sie; er ist mehr Akteur als Sänger-, nnd von 
einem Tänzer, der rechte Bockspriinge macht: das ist der 
wahre Tanz der Alten, der durch unsre heutige Künstelei 
völlig verloren gegangen — ächte, reine Natur. Ehe die 
Leute sich für Dummköpfe halten lassen, glauben sie es 
Ihnen aufs Wort und linden's am Ende selbst vortrefflich. 

Frank. 

Das ist wohl leicht gcrathen, aber nicht so leicht aus- 
zuführen. 

P u f. 

Eben so leicht. Ei, ei! Herr Frank, Sic sind so 
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lange beim Theater, und wissen noch nicht, «lass der 
grüsste Thcil der Zuschauer nicht selbst urthciü, sondern 
nur einigen Aristarchen ängstlich auFs Maui sieht, um 
ihnen nachzubeten? Sobald wir hinkommen, so geben 
Sie vier bis fünf Skriblern frei Entree, alle Tage ein gut 
Souper, und bei der ersten Aktrice Dejeuner; die werden 
Ihnen aus dem elendsten Schneiderg es eilen einen Roscius, 
aus dem unartigsten Lümmel einen Garrick, nnd aus dem 
ersten Kuchelmensche eine Clairon machen. Der Haufe 
betet das nach, und so haben Sie gewonnen Spiel. 

Frank. 

Lieber Herr Puf, was rathen Sie mir! das hetsst ja 
seinen Beifall erkaufen! 

Puf. 

Klimpern gehört zum Handwerk. Auf diese Art ist 
scliou mancher elende Charlatan zum Kapitalisten gewor- 
den, nnd Sie sind nach allen Regeln der Kunst und 
Rechtschaffenheit — 

Frank. 

Auf den Sand gekommen. Es sei! ich will den guten 
Geschmack, die Chimäre, wie Sie es nennen, an den 
Nagel hängen. — 

Puf. 

Und die Rechtschaffenheit dazu. 

Frank. 

Aber wo bekomm' ich Geld her, um anzufangen? 
Puf. 

Hier haben Sie einmal die Permission. w> n™ »i»n tf- 
«n Brut) Darauf nehmen Sie Geld auf, und verschreiben 
die Einnahme. 

Frank. 

Aber wenn ich nun mit allen Kunstgriffen nichts ein- 
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nähme? Es ist doch möglich, dass ich ein klüger Publi- 
kum fände, als ich vormuthe. 

P u f. 

Ah — Sie müssen auf's Glück mehr als auf die Mög- 
lichkeit rechnen. Das Glück ist eine Vormiiiidcrin der 
Dummheit, und nenn Sie meinem Rath folgen, opfern 
Sie der Dummheit mehr als dem Verstände, mithin haben 
Sie nichts zu fürchten. 



Nach diesem wenig erbaulichen Blicke hinter die Cou- 
lissen jener Zeit, tritt ein Banquier Eiler auf, den der 
berühmte Brackmann spielte. Er empfiehlt eine Schau- 
spielerin, Mail. Pfeil, zum Engagement, erbietet sich nicht 
allein, die Gage für sie zu zahlen, sundern auch noch 
1000 Dukaten ohne Zinsen für die neue Unternehmung 
herzuleihen , wenn er nur dadurch von der Qual erlüs't 
wird , dieser Dame die Rollen überhören zu müssen. Der 
Direktor macht Schwierigkeiten, Mad. Pfeil kommt in der 
dritten Soene selbst, und spielt sofort eine Scene aus dem 
damals beliebten Lustspiel : „Die wiedergefundenen Ehe- 
leute," wobei der arme Banquier Eiler ihr die Stichwörter 
bringen muss. Das Probespiel hat, wie vorauszusehen, 
einen vortrefflichen Erfolg. Mad. Pfeil wird engagirt, der 
Banquier ist das Rollcn-Ueberhüren los. In der vierten 
Scene erscheint Mad. Krone, als erste tragische Schau- 
spielerin. Sie wirft einen stechenden Blick auf Mad. Pfeil 
and ihren überhörenden Banquier, die Beide sofort die 
Bühne verlassen, und tragt sich dem Direktor für das 
Trauerspiel an. Wenn in der ersten Scene die Reden des 
Direktors und seines Schauspielers Puf fast klingen, als 
könnten sie auch einer spätem Periode angehören, so sagt 
bei dieser Gelegenheit der Direktor etwas, was glück- 
licherweise jetzt nicht mehr wahr ist. Mad. Krone nennt 
nämlich ihre Hauptrollen: Zaire, Alzire, Kieopatra, Ro- 
dagine, worauf ihr folgende Antwort wird: „0 beste 
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„Madam Krone, damit ist's vorbei. Corneille, Racine, 
„Voltaire, diese Vater der Hellten Tragödie, sind hinter 
„den Ofen geworfen, und ihre Stücke, die wahren Pro- 
biersteine tragischer Schauspieler, für unbrauchbar erklärt. 
„Der Sliakcspcarismus hat uns ergriffen, und Helden nnd 
„Staatsactionen sind die Produkte, womit wir jetzt para- 
„diren. Ein Tranerspiel ohne Lustigmacker, ohne ToH- 
„haiis-Sarren , Donnerwetter und Gespenster u la Shake- 
speare, wird für fades Gewäsch erklärt; die Zuschauer 
„gähnen , und die Kasse bleibt leer." 

So nrtheilte man vor sechszig Jahren in Wien über 
Shakespeare ! 

Mail. Krone recitirt nun eine Sccne aus „der Rache 
des Ehemannes," und wird mit vierzehn Thalcrn die Woche 
engagirt, nicht 700 Thalern, worin sich abermals eine 
wesentliche Verschiedenheit zwischen damals und jetzt zu 
erkennen gibt. 

Die Reihe der Prüflingen ist noch nicht vorüber, Mad. 
Herz spielt eine Scene aus den „galanten Launen," and 
wird engagirt. — Nun ist es mit dem Probespiele für 
Schauspieler aus, und die Oper beginnt. Zuerst kämmt 
Mail. Vogelsang, damals von der Italienerin Signora, Ca- 
vaglierl gespielt, und singt, ohne ein Wort zu verlieren, 
die erste Arie. 

Arie. 

Auch hier gibt der Direktor seinen Beifall zu erkennen, 
und bethättgt ihn durch ein Engagement von wöchentlich 
sechszehn Thalern. Das Alles geschieht, ohne dass Mad. 
Vogelsang auch nur ein Wort verliert, was ihr auch als 
Italienerin in einer deutschen Operette nicht zu verdenken ist. 

Jetzt tritt JVJIIe. Silberklang, die berühmte Sängerin 
Lange, Mozart's Schwägerin, ein, und kündigt ganz im 
Gegensatze mit ihrer schweigsamen Vorgängerin ihre Wün- 
sche folgeudermassen an: „Ihre Dienerin, Herr Frank! 
„Sie errichten, wie ich höre, eine deutsche Oper? — Ich 
„will mich also bei Ihnen als Sängerin melden. Ich bin 
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„Mademoiselle Silberklaug. Sie müssen mich ohne Zweifel 
,.per renommee kennen. Weil aber der Ruf oft betruglich 
„ist, so will ich Ihnen ein kleines Rondeau singen, damit 
„Sie selbst nrtheilcn können." — 'Nach dieser gewiss 
zwanglosen Ankündigung singt sie sofort die zweite Arie. 

Arie. 

Der Direktor ist in Verlegenheit, welche der beiden 
Damen er als erste Sängerin engagiren soll, und macht 
Ancrbieluugen, um die streitenden Interessenten zu ver- 
söhnen. Gereizt machen Rcidc ihre gerechten Ansprüche 
gellend, und nun folgt das meisterhaft gearbeitete Terzett, 
in welchem Mozart's wunderbares Genie sich so deutlich 
ausspricht. 

Terzett. 
Versöhnung, Engagement, Zufriedenheit, Schlussgruppe, 
wie gewöhnlich. — Das war nun ein Stoff, den ein 
Mozart compouiren musstc, und der es begreiflich macht, 
wie die Operette, trotz der allgemeinen Verehrung für den 
unsterblichen Meister, sich nirgend auf der Bühne erhalten 
konnte. Was übrigens von der ersten Scene gelten mag, 
gilt gewiss noch mehr von dem Texte des Schlussgesanges, 
der für alle Zeiten zur Ehre der Kunst wahr bleiben 
möge! — 

L. Sehneider. 



158 üeber Liedertafeln im AI/gemeinen 



U e b e r 

$trt»fttoffln im JUlgemfint « «w* W wtt 
JWnii« in» ptfottitve. 

Von 

Fr. M. Grccly. 

An einem der wenigen Sommer-Sonntage, denen die 
Gruit hülsen' sehen Jammerflecken erlaubt hatte, ihrem Na- 
men Ehre und unsrer Wanderlust Flügel zu machen, unter- 
nahm ich mit einem Freunde einen Ausflug nach dem 
Oden« aide. Ueb era(l erblickten wir ein reges Leben , 
freudige Festgesichter, geschmückte Wagen und Mensehen, 
die sich nach verschiedenen Richtungen hinbewegten. Sie 
eilten, wie wir auf unsre Anfrage vernahmen, zweien nach 
entgegengesetzten Seiten hin gelegenen Orten zu, wo sich 
mehrere Sängervereine zu gemeinschaftlichem Wirken zu- 
sammenfinden wollten. Gerne Hessen wir uns von einem 
der Ströme forttragen. Die herrliche Gegend, der heitere 
Himmel, die fröhlichen Sänger, die schönen Lieder, mit 
Feuer und ziemlicher Vollkommenheit vorgetragen, Allea 
machte auf uns, wie auf die zahlreiche Zuhörermenge, den 
mächtigsten Eindruck, und da uns wenige Wochen vorher 
ein ganz ähnliches Schauspiel jenseit des Maines, im Tau- 
nus, erfreut hatte — drängte sich uns unabweislich die 
Ueberzcugung auf, dass das in neuerer Zeit wirklich all- 
gemein gewordene Streben, sieh zu Liedervereinen , soge- 
nannten Liedertafeln, zu verbinden, jetzt schon die schönsten 
Früchte zeige. 

Wie stark contrastirte mit diesen Gefühlen ein in der 
„neuen Zeitschrift für Musik« Ällcn Bd. Nro 6 aufs Neue 
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angestimmte alte Klage über die überhand nehmend« 
Zahl von Liedertafeln. Dort wird folgende Frage 
eines Herrn D. Kläre mann angeführt und gewissermassen 
adoptirt: „Was ist der Grund dieser heutigen Liedertafel- 
Manie, wie denn eine solche wirklich bisher in einer 
auffallenden Weise grassirt hat? woher kommt es, dass 
diese Liedertafeln sieh so die Herrschaft Uber alles dilet- 
tantische Musiktreiben errungen haben , dass man die 
eigentlichen grosseren Gesangvereine für gemischten Chor 
zur Ausübung grösserer, besserer, namentlich religiöser 
und oratorischcr MuBik nur noch mit Mühe zusammenzu- 
halten vermag?" — Ich bin weit davon entfernt, jeden 
taklfübrenden Dorfs chul- Monarchen für einen Amphion, 
jede Liedertafel- Gesellschaft für einen Olymp oder ihre 
Leistungen Tür reinen Nektar nnd Ambrosia zu hallen, 
deren Genuas allein schon uns zur Unsterblichkeit hinführt: 
diesen harmlosen Sä ngT vereinen aber gar die Ursache des 
Verfalls der bessern und edleren Musik zuzuschreiben, 
scheint mir im höchsten Grade ungerecht und unbegründet. 

Wohl mögen sie an verschiedenen Orten tinsers grossen 
Vaterlandes in Organisation, Tendenz und Leistung ausser- 
ordentlich verschieden sein, und bald mehr, bald weniger 
Gutes erzielen; dass aber im Allgemeinen ihr Streben wie 
ihr Wirken löblich ist, und dass die in obiger Frage 
erhobene Anklage, als auf einer sonderbaren Verwechslung 
von Erscheinung und Ursache beruhend , in jedem ihrer 
Theile abzuweisen sei, muss jedem anbefangenen Beobachter 
einleuchten. Wir glauben dieses auch durch Aufstellung 
eines Beispiels statt vieler, durch einige Mitteilungen 
über die uns näher bekannte Liedertafel zu Mainz, 
darthun, und zugleich beweisen zu können, dass ein solcher 
Verein im Stande ist, Alles das zu leisten, was von dem 
wahren Musikfreunde billigerweise verlangt werden mag. 

Vor ungefähr vierzehn Jahren traten in Mainz mehrere 
Mnsikfreunde zusammen, um durch Gründung einer Lieder- 
tafel musikalische Unterhaltung und Ausbildung durch 
mehrstimmigen Gesang zu erstreben. Glücklicher Weise 
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fanden sie in ihrem ersten Direktor, Herrn Bütünger, 
und ersten Präsidenten, Herrn J. J. Schott, dem Prin- 
cipal der bekannten Musik handlang, Männer, denen alsbald 
eine höhere Idee, nicht ein einfaches Amüsement, als 
Hauptaufgabe vor Augen schwebte, — und von dem Eifer 
nller Mitglieder kräftig unterstützt, gelang es ihnen sehr 
bald, das Anmtithige und Ergötzliche mit dem Edleren 
und Vollkommneren zu verbinden. Was Büttinger an- 
gelegt , wussle Messer, aus S c Ii e I b I o "s trefflicher 
Schule hervorgegangen , aufs beste fortzuführen , und der 
Verein machte bald nicht nur die vorzüglichsten Tafel- 
und Gesellschafts-Licdcr, sondern auch oratorischc Werke 
für Mäiinergcsnug , von Schneider, Löwe u. a. zum Vor- 
wnrfe seiner Studien. Das Gefühl , dass zur Vollendung 
nach ein wesentlicher Bestandteil fehle, brachte schon 
nach wenig Jahren ihres Bestehens die Liedertafel dazu, 
einen Damen - Gesangverein ins Leben zu rufen, den sie 
so mit sich verband, dass die Damen in eigenen regel- 
mässigen Proben, unter Leitung des Liedertafel-Direktors, 
entweder Gesangwerke für Frauenstimmen allein oder die 
betreffenden Stimmen für gemischten Chor einüben, wäh- 
rend die Männer regelmässig einen Abend der Woche für 
Männer-Quartetten, einen andern zum Einstudiren von 
allgemeinen Chören benutzen, und dass nur von Zeit zu 
Zeit in gemeinschaftlichen Proben und Aufführungen ein 
Zusammenwirken stattfindet. — Die öffentliche!] Produk- 
tionen dieses so erweiterten Gesangvereines, immer mit 
einem humanen, religiösen oder patriotischen Zwecke ver- 
bunden, — zum Besten der Armen, der Kleiiikinderbe~ 
wahransfalt, des wohlthntigen Fratienvcreins, zum Vortheile 
des Beethoven-, des Gutenbcrg-Monuments, der Hamburger 
Brandveritu glückten u. s, w., — so wie die von ihm ver- 
anstalteten Musikfeste, sind oft genug schon öffentlich be- 
sprochen und auch in diesen Blättern rühmend erwähnt 
worden. Und so werden nun von der Liedertafel zu 
Mainz, gegenwärtig unter der wackern Direktion des auch 
als Compositum- der musikalischen Welt bekannten Esser, 
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die classischen M t i st fr w c r I; c der nnerkanu testen 
Tonsetzer, eines Bach, Beethoven, Chcrubini, Graun, 
Handel, Hajihi, Hendelssohn - Bartholdv , Mozart u, s. f. 
einsiudirt und mißlichst vollkommen vorgetrogen. Sie 
wirkt ferner wohlthälig auf den Kirchenge. c ang durch öf- 
(cre Aufführung guter Musik in der Kirche, und hat sogar 
einen Zweig-Verein hervorgerufen, der sieh zur Aufgabe 
gestellt hat, an den höchsten Festlagen die bessern Werke 
der Kirchenmusik zu executiren. . — Dabei vernachlässigt 
sie keineswegs die für Männerstimmen allein geschriebenen 
trefflichen Cnmposiiionen von Cour. Kreutzer, Franz und 
Vinnens Lochuer , Lindoaiolner , Mendelssohn - Rurlholdy , 
Rtichnrd, Jteissiger, Spohr, Zöllner u. s. w. Ii, s, w., und 
tragt sie bei ihren Vereinsabendessen, an denen die an- 
gesehensten und gebildetsten Bewohner der Stadt ah 
nichlaklive Mitglieder Tlieil nehmen, und welche oft durch 
die Anwesenheit der bedeutendsten Virtuosen geziert wer- 
den, mit Feuer und Lust vor. — Doch nicht allein durch 
ihr erheiterndes und segensreiches Wirken zeichnet sich 
die Mainzer Liedertafel aus, sondern sie hat auch in 
bürgerlicher Beziehung ein gewisses Ansehen und solche 
Geltung erlangt, dass sie in manchen Fällen die Stadt 
selbst gewtssermassen reprüsenlirte, und bei deren gross- 
artigen Festen, bei Inauguration des Gillenberg-Denkmals, 
hei der Säkular-Fcier der Erfindung der Ituchdruckerkunst, 
bei Anwesenheit der Naturforscher in Mainz, grösstenteils 
die Fest- Commissi onen bildete. 

"Wohl verdank! sie gar Vieles besonderen , günstigen 
Verhältnissen und schon dem Umstände, dass sie einer 
Stadt angehört, die durch ihre glückliche Lage an dem 
herrlichen Rheinstrom, und besonders durch den für alles 
Gute und Sehöno empfänglichen Sinn ihrer Bewohner, bei 
denen die Aufhebung jedes Zunftzwanges und die Gleichheit 
vor dem Gesetze in Verbindung mit Ocffeullichkeit und 
Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens den Unterschied der 
Stände fast unbemerkbar gemacht hat — unstreitig eine 
der gesegnetsten in Deutschland ist; allein auch die meisten 
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anJorn Städte, in denen sich nur eiuigermassen musikalische 
Kriii'ie vorfinden, können bei gutem M illen und gehöriger 
Ausdauer gewiss ähnliche Vereine bilden oder voranhüden, 
Ks kommt hier aber, scheint es mir, vor Allem darauf 
sin, dass sieh der Gesangverein einen tüchtigen, vollkommen 
gebildeten Gesangdirektor zu erwerben sucht , — und 
ilabei keine Kosten scheut. Dieser wird gewiss das Panier 
., Vorwärts" ergreifen, und die menschliche Xatur miissto 
sich verändert haben, wenn ihm nicht Jung und Alt zum 
hi)hern Ziele voll Freude und Eifer nachfolgte. — Kein, 
die Liedertafeln sind nicht so kunstfeindlich, wie sie in 
dem obenangeführten Passus hingestellt werden; sie sind 
den Vereinen für gemischten Chor (denen durchaus 
andere Verhältnisse störend entgegentreten) nicht hinder- 
lich, sondern befördern dieselben vielmehr, indem sie 
namentlich da, wo es an erwachsenen Sängerinnen fehlt, 
in Verbindung mit den Stimmen der Schuljugend recht 
vorteilhaft benutzt werden können ; sie tragen daher auch 
nicht die Schuld, wenn grössere oralorische und kirchliche 
Musik selten zur Aufführung kommt. - Auch die Com- 
Positionen für vierstimmigen, Männergesang, die von Klä- 
vemann wegen ihrer angeblichen Einförmigkeit eine bittere 
Herabsetzung erleiden, verdienen keineswegs solchen Ta- 
del. Ein wahrhaft einheimisches Produkt der deutschen 
Muse, erfreuen sie sich nicht minder als z. B. die Quar- 
tette für Streichinstrumente, einer uuersehiipf liehen Fund- 
grube, die von den gediegensten Meistern fortwährend mit 
dem glücklichsten Erfolg ausgebeutet wird. Sie vermögen, 
auch ohne die gerügten Abnormitäten, zu erheitern und zu 
erheben, und sind vor Allem geeignet, in das öffentliche 
Leben überzugehen und auf das Volk selbst belebend und 
begeisternd zu wirken. Man denke nur an Reichard's 
Quartett: „Was ist des Deutschen Vaterland?" — Mag 
es denn auch hie und da (wo schliche sich nicht einmal 
ein Missbrauch ein?) an Ausartungen nicht fehlen: diese 
sind gewiss nur selten, und fallen dcsshalb weniger schwer 
in die Wagschale-, mögen die Bestrehungen der Liedertafeln 
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sich bald ein höheres, bald ein niedrigeres Ziel vorgesteckt 
haben, unv erkenn! ich wird Überall durch sie Gutes bewirkt: 
Veredlung des Gemütes und der geselligen Unterhaltung, 
Eutfernung vom ruhen Wirihshacisliesuehe, Unterdrückung 
der gemeinen Lieder, Verbesserung des Kirchengesanges, 
und damit wohltätiger Einfluss auf den Gottesdienst selbst. 
Wo fände sich ferner ein stärkerer Damm gegen den 
Schwall der von Aussen hcranstrümenden Mode-Tonklingelei, 
gegeo die masslose Bewunderung der modernen Virtuosen- 
Bockssprünge, als in ihnen? Unsre Liedertafeln be- 
dürfen es nicht, zur Volkstümlichkeit angespornt zu 
werden: ihr eigentlichstes Element ist das Volkstümliche, 
und ihr Wirken wird sich gewiss auch immer mehr und 
immer segensreicher über das ganze Volk verbreiten. 
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G. KASTSER. 

Jeden Winter cntspriessen ilem Boden unserer zwei thea- 
tralischen Treibhäuser, opira genannt und opcia comique, 
junge Gewächse, kleiner oder grösser, blätterreich oder 
blätterarm, mit ßliithen und ohne Bliiüien, farbig oder 
verschossen bei der Geburt schon, frisch oder welkend 
bei'm Entfalten der Knospe , duftend oder ohne allen 
Wohlgenicb. 

Das Wort „Treibhaus", welches mir soeben unbe- 
dachter Weise aus der Feder geschlüpft, soll eigentlich 
nicht in) ironischen Sinne genommen werden, nie es ge- 
wöhnlich geschieht. Jede Kunstanstalt ist ein Treibhaus, 
nur ohne erborgte Wärme. Es wäre zum liedauern, wenn, 
ich rede hier speciell von Musik, die Tonwerke sHutmtlich 
auf unnatürliche oder gezwungene Weise in 's Dasein träten, 
und nicht vielmehr aus dem saftigen Leben herauskeimten, 
das da heisst: Meosckengcist und Mcnschenseelc. Es wäre 
eine Ungerechtigkeit ohne Verantwortung, und das Ueber- 
triebene — ist nicht jede Läge Uebcrtrcibttng ? — bricht 
nnler der eigenen Hohlheit zusammen und kann sich nicht 
auf die Dauer erhalten. 

Jeden Winter Mühen unsere Gärten der Kunst in den 
Städten, oder vielmehr in der Hauptstadt Paris, wenn 
draussen die Erde sich eingehüllt hat in den weissen, 
warmen Pelzmantel, und ihre Keime hegt, mit Muttersorg- 
falt für den Blüthenschmuck des kommenden Frühlings. 

Auch diesen Winter ist allhier Neues aufgegangen und 
es ist noch nicht damit zu Ende. Ductor Kastner machte 
Jen Anfang. Auf ihn folgte David mit seiner Symphonie- 
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Ode; „die Wüste" niid dann kam Nicdcrinever mit einer 
grossen Oper: „Maria Stuart." 

Niedcrmeyer's Arbeit fehlt es sicherlich nicht an Ge- 
wissenhaftigkeit. Allenthalben thut sich der geprüfte Mu- 
siker kund, mitunter ergiessen steh auch durch die fliegende 
Tonwelt seiner Schöpfung helle Lichlstreifen , zart und 
weich, «her dem Ganzen mochte es nicht gelingen. Die 
Franzosen wolle» interessante, ergreifende Libretti; Neues 
und Unerwartetes, Etwas, was beständig die Aufmerksam- 
keit fesselt, den Gehl ergreift, oder die Seele. Maria 
Stuart ist aber eine zusammengestöppelte Biographie der 
Königin Schottlands, deren Haupidalen die Momente zu dra- 
matischen Situalioncn liefern mussten. Jedermann kannte 
diese Geschichte; denn wer hätte sich nicht dafür inlcres- 
sirt, auf den LchrbHnkcn schon, wo man den Tacitus 
exponirte und sich mit hebräischen Vocabcln die Zeit ab- 
kürzte! Neu war d'riun die Oper nicht und sie gefiel auch 
nicht und feierte einen sucebs tTesfime, 

David brachte es weiter. Kleider und Umstünde machen 
Leute. Durch die mannigfachsten Lebenswirren hindurch- 
gedrungen, siegend und singend, als Chorknabe, als Sanct- 
stmonianer, immer arm und elend, kam's dem unruhigen 
Kopfe zu Sinn, das alle Europa im Stich zu lassen und 
sein Heil anderswo zu versuchen. Er nahm den Wander- 
stab, schnürte das Künde! und zog in die weite Welt, nicht 
nach Rom und nicht nach Berlin; nach Egypten, Syrien, 
der Himmel weiss wohin , und kehrte endlich zurück und 
brachte seine Symphonie mit , welche allgemeine Sensation 
erregte, als sie neulich vor dem Pariser Publikum zur 
Aufführung kam. 

Kastner hatte sich schon längst, besonders als theore- 
tischer Musiker, einen Kamen guten Klanges in Frank- 
reich gewonnen. Auch als Komponist hatte er sich erprobt, 
in Tontlichlungcn des verschiedensten Umfangcs, Inhaltes 
und Charakters. Die Pforten der comischen Oper halte 
man ihm geöffnet, und mit entschiedenem Succes war die 
Maschera über die Bühne gegangen. Kästner'* Talent ver- 
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langte jedoch einen weitem Spielraum , einen gedehnteren 
Wirkungskreis. Er richtete seine Klicke nach der Academie 
royale de mutiqtte, und um des W&rtens sich nicht zu 
verdrießen , gab er, aus eignen Mitteln, im Saale des 
Conscrvatoriunis ein grosses Conzcrt , worin er , vor 
einem glänzenden Publikum, unter dem sirh der Vorstand 
der Literatur und Kunst befand, die Haiiptsceneu aus einer 
biblischen Oper in vier Talleaux aufführte, die unter dem 
Titel bekannt geworden: der letzte König von Juda. 

Herr Maurice Rourges, ein geschätzter Mitarbeiter an 
einem der hiesigen musiealischen Journale, Literat von 
anerkanntem Werlhe und Musiker von fach, verfassle 
nach biblischer Anleitung, ein wohlgestaltetes, gut conci- 
pirtes , interessenvolles Luret, das ihm recht eigentlich 
zur Ehre gereicht. Das Sujet der Oper ist der jüdischen 
Geschichte entlehnt, aus jenem Zeitabschnitte nämlich, wo 
es mit dem Volke Gottes so fern gekommen , dass es 
vernichtet werden sollte. Israel und Juda waren unter 
Babylonischer Herrschaft und in so weit frei, als sie ihrem 
Gebieter den auferlegten Tribut entrichteten. Eine traurige 
Freiheit, wie es wohl Manche einsahen, eine ewig ver- 
lorene Freiheit, wie es Wenige begreifen wollten. Die 
Völker tauchen auf und tauchen nieder. Sie kommen und 
gedeihen und werden von Andern verschlungen , spurlos 
manchmal und ohne alle Erinnerung. Herrlich hatte der 
Gott Zcbaolh das Volk seiner Liebe an der Hand geführt, 
bis sich dasselbe in tollem Beginnen von dieser Hand los- 
riss, um sich den Einflüsterungen eines leichtfertig gewor- 
denen Herzens dahin zu geben. Es fiel ab von Jehova und 
drum auch gab es der Herr dahin seinem verkehrten Sinne, 
und es musste vielen Jammer erdulden, bis es am Ende 
auseinanderflog, wie die Spreu vor dem Winde. 

Maurice Bnurges führt uns den König Zedekia vor, 
einen etwas schmachtenden Charakter, dem die Liebesrolle 
übertragen wurde. Amitala, seine Mutter, eine energische, 
resolute Prinzessin, mehr Mann als Weib, nach Unab- 
hängigkeit lechzend, aber die Befreiung von sich selbst 
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erwartend und nicht vom Gölte der Schlachten. Jcmiiia, 
/.edekia's Geliebte, ein liebendes, weiches, jedes Anlheils 
würdiges Wesen, für das man sich leicht gewinnen lässt. 
Jeremias, der Prophet, stark, gläubig, ergeben, eine hehre 
Stimme vom Himmel, medertitneud in den Greuel der Zei- 
ten, erfolglos aber, eher ein Trost beim Vergehen, ein 
lialsatn auf die Wunde, als da» Schutzmittel vor dem Tode. 
Nebokadnezar, d>-r babylonisch« Herrscher, kühn and ge- 
waltig , grussmülhig selbst iibcr jede \ eruiuthuug ttiid 
gewiss gegen seinen Willen, »eiligsten» nach tinserm Li- 
bretto, endlich hart und grausam. In den Chören sehen 
wir das israelitische Volk in zwei Parthien gelheilt, in 
die Verehrer der Haine, die Götzendiener, und in die 
Verehrer des Jehova Zebaoth. Diese Duppelseiligkeit 
der Treue und der Abtrünnigkeit zieht sich durch den 
ganzen Worttext hindurch und verwirklicht vor unscru 
Augen das Bild der gefallenen ßuhldirne , wie Jerusalem 
in der heiligen Schrift genannt wird. 

Der Komponist fasste das Sujet mit dieser Mannigfal- 
tigkeit anf um! entwarf eine meisterhafte Tonschüpfung , 
welcher w ir unsere volle Bewunderung zollen. Wir bedauern 
nur, so unvollständig über ein Werk berichten zu können, 
das einer genaueren Würdigung werth gewesen wäre. Miss- 
ticher Weise hörten wir den letzten König von Juda 
nur ein einziges Mal. Somit war es uns unmöglich, in 
Einzelheiten einzugehen. Nur vom G esa mm teind nicke noch 
können wir sprechen, wie er in der Plastik unseres Geistes 
zitrüekblieb , und hiervon haben wir eine lohnende, eine 
glänzende Erinnerung. 

Unsere deutschen Musiker in Paris werden nur allzuoft 
der Gelehrsamkeit beschuldigt. Aufrichtig gestanden, es 
hat mich immer diese musikalische Gelehrsamkeit ganz 
Absonderlich eingeschüchtert , besonders w enn ich mich 
der Bedeutung entsann , die dem Worte herkömmlicher 
W eise beigelegt wird. Gelehrt sein in der Musik heisst: 
Noten aneinanderreihen und Accordc , Noten und Accordo 
dnreh die Labyrimhe baroionisciWr Verbindungen «itd 
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Verscbüiiguugen Ii in durc Ii zwängen , sich Schwierigkeiten 
in den Weg häufen, bergeshohe, wo es eben war, son- 
nig und anmuthig, um sich sonach mit dem Siege des Ge- 
lingens zu brüsten, den musikalischen Seiltänzersprung 
keck lieh überstanden zu haben. Gelehrt sein gilt nicht als 
der Besitz musikalischer Weisheit, es ist Abwesenheit der 
Fantasie, Abwesenheit der Erzeugungsfälligkeit, Abwesen- 
heit der Begeisterung, Ideenlosigkeit Ein gelehrter Mu- 
siker ist ein pedantischer Mensch, ewig auf dem Stecken- 
pferd seiner Kontrapunktkennlniss herumreitend, ohne Saft 
und Kraft, regelrecht wie eine mathematische Figur, eckig 
und winklicht, ohne Kühnheit, ohne Fortschritt, immer 
nur das traurige Noteneinerlei, das trübe Grübeln, aber 
kein heilerer Blick in*s schwellende Leben, viel Materie, 
aus dem kein erfreuliches Fünklein herausglitzert. 

Unsere deutschen Musiker werden in Paris nur allzu- 
oft der Gelehrsamkeit angeklagt, bemerkte ich soeben, 
und dann, was unter dieser Gelehrsamkeit verstanden wer- 
den sali. Es ist dieselbe nun nicht Absolut, wie nichts 
Absolut ist, als nur Eines, Aber kommen auch die Ideen, 
so müssen sie auch das Flicsspapiet- der Wissenschaft 
durchsickern, und verlieren sonach meistentheils den Ge- 
schmack oder schmecken gewaltig nach dem grauen, gewalk- 
ten Tuche, Das schadet unsem lieben Landsleuten und 
macht sie langweilig und ungenicssbar. Der Kontrast ist 
eben zu gross ; den Franzosen graut dergestalt vor dem 
Schuislaube, dass die Besten ein honnetes harmonisches 
Examen zu bestehen, die grosseste Verlegenheit hätten. 
Was aber auf der einen Seite zu schwer, ist auT der an- 
dern zu leicht. Hier der bleierne Plunder, schwerfällig 
herum baumelnd, da die Gehaltlosigkeit, eine dünne Flaum- 
feder, in den Lüften stäubend. Mcverbcer sah dies am 
allerersten ein und machte sich die Einsicht zu Nutze, Dr, 
Kastner folgte des Meisters Beispiel. 

Er schöpfte aus dem Borne der Ideen und im Erstehen 
regelte er ihre Gestalt, ohne Geburtswehen und Kinder- 
schrcien. Die Stufen kamen aus der Mine und es war ge- 
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diegencs Silber. Der Diamant hatte sich in Oer Officiu 
des Geistes abgeschliffen , ehe er die Strahlcnfiille seiner 
Lichtfimken vor sich herum streute. Wie einfach und wie 
compltcirt! Wie naiv und wie edel! Wie zart und wie 
energisch!. Die holde Muse hüpfte und schmiegte sich unter 
jede Wallung des aufgeregten Gcmüthes, in jedes leise 
Heben der pochenden ßrust. Hier mit den Klängen der 
Strenge ein Sphären!«» voll Majestät, dort ein Kriegslaul 
kühner Unterwerfung, hier unschlüssig und zagend, dort 
entschlossen und dreist. Die Elemente liegen in schöner 
Ordnung vereint, eines neben dem andern, eines das 
andere durchkreuzend, umschlingend , ergänzend, freilich 
nach den Hegeln der Kunst, nicht aber nach ihrem strotzen- 
den Hervorquellen. Melodie, Harmonie und Instrumentation 
geben sich schwesterlich die Hände. Jcneinnigundzart, oder 
je nach den Umständen den geziemenden Charakter anneh- 
mend, diese voll Wechsel und mit umsichtiger Behandlung, 
und endlich die Instrumentation , das Resultat eines intel- 
ligenten, sonnenhellen, geistreichen Verfahrens. Haid herrscht 
das dement der Gottesergebenheit vor, die Stimmen des 
treuen Judas, bald jenes der Baalsdiener, das buhlerische 
Gelispel des treubrüchigen Volkes, hier die Weihe der 
Frömmigkeit und Resignation, da die ausgelassene Fröh- 
lichkeit der Gentisssucht, beides manchmal durcheinander, 
eitles der Spott des andern, keines im andern besiegt. 

Wie gesagt, es wird mir nicht möglich, in Einzclnhei- 
ten einzugehen. Ich müssle mehrmals das bedeutende 
Kunstwerk gehurt haben, das schon durch seine äusere 
Gestalt mächtig für sich gewinnt und einem Meere gleicht, 
in dessen Tiefe blcitdcude Perlen und buntfarbige Muscheln 
verbürgen liegen. Das Alles käme einem nur nach und 
nach zur Einsicht und dann selbst entginge noch Manches, 
wie es beinahe immer mit ächtpoclischcn Kunstwerken geht, 
die einmal entstanden, nus sich selbst zu erzeugen schei- 
nen, durch sich allein, im Ucbermass ihrer Fülle und 
ihres Hcichthums. 

Wer mehr sucht, als den leichtsebäumigen Klingklaug 
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unserer Pariser Qimdrillrnmtisili, wie sie in's Pariser Da- 
sein liint, bewunderte Dr. Kästners llnnplwcik und brgriisMc 
in ihm einen bedeutenden Musiker, dessen Kamen sich von 
jetzt schon ehrenvoll liehen die der bewähr (es teil Meisier 
reiht. 

Dr. F. Th. 



Peiisees musicales de Valeria Vogelt-r. 1) Weil 
ich nicht vergessen kann. 5 Xgr. 8) Das 
Fischermädchen. 7'/i Ngr- 3) II rimprovero. 
77i Ngr. Dresden, C. F. Meser, marchand 
de musique de S. M. le Boi de Saxe. 

In Nro 91 dieser Blätter habe ich, in einem „offenen 
»Her an die Redaktion," auf die zu erwartenden Lieder- 
compositionen einer jungen Gesangskünsllerin aufmerksam 
gemacht, von deren Talent ich noch manchen Gewinn für 
die einfache und edle Kunst zu hoffen wage, falls nie 
von dm rechten Seiten her gefördert und einst an ihren 
rechten Platz gestellt wird. 

Diese Lieder aind kürzlich unter obigem Titel erschienen. 

Kann ich mir min auch nicht herausnehmen, dieselben 
als Kenner beunheilen zu wollen, so darf ich doch wenig- 
stens versichern, dass sie mein Gefühl sehr angesprochen 
haben, durch die grosse Einfachheit und die sinnige 
Auffassung der Textworle, welche darin vorherrschen. 
Namentlich hat mich auch noch die Richtigkeit erfreut , 
mit der die junge Componistin die Verschiedenheit des 
deutschen und des italienischen Slyls in diesen Produclw- 
nen fest zu halten gesucht hat. 

Dem Fischermädchen dürfte wohl bei Manchen die 
Krinniiening an eine bekanntlich schon dazu exislirende 
Melodie Eintrag tliun; dagegen aber glaube ich, dass 
Niemand ohne Vergnügen das Lied: Weil ich nicht ver- 
gessen kann, hören dürfte, welches überdem sich auch 
noch durch den Vorzug hübscher, singbarer Textworle, 
(von Fräulein Ida von Dürmgsfeld ,) auszeichnet. 

So bleibt mir denn nichts weiter zu wünschen übrig, 
als dass sich bald ein competenter Richter finden 
möchte, um diesem jungen Talent ein ermunterndes: Vor- 
wärts! zuzurufen. Unterdessen aber erlaube ich nur, diese 
Function vorläufig selbst zu usurpiren, indem ich die 
Componistin hiemit bitte , uns doch ja mit ihrem sinnigen 
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Pilgcrlicd zu beschenken, das, wie ich offen bekenne, 
ich den, uns hier gebotenen Proben noch bei weitem vor- 
ziehen würde. 

Da sie ihre italienische Canxonetfa geziemend entlassen 
ihrem Lehrer, dem wackere Angelo Ciccarelü dedicirt hat, 
so möchte ich, in parenthesi, bei dieser Gelegenheit auch 
ihn wohl fragen, warum er uns seine so ansprechende 
Composition zu Victor Hngo"s schönem Gedicht la rote et 
la tombe noch immer vorenthält? 

Heinrich Paris. 



IV Pieces caracteristiques pour le Violoacelle avec 
Accompagneraent de Piano, comp, par Vincent 
Lachuer. Mayence, Auvers et Bruxelles chez 
Jes Fils de B. Schott. En deux Suites. Chaque 
1 a. 36 kr. 

Da im Ganzen genommen für das Violoncello mehr 
schwierige, als leicht ausführbare Sachen eomponirt wor- 
den sind, und bei der geringeren Anzahl der leichten ge- 
fälligen Sachen die Dilettanten sehr bald darauf angewiesen 
werden, das Vorhandene immer zu wiederholen, so sind 
die hier angezeigten IV characteristischen Stücke von Herrn 
Vinccnz Lachner in Mannheim eine erwünschte Bereicherung 
für alle diejenigen Violinspieler, die sich mehr an dem 
Vortrag gesangreicher Melndicn ergützen , als mit dem 
Einstudiren schwieriger Passagen plagen wollen. Die be- 
gleitende Cfavicrparthic erfordert ebenfalls keinen Hexen- 
meister, sondern nur einen sichern Spieler, und somit sind 
diese Composilionen besonders allen Lehrern zti empfehlen, 
deren Schüler schon zu einer gewissen Selbstständigkeit 
des Vortrags herangebildet sind. 

H. A. 
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1) Fantaisie et Variation« brillantes sur la Valse de 
Schubert, intitutee : .,Sehnsuclits- Walzer" pour 
1« Violoucelle, avec aicompagnement de graiid 
Orchestre ou Piano, par F. Servais. Op. 4. 
Mayence, chez le Fils de B. Scholl. Pr. avec 
Quatuor, 4 fl. 48 kr., avec Piano 2 fl. 24 kr. 

2) Caprice sur des motifs de l'opern w Le Conite 
Ory' ( pour le ViolonccIIe, avec aeeomp. d un se- 
cond Violoucelle obläge, ou de Piano, par F. 
Servais. Op. 3. Ebendaselbst. Pr. 2 fl. 24 kr. 

3) Souvenir de Spa. Fantaisie pour le Violoucelle 
avec aecomp. de 2 Violons ? Alto et Basse ou 
Piano, par F. Servais. Op. 2. Ebendaselbst. 
Pr. 8 fl. od. mit Pianoforte 2 fl. 24. 

Alles was die gepriesenen Heroen des neuern Pianospiels 
für die weitere Ausbildung der mechanischen Behandlung 
ihres Instrumentes, was der geniale Parisli - Alvars für 
den fortsei) ritt und Aufschwung in (lehandlung der Harfe 
geleistet , hat der seit einigen Jahren in seinen i;ff ent- 
liehen Concerten bewunderte Servais für's Violoncello ge- 
than. Wenn er auch in der Erfindung seiner unendlich 
schwierigen Passagen nicht immer ganz neu zu nennen ist, 
sondern hier und dort an einen leider zu sehr vergessenen 
Violoncellisten und Künstler ersten Ranges, Jean Stiastny *) 
erinnert, so ist ihm, im Ganzen genommen, doch nicht 
abzusprechen, dass er sich seinen eigenen originellen Weg 
gebnhnt hat. Die hier angezeigten Werke werden für die 
Cellisten, seihst für Künstler von fach, zu grosse Schwierig- 
keiten enthalten; aber eben aus diesem Grunde würden 
sie Manchem Gelegenheit geben können, sich aus seiner 
herkömmlichen und angewöhnten Spieluianier hcranszurcis- 
sen und zu glänzenden Resultaten seines Wirkens anzu- 
spornen. Indessen findet man in ihnen ausser jenen 
schwierigen Passagen auch eine Menge anderer pikanten 
Züge des Coniponistcn, die deutlich beweisen, dnss er 
nicht einzig und allein nach Schwierigkeiten gehascht hat-, 
dahin gehört namentlich die geschmackvolle Fiorititr seiner 



*) Ein Tbeil der Slisstny'achen Werke ist in Main« bei Schott, 
ein vortraftUcliea Cmicertino in Emoll in Leipzig bei Peter» 
verlegt worden. 
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Cantilencn, deren graziöser Vortrag von ihm selbst, noch 
lange in frischem Andenken bleiben wird. Künstlern von 
Fach und solchen Dilettanten, die sieh gerne an originellen 
Neuigkeiten versuchen, dürfen Servals Werke nicht fehlen. 

ff. A. 



Serenata, Caprice sur un motif de: Don Pasquale 
par H. Bertini. Op 146. Pr. 1 fl. 24 kr. 

Fantaisie-Valse par Bertini. Op. 154. Mayence 
etc. chez les Fils de B. Schott. Pr. 1 0. 30 kr. 

Den vielen Verehrern Rertini's w ird es gewiss angenehm 
sein, wenn wir sie auf zwei neue, si'hr brillante Piano- 
Compositioncn desselben aufmerksam machen. Der geehrte 
Künstler hat sieb durch seine fluiden und namentlich in 
der letzten Zeit durch die u quatre mains (wovon wir 
gauz vorzugsweise Op. 135, Mainz, bei Schott, als eins 
der gelungensten Werke dieser Art, welche* in den Hän- 
den keines Lehrers fehlen sollte, hervorliehen} einen so 
bedeutenden Namen erworben, dass gewiss jedes neue 
Werk des Cumponislen von allen Clavierspielern willkom- 
men geheissen wird. Die erste der beiden hier angezeig- 
ten Piecen. das Capricio über Donizctti*s jetzt so beliebtes 
Ständchen aus Don Pasquale, ist ein sehr elegantes Salon- 
stück, das alle Anforderungen an einen tüchtigen Virtuosen 
macht, und von einem solchen vorgetragen, seine gute Wirkung 
nicht verfehlen wird. Das zweite, der Fantasie- Walzer , 
hat uns jedoch noch besser gefallen, ist in der Ausführung 
nicht so schwer, und enthüll sehr viele piquante Einfalle. 

L. 



L-e bouquet de Perles ? Album potir le Piano. 1845. 
Mayence etc. chez les Fils de B. Schott. Pr. 
8 fl. 84 kr. 

Die Claviervirtuoscn Alkan, Drcyschock, Kalkbrcmier, 
Osborne, Prudent, Kossellen, Rosenhain und Wolff geben 
dem musikliebenden Publikum hiermit ein Album zum Resten, 
in welchem sie Jeder eine Piece componirt und nach der 
jetzt so beliebt gewordenen Weise mit Namen oder Titel, 
als: le deair , la solüude , tesperance, versehen haben. 
Es sind acht dankbare Salonstücke, wovon einige sogar 
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«Webaus nicht schwer in der Ausluliimig , ?.. Ii. das vmi 
Kalkbrenner, F.d. Wolff und Itosenhnin. Als Geschenk 
möchte sich dies Allmm vorzugsweise eignen. Die Ans - 
slatlung von Seilen der Verlngsliaiidtiing ist glänzend. 



Pnntaisic et Variations sur des motifs de: La Sirene 
pnr H. Herz. Op. 141, Mayence etc. chez les 
Fils de B. Schölt. Pr. 1 fl. 48 kr. 

Mit vielem Geschmack und moderner Kravniir weiss 
U. Herz sich auf seinem Standpunkte glücklich /.u behaup- 
ten. Seine CumposUionen haben stets den Vorzug vor 
vielen Andern, dass sie eine gute Form haben, recht 
fliessend geschrieben sind, und, wie auch das vorliegende 
Werk, zu solchen Bravourstücken gehören, die den berech- 
neten glänzenden Effect einer brillanten Technik nicht ver- 
fehlen, ohne in der Schwierigkeit der Ausführung grade 
unüberwindlich zu sein. Wer also mit seiner Art und 
Weise bekannt ist, der wird auch dieses neue Opus gern 
zur Hand nehmen, welches? die gefälligsten Motifc aus 
Aubcr's Sirene enthält. 

L. 



8 Masourkas pour le Piano par T. Döhler. Op. 
53. Mayence etc. chez les File de B. Schott. 
Pr. i H. 40 kr. 

Dühler gehört jetzt unstreitig mit zu den ersten Clavier- 
virtujsen, und intzdem verlangen seine Composilionen keine 
Spieler ersten Ranges, wie dies z. B. bei Liszt, Dreyschock 
u, A. der Fall ist-, bei ernstlichem Studium (wofür Döhler 
neuerdings in seinem vortrefflichen Elüdenwcrk , Mainz, 
bei Schott, selbst aufs Beste gssorgt hat) sind seine 
Sachen auch solchen Spielern zugänglich, die nicht auf die 
höchste Meisterschaft Anspruch machen. Dahin sollte doch 
am F,nde das Hauptaugenmerk sämmtlicher Componisten 
gehen; da es weder ihnen noch ihren Verlegern ein Ver- 
gnügen sein kann, wenn so mancher achtbare Clavicrspielcr 
wegen zu überhäuften Schwierigkeiten , ihre Sachen gänz- 
lich ignorireu muss. Obige 3 Masourkas sind in dem 
Genre der Ghopin'schen, nur noch ausgeführter als diese; 
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der erste und dritte werden am Kesten gefallen, und wenn 
gleich der dritte etwas stark an Chopirrs Masourkn in 
ßmoll erinnert, so ist doch namentlich der zweite Theil 
mit der Melodie in der linken Hand schün durchgeführt. 
Dies Heft wird gewiss viele Liebhaber linden. 



Le Dcpart. Romnnce varie"e par S. Thalberg 
Op. 55. Mayence etc. chez lea Fils de B. Sch ott. 
Pr. I fl. 12 kr. 

Die Composilionen dieses Clavierlieroen bedürfen eigent- 
lich nur einer Anzeige, dass sie erschienen sind; alsbald 
werden schon alle Freunde und Verehrer seiner Muse sich 
damit bekannt machen und ihr Heil daran versuchen. Neues 
bietet diese Romanze nicht, sie ist in der heule beliebten 
Manier geschrieben: in der Mille eine Canttlenc, die vom 
Discant und Rass mit Schwierigkeiten itmDuthet wird. Als 
gute Üclavcn-Lebung milchten wir die siebente Seite dieser 
Romanze empfehlen. 



Sechs Quartette für Männerstimmen vou Vincenz 
Lachaer, in 2 Heften. Preis für jedes Heft 
1 fl. 30 kr. Mainz etc. bei B. Schott's Söhnen. 

Es ist uns eine sehr angenehme Pflicht, den vielen 
Vereinen für Männergesang obige Quartetten zu empfehlen. 
Alle Ansprüche, die man an ein gutes Quartett der Art macht, 
werden hier erfüllt. Die vier Stimmen sind durchaus sclbst- 
ständig; die Wahl der Texte und die Erfindung der Melo- 
dien zeige« von einem jiiscamncljvollcn , wie die Üenrbei- 
tung von einem erfahrenen Musiker. Im ersten Heft sind alle 
drei Lieder als gelungen zu bezeichnen; im zweiten Heft 
hat uns namentlich Nro 5, „Klage" betitelt, gefallen. Nro 
4 und 6 sind komischen, die andern vier heitern und 
elegischen Inhalts: dio Ausführung ist weniger schwer als 
dankbar. Wir machen also nachmals alle Gcsangsfreunde 
darauf aufmerksam. 

L. 
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©cripior ber St. St. ipofbiDliotpef in 2Bien. 



C8 • 1 1 f f t n n flO 

Brr antere SBanb ift im Slnfattfle einer jebfn SEReffe mit 
eben fo fdjönen 3lanbDer)tfrun,iFn, jmtialen unbSilrajen in 
SJJtuiatur gefcbmiieft wie fein 3ttitfina,8"6ruber unb enthält: 

13 Gin Kyrie unb Christe »on Barbireau. SSierflimmta, 
o^ne tarnen. 

21 @tn Kyrie unb Christe: In festo Pasche 31t Dier 
Stimmen, »on Petrus de Li Ruc. 

3} Sine fünffiimmtge ütfcffc: Isla est spcciosa. Scr 
JÖerfaffer tiefet üttrffe fann ntdjt angegeben werben, weif baö 
elfte SBIatt beifelfeen asiö bein Scber gefdjnittcn ifh 3)er 
£enor ift mit «nem SBapprn fjt jtert, auf weldjem man bie 
Suöjjtapen V. P. wa&rmmmt, wtfdje iä) nid?t ;u beuten vermag. 

43 Missa de Sancta'f rinitale, »on Johannes Mouton. 
SBiftfHmtntg. 

53 Missa supra: „0 quam glorifica luce" »on Anto- 
nius de Feuin pie memorie f (sie.) »ier(limmt'g. 

63 Missa supra: ,,Tous les Regrctz" »Ott Petrus de 
la Rue. SBierjttmmtg. 

7) Missa pro fidelibiis defunetis. Antonius Feuin 
pie memorie f. 2}ier(limmio,. 

8J Missa de Angelrs. Son Job. Pr iori s. SBterjtimmifl. 

21. 

ßfitinö ;n iera Artikel: „t&iaimn paolo Colltfiina" 

tu trru mit(thaltert]rn Ctrikai. 

Colonna, Ginvan Paolo, Jfapetfmeifler an ber Äirtpe 
beö b. IJeironiuö iu Bologna , war Öiner ber erfien unb 

L'KUia, Bd. XXIV. (H.f. h > 12 
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audgtscttbnetfreii TOtfaliet-rr tcr Acadcmie Filarmoniea, litib 
»frrmat ^räfibent berfelben. Stint ©ibeinr ritben in brr 
fftra)r, weliter et »orjianb, in ber Stäbe ber grcfien Pforte, 
©tm ©Kin bat foTgenbe 3nfd)rift: 

IOANNES. PAVLVS. 
CANTVS. BASIS. ATQVE. COLVMNA. 
HIC. SITVS. EST. 
OMNIS. VOX. PIA. IVSTA. CANAT. 
OBIIT. QVARTO. KALEND. DECEMBRIS. 
MDCVC. 

Cr flarb bemnad) cm 2& 5Iooembfr 1695. 
(Siebe Fantuzzi, Gio. JVotizie degli Scriltari Bologncsi 
Tom. III. ©eile 197-198, reo au* 12 feiner SSBerfe ange. 



9lad) ©erber werben feine geijlltd)en fconwerfe notb. in 
einer fitriöe ju Senebig im Mss. mit fc läajerrid)er Sorg- 
falt aufbereabrt, bafj tö niajt einmal erlaubt airb, bason 
»bfdjriften ju nennen. Den guten SSorfiebern biefer fftra)e 
ftbeint ber Umftanb gänjlia) wnbefonnt geblieben ju fein, ba§ 
ber geifhei^e Jtenfeßer bem großen Äaife» Seepolb I. »on 
jiebem feinei SBetfe eine 21&fa}rift oerebrt bat. Siefe Slbf(firif= 
ten, fämmtliö) in Partitur, unb 83 an ber 3ab(, beftnben 

«od) in bem reirfjen SKuftf^ Sirrin ber f. f. ©ofbibliotber 
in 2Bten, reo jeber ffunfifteunb biefelben mcfci nur eingeben, 
fonbern au* flubiren unb eopiren barf. Sie ftnb fotgenbe : 

1) Beatus vir a 8 voci concertato con stromenti e Ripieni. 

2) Beatos vir a 9 voci, con Viuline e Tronibe e Ripieni. Iß79. 

3) Benedictas Dominus Dens Israel a 8 pieuo. 

4) Benedictus Dominus Dens Israel a 9 voci con strömend. 

5) Gompieta a 5 voci con strömend. 

6) ConGtebor tibi Domine a 3 voci con stromenli. 

7) Cunfitebor tibi Domino a 3 voci con Violine 1685. 

8) ConBtebor tibi Domine a 3 voci, breve con Violini se 
piace. 1688. 

9) Conßlebor a 8 voci con Violini. 

10) Conßlebor a 3 voci con Violini, breve e facile. 1680. 

11) Conßlebor a 4 voci con Violini e Tromba. 

•12) Confitebor a 4 voci concertato con Violini. 1683. 

13) Confitebor a 5 voci con due Violini. 

14) Credidi propter a 3 voci con Violini. 

15) Credo a 5 voci con sromenti e Ripieni. 1680. 

16) Credo a 5 voci concertato con stromenli. 

17) Credo a 5 voci con Violini ad libitum eoncerial. 
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18) Credo a 8 voci cun stromenti sc piace. 

19) Credo a 8 voci concertato con stromenti. 1687. 

20) De profuiulis clamavi a 4 voci con stromenti. 

21) Dixii Dominus Domino meo a 5 voci concertato con 
stromenti e Ripieni. 

22) Dixit Dominus a S voci con slromenti. 

23) Dixii Dominus a 5 voci concertato con Violine e Ri- 
pieni. 1690. 

24) Dixit Dominus a 5 voci con Violint e Ri pieni. Mbe- 
gio. 1677. 

25) Dixit Dominus a 8 voci concertato con stromenti • 
Ripieni. 

26) Dixit Dominus a 8 voci concertato con stromenti e 
Iii pieni. 

27) Dixtt Dominus a 8 concertato con stromenti. 1680. 

28) Dixit Dominus a 8 concertato con Violini e Ripieni. 

29) Dixii Dominus a 8 voci con stromenti. 1676. 

30) Dixit Dominus a 9 voci con stromenti e Ripieni. 

31) Dixii Dominus a 9 concertato con Violini e Kipieni. 

32) Domine ad adjuvandum a 2 voci C. e B. con Violini. 

33) Domine ad adjuvandum a 4 voci concertate con Vio- 
lini e Ripieni. 1685. 

34) Domine ad adjuvandum aS voci concertato con Violini. 

35) Domine ad adjuvandum a 5 voci concertato con stro- 
menti e Ripieni. 1692. 

36) Domino ad adjuvandum a 5 concertato con Stromenti 
c Tromba. 1686. 

37) Domine ad adjuvandum a 5 voci con stromenti e Ri- 
pieni. 1690. 

38) Domine ad adjuvandum a 8 voci con Violini. 

39) Domine ad adjuvandum a 8 voci con Violint e Trombc, 
1670. 

40) Invitatorio da Morti ,, Regem cui omnia vivunt" a 8 voci. 

41) Kyrie e Sequenza da Mono (.Dies irae) a 5 voci, con 
Violini c Ripieni. 1676. 

42) Laetatus sutn a 5 voci cun stromenti e Trombe. 1677. 

43) Lamentationes HebdumadacMajoris pro voce sola cum 
ins tru ment ts. 

44) Laudate Dominum a 9 voci con Violini. 

45) Laudate Dominum a 3 cori di voci. 26. Scttembro 1672. 

46) Laudate Pueri a 4 voci con Violini. 

47) Laudate Pueri a 4 voci con Violini. 

48) Laudate Pueri a 4 voci con Violini. 

49) Laudate Pueri a 8 voci con stromenti e Tromba. 1676. 
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50) Laudate Pueri a 9 voci con il primo Soprano concer- 
fato, Ripieni c strömend. 

51) Magnifieat a 5 voci concertato con stromenti. 

52) Magnifieat a 5 voci concertato con Violini. 

53) Magnifieat a 5 voci con stromenti. 

54) Magnifieat a 5 voci e 4 stromenti. 

55) Magnifieat a 5 voci con stromenti. 

56) Magnifieat a 5 voci con stromenti. 1678 

57) Magnifieat a 5 voci con Violini. 

58) Magnifieat a 9 voci concertato con stromenti. 

59) Magnifieat a 9 voci con stromenti. 1676. 

60) Magnifieat a 9 voci eoncertato con stromenti. 

61) Messa (Kyrie e Gloria} a 3, 4, 5 voci con Iuslro- 
menti e Ripieni ad libitum. 1688. 

62) Messa (Kyrie e Gloria) a 5 voci concertata con 5 In- 
Stromenli. 1672. 

63) Messa CK yrie e Gloria) a 5 voci con stromenti, Trombe 
e Ripieni. 

64) Messa (Kyrie e Gloria} a 5 voci con stromenti e Ripieni. 

65) Messa (Kyrie e Gloria} concertata a 5 voci con stro- 
menti. 1(380. 

66) Messa (Kyrie e Gloria) a 5 voci concertata constro- 
menti. 1681. 

67) Messa (Kyrie e Gloria) in Concerto a 5 voci con 
stromenti. 16D2. 

68) Messa (Kyrie o Gloria) a 6 voci concertata con stro- 
menti e Ripieni. 

69) Messa (Kyrie e Gloria) a 8 voci con stromenti. 

70) Messa (Kyrie e Gloria) concertata a9 voci con stro- 
menti e Ripieni. 

71) Messa (Kyrie e Gloria) concertato a 9 voci con stromenti. 

72) Miserere a 8 pieno spartilo in 2 Cori. 

73) Miserere a 10 con strumenti. 1675. 

74) Motetto (Diffnndite flores) a 2 Canti cd Alto per S. 
Antonio. Con Violini se piace. 

75) Motello (dubünte, eantate, videte) a 5 voci con stromenti. 

76) Motetto (Lira, plectra, plaudite, eanite) a 5 voei con- 
certato con stromenti e Tromba per ogni tempo. 1688. 

77) Motetto (0 magnum divini Amoris opus) in festo di 
8. Spirito per ßasso solo, con Violini. 

78) Nunc dimittis servum tuutn a 5 concertato con Instru- 
ment!. 1684. 

79) Stabat mater dolorosa a 5 eoncertato con stromenti. 
1678. 
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80) Stabat waier dolorosa a 8 voci, ovcro a 2 cort. Con 
Organo, da Capetla. 

81) Vcni Creator Spiritus a 5 voci eon Violini. 

85) Veni Sancte Spiritus (Scquenza) a 5 voci cun Violini. 

e Ripieni per la Pente coste. 1676. 
83) Absalone. Oratorio in 2 Parti con stromenli. 

Paolucci bat in feine Arte pratica di Contrappunto ntd)t 
aarin ba$ bereit« »on ©rrber erwäönte »terftimmt'ge Pange 
lingua, fonbern aua) Cfie$e ben HI. tyttl Seite 67) ba* 
SMotett : „Qui annünciat verbum autim" a 8 voci Col ßasso 
per Organe, aufgenommen. 

22. 

JtanceQto (Enimlli. 

Francesco Cavalli war ein bevtibmiei £onmeifter, brr 
im 17. 3abtb»nbert ju 2)enebtg blühte, ©r birg urfprünglia) 
weber Cavalli , nodj batte er ju SBenebig baa Stäjt ber ußelt 
erblicit. ©ein eigentfidjer Warnt war Pielro Francesco Caletto 
Itruni unb fein ©eoitrioort Crcma. 9tad)6em aber ber 3ttna,lmg 
»on bem woblbabenben Senesiaitifdjen "JSatrijiet Federigo Ca- 
valli , (Bfldjer Poiiestä imb Capitamo JU Crema war, im 
3abre 1C16 »on ba nad) Sienebtg mit genommen, bort forg« 
faltig nuBgebilbet unb aud) in bec £onfunft wo&l unterrichtet 
werben war , napm er aus Sanfbarfett ben tarnen fnne* 
SBopItyäters an. <Sr würbe nun fortan Cavalli genannt unb 
für einen SJenfjtaner angefeljen, »eil er oon biefer 3f*t a, > 
fiets in SBenebig gelebt unb atta) ba fein Seben geenbet (jat. 
Daber ift es in ber ©efdjicble b;c Sfitnft notbwenbig gewor* 
ben, tfjn mit btefem Kamen ju nennen, unb i£n nid)t für 
rine, »on P. Fr. Caletto Brani »erfdjtebene ^erfon ju baften, 
tnbem bte gan;e mufifaKfdje Sffieli tyn nur unter bem Hainen 
Francesco Cavalli fennt. 

3m 3abre 1639 wirb erOrgamft in ber SDlarciana, unb 
ben 20. 9Io». 1668, nad) Wbfeben beö Don Giovanni Ro- 
velta, würbe er jum erflen ifapeumetfter an berfelbeu JKra)e 
gewäbH. 

5Ban fann tpn als ben ©äjöpfer unb 25eroeu'fommiter 
ber italtenifdjen Oper überhaupt unb att ben SMirgrünber 
bes muftfalifdjeu ajrama'd juSenebig ineJbefonbeteSetradjtw; 
beim, als" bort im3abrl637 bte öffenilit&M £beater erriebtet 
würben, begann Cavalli foglet'dj für bie ©cene ju arbeiten, 
unb fubr fo bie jum 3abre 16CG Ibfilfg fort, fte mit feinen 
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SBerfen ju bereichern, ©irfer ©eiriuö mx ei aud), ber fei' 
neu l'anbeteuten juerft eine auöbtutföDolfe unb brainalifd:e 
SBefobie su hören, unb ein ©djaufpict iu febeu gab, baö bis 
tvibm nod) unbefanttt war. ®er (Jinflufj , ben et baburdj 
iiuf ben ©efd)macf ber 3lalif ntt ausübte, mar fo bebeuteub, baß 
feine 2Berfe auf ben übrigen Sühnen 3taltenö flfl) fdjuetl 
serfrreiteien. 

Unter feiuen Opern wittben Giasone unb Xerse am mei* 
ften berübmt. 

3m 3abre 1653 er&ieft er einen 3iiif nadj ÜHailanb, wo 
et gut Seiet eines öffentlidjen gefteö bie Opet Orione fd)rieb. 
Um bae" ©eburtpfffl beö 4 J)riit;eit Odoardo würbig .;n feiern, 
rief man iljn im 3a{ir 16C9 nadj Piacenza : bort erblicTte 
fein CoriolaDo baß Üidjt ber Süeft. £od) baä auffalten bfle 
war, bafj i&n im 3«&t 1661 ber fran(S(i'"d)e £of jur S8er= 
rnäblungsfeter beö fiönige' Submig XIV. mit bet 3nfantin 
von Spanien nad) ^auiö fub, um bie gu biefem 3wccfe an» 
pcotbneten tSefte mit feiner Cper: Ercule aumntc ju »et= 
Ijirritd'en. 2)ort fam and; feine Oper Xers« wieber jut 
Stiiffütjrun.]. iftad) einem bmj'ä&vigcn 2tufenf£alfe in biefet 
©tabt, fe&rte er, mit 9Jeidjtl)Ü!ttent unb @l>ren fiberjjäuft, 
in feine ©eimat(» jurücf. 

Cavatli mar öereblidjt. ©eine ©artin Maria Sozomena, 
9iiä)te beo Claudio Sozoincno, aSif^ofö uon Pola, ging jebodj 
fd)t>n im 3at>r 1052 ibrem ©emn&I in ein anbfreo Peben 
sovan, ojnte iinn ©proffen feine« 9lamen$ ;u Ijinterlaffen. 

®r »erlebte feine legten Sebenöjabre nidjt allein reia) unb 
bod)gee|jrt, fonbern et war attdj berMeliaion unb ifrömmtg= 
feit in einem boten ©rabe ergeben , ivodoh er in feinem 
Strflamente aanj mjügtidje Semeife lieferte. ®r legtrte näms 
lid) ber fSamtli'e feineö SffiobltlicLterö Fedcrigo Cavalli jwei 
ftinrr fdjönflen ^rftijungnt, unb fe^te ba8 Älofter beö beil. 
Coreuj tu SBeitecta, ium @rkn feines übrigen Sermögenö ein, 
WO er jugtetd) amn Äapliinetm ftiftete. 

Qt fdprieb ftdj felbft feine Missa da Requiem, unb »er- 
erbnete , ba& fie in ber Capelle di S. Marco, unb in ber 
ffitrdje beä brit. üoren) , wo er an tir ©eite feinet ©altin 
Maria in bet ©ruft i&reö Dfjeune ruben wollte, aH/äjirtg 
abgefangen mürbe, ftarb alö ein adjlgigjä^rtger ©retö 
ben 14. Januar 1676 (cber 1675 natb Söeneiianct jRea>nuiigJ 
am Äatatrbfteber. 3b"i würben nnd) tem £obe aüt t'ene 
<£i)veti ju Streif, weldje ein fo auefiejetd)neter SWann oerbtente, 
bem in jener 3eit feine anbete ©tabt 3talienö einen ©fei» 
dien ent^egenfe^en fonnte. C©tel;r: Ivan« vidi . Minerva 
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a\ Tavolino. Vol. II. Cnei dratnmi comparsi 1669. - Do- 
glioni. Cose noiabili. Vcnct. 1055. pa. 206. — Cres- 
cimbeni in piu laoghi delta Storla tlella volgar 
poesia. — Quadrio, Vol. V. pag. 508 — 509. — Al- 
lacci, Dranimaturgiu 1755 an vielen Orten. — La bor de, 
Essai sur la Musique. Vol. HI. pag. 179. - lf Dizionariu 
degli Nomini illustri, Bassano 1796. T. IV. pag. 212. — 
Ravagnan, Klogto di Zarüno, pa«:- TO— 71. - OrlofE, 
Essai eur l'Hisi. dn la Musique. Paris 1822. T. 1. pag. 
169. T. II. 266—268. — Riograf ia de E li Nomini illumrr. 
Traduz. Veneta. T. X. pag. 394. — F litis, Kevue rau- 
«icalc. 1829. T. VI. pag. 310. — and Cicogna, Iiiscriz. 
Venczian«!. T. IV. pag. 103 104 und 229.) 

3n SBenebtfl tvurbfn von t^tn auf Vfrfd)irtenen £bfjtmi 
fplgcnbc Dpnrn aufgeführt. 

1639. Le Nozze di Teli, e dt Peleo, von Orazio Per- 
siani. 1640. Gli Amori di Apollo, e di Dafnc, vcn Franc. 
Businello. 1641. La Didonc, von bemfelben. 1642. Amore 
iunamorato, von Gio. Batt. Fusconi. — La Virtü de Strali 
d'Amore, von Giov. Faustini. — Narcisso, cd Ecco iromor- 
ialati, von Oraz. Persinni. — 1643. La nnta Savia, von 
(Jiuüo Slrozzi, in Siertfnbuna mit anbern 5tonrr v ern. — 
L'Egisto, üon Giov. Fanatfoi. — 1644. La Deidamia, 
von Ör. Scipiom Errico. — L'Ormindo , von Giov. Fau- 
slini. — 1645. La Doricieo, »Ort bemfelben. — H Titono, 
von bcmfrloen. — HRomolo, e il Hemo, von Gitilio Strozzi. 
— 1646. La Prosperilä Infclice di Giullo Cesare Dittatore, 
von Gio. Franc. Bnsinello. — 1648. La Toriida, von Ca. 
Pietro Andr. Cicognini. — 1649. Giasono, von D. Giac 
And. Cicognini. — L'Euripo, von Giov. Faustini. — 1650. 
La Bradamantc, von Co. Pieiro Paolo Bissari. — L'Ori- 
monte, von Co. Nicolo Winato. — 1651. L'Oristeo, von 
Gio. FauBtini. — Aicasaridro Vincitor dt se stessö, von 
Francesco Sbarra. — L'Armidoro , von Bartolomeo Cas- 
toreo. — La Rosinda, von Gio. FausttnL — La Calisto, 
von beinfelben. — 1652. L'Eriirea, von bfmfelben. — 
Vcremotiila l'Awazone d'Araguita, von Co. Majolino ßi- 
sacekrni. — 1653. L'Elcna Rapita da Tesco, von Giac 
Badoaro. — 1654. Xersc, VOtl Co. Nie Minato. — II 
Ciro, VOR Gtul. Ccs. Sorrentino, in Söerbtnbuiig mit An- 
drea Matiioli, Ut aber frßpet fd)ott anberöivo gu wtebrr» 
tiolten malm ßfflrien reurbe, ebt fif nod) in SJcnebifl gut 
auppruna tarn. — 1655. La Slalira Principessa di Per- 
sia, von Gio. Fr. Businello. — L'Erismena, Von Aureito 
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Aurelj. — 1656. Artemisia, »on Co. Nie. Minato. — 
1658. Anlloco, »oit bemfelben. — 1659. Elena, »on bem* 
fetbett. — 1664. Scipiope Affricano, von bemfelben. — 
1665. Mutio Scevola, »on bemfelfcen. — 1666. Poropco 
Magno, »*n btmfelben. — 

Slttf auswärtigen Xfcaietn würben »Ott ibm aufgeführt: 

1) ©te pfcen genannte Sper: II Ciro. 3a toelöVr 3et(, 
iß nidjt befannt. 

2} 3m 3o^t 1653. L'Orione, »on Franco. Melosio gu 
SMailanb, toobin er einen 9tuf erhallen palte. 

3) 3m 3o5?re 1661. L'Ercole Amante, ju 9Jari$; unb 
43 3m 3<>{>« 1669. Coriolano , von D. Cristoforo 
Ivanovich, ju ^ifleenjo. 

2) ie SBtener £pfbif>Itot1jef befi&t »Ott btefera aufigejeia> 
tieten SConfefcer nur jwet Opern, nämlid): L'Egisto , unb 
Oiasone, in gleidjjeiiigen £anbfd)riften , »o»on bte etflere 
autoarapb, gebalten wirb. 

SSen feinen Äiru)en*(E»njl)ofttfpitrn ftnbrt man in ber 
Accademie filarmonica ju SMogna fotgenbe 2)rucfitJerfe 

1) Messa e Salmi concert. con S. Sti. Junü Antifona' 
e Sonate a 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10 e 13 voci. Venezia* 
appr. Aless. Vincenti. 1656. 4. In Stimmen. 

S) Vespre a 8 voci. Veuezia. pr. Gardano. 16T5. 4. 
3n Stimmen. 



23. 

®forg Reiacljiua, imö srine illargarita pfjilosonijica. 
Cein Seitrag ju G. g. Cttecatur.} 

©corg 9reifa)tu$ war SJrfor beö ffarifräufer^fftofierS 
»u ftretburg im SmSgau, unb Seiajtualer beei ßaiferö SWari* 
mitian I. Sein Se&rn unb Birten fäfit bemnaä) in bie 
iweite fyälfte beö 15. 3abr&unberiö. 

@c gab nefeft ben Statuten fetneö DrbenS ein 2Berf 
unter bem SEitft : Margariia philusophica, t»eftb>$ einen wal); 
ren ©n)a$ beö bamaligen encpclopätifctien Siffenö entölt, 
unb in ber Citeratur btr £onfunft barmn einen mfirbigen 
»erWent, weil eö aud; ein Sud) über bte Sflufir in fid) 
fdjKegf. SiefcS Sud) ifl baö fünfte unter ben jwölfen , ans 
roeldjen bati ©anje teftept. Spätere Stuögaoeit geben in 
ftnem befonbent änfianae baju ein Supplement. 
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Sie Silicaten, weldje fcie SEßienrr ftofbitltolbcf 6efißt, 
ffnb aus ben Saferen 1503, 1504, 1508, 1512, (cum Ap- 
pendice), 1515, 1517, 1535 (cum Appendice), unb (ine 
italienifdje Uefcerfefcung vom 3apre 1599. Sie jtnb fämmt« 
lia) mit £oIjfd)nitfen unb Seifvieten verfemen, unb im 
Cuarifonnate. 

2>iefe$ bie SEonfunft betrrffenbe fünfte Sud) jerfäu*t in 
jtvei Sraftate, beren erfter bie Musica speculatWa, in i9, 
ber anbete bie Mnsica practica, in 13 Äapiteln ab^anbelt. 
SorfeT gibt in feiner Literatur ter SDJuftf ben 3nt»alt bavoni 

Die Sluöaabe vom 3abre 1503 erfdjirn: Friburgi: per 
Joannem Schottum Argen. Sie Slbpanblung über bie Stfnftf 
läuft tirr vom Statte h iij 6i$ jur erften Seite beö legten 
©lottee" fces ©pflcnö j, unb befielt auö 14 ©lottern. 

3m Oafcre 1504 erfahrnen jirci Sliifiga&en; ^ bie erfle tri 
bemfelbni Söcrlfaer. Der muftfalifäjf Stfceil läuft von ber 
Äebrfeite be$ ©lartee* n 6, Oveldje ben £oI)fd)nirt enthält) 
bi« jut redjten Seite beö ©(atteö p 6, unb befte|t betmiaa) 
auö 15 Blättern unb einer Stafel. 

3)tc anbere SIuSaa&e biefeö $afrt& erfd)ten In nobili ciuitate 
Argentina: Per Joannen] Grüninger elc. M . CGCCG . iiij. 
4, ijier beginnt ber muftfalifaje SEractat in recto beä SudJ* 
ftabenö 0. 1 , unb enbei in versu beö Sua)ftabenä P. 6. 

Die Stuögaoe vom 3ab> 1508 erfäjien im ©rud : Ar- 
gentorati, apud Joannem Grüningerum. ©er SNufif = Straf* 
tat beginnt auf ber erften Seite be$ Slalteö T 6, unb 
fd)ftefjt auf ber redjten Seite be* Statteö Y 7; unb Befielt 
auö 25 Blättern unb einer SEafel. 3ebod) Rnbet man bjer 
fdjon ben Straftat mit ber „Mnsica figurata" . vermehrt , 
ivctdje fofgenben son gotfel m'ttjt gerannten 3nb>lt !iat: 
Mnsice figurata prefatiuneula. Gap. 1. De notanim figu- 
ris tanquam prineipiis tnatorialibus. Cap II. — De signis 
in sjneopatione. Cap. III. — De tactti et nofarum va- 
lore. Cap. IUI. — De punetis et perfectione. Cap. V. — 
De pausis. Cap. VI. — De Legaturis. Cap. VII. — 
De notarum iniperfeclione. Cap. VIII. — De alteratione. 
Cap. IX. — De proportionibns. Cap. X. — De modo 
compomnM seu conlrapunclo simplici: Quid sit propurtio, 
eonsonaulia et dissonant ia. Cap. I. — Qne consonantie 
üicantur perfocte, que imperfeete et quare ita vocentur. 
Cap. II. — De vocum compositione. Cap. III. — Quid 
sit discantus, vude dicalur, et quo pacto fonnetnr. Cap. 
IV. — De formatione contrapuncli. Cap. V. — Quibus 
clausulis debent claudi unaqiieque vocum. Cap. VI. — 
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De Tonis. Cap. VII. — SWan fiebt, mEe inbattereid) biefe 
i»a&r&aft |»j&üßfopMf#« 9>"[e ifi, unb wie aue7übrlid) 
fte unfern ©egenftanb ö&Jianbelt. 

3« ber Sluögaoe »on 1512 (bie ju ©trafjburg o|me 3n< 
gäbe be* Drutfcrö erfdjien) läuft ber aVujtMraftat »on ber 
Äet)rfeite bes ffilafteö M iüj bie" jur Jfebrfeite beö Stattre" 
9?ro 8, unb bcfiebt bemnad) auä 13 Slatlern unb einer 
SEafel. ©Ee Musica figurata ftnbet man bter im Appendix 
»on c 3, bis gut ffe^tfeite fceö ffllatteö £ 2, unb bat 12 
Slätter. 

3n ber Stuögabe »on 1515 (Argeiitorati, Joannes firü- 
ningerus) gebt ber Zvdttat »on ber ifebrfeite beö Wlatttä 
M 4, biö gut ffebtfeite beö SSlailea" N 8, unb beftebt aus 
13 ©lauem unb einer £afcl. ©onber&ar t'ft es", baß im 
Appendix tiefer äueV&e bte Musica figurata febtt. 

3n ber Sluogabe beö 3jt>rca 1517 (Michael Furterins 
irapressit Basileo) t^ebt unfer £rafmt »out Slatte m 7, bid 
jur redjfen Seife bed !9(afteö o iüj, unb bat 14 Slätier. 
Sud) &ier feblt bie Musica figurata. 

3n ber iüuögabe »om 3abre 1535 (ßnsilcae excadebat 
Henri cas Petrus, ac Conradi Reschii impensis) beginnt ber 
Straftat »on ber SÄufif mit ber Äc&rfcüc bed Slalted * 6, 
unb enbet auf ber Äcbrfeite bee Stattet bb & ffir beliebt 
bemnad) aus" 35 Söläitern unb einer S£afel. 3m Stnbange 
gebt bie Masica figurata »om ©latte II 2, bid mx Äe&rfeite 
bed Slatted LL 3, 

Sie atuöaaben aud ben 3a&ren"1503, 1504, 1535 finb 
mit latetnifdjen , bie übrigen aber mit gotbffdjen Settern 
aebrudt. 

3n ber italienifojen , »on Gio. Paolo Gallun Salodiano 
Accademico Veneto gefertigten unb mit äufäfjen »ermebrten 
Ueberfeßung (Vinegia, presso liarezzo ßarczzi e Compagni 
1599 in 4.) beginnt bie mufifafifdje Slbbanblung auf ber 
«Seite 251 , unb fdjliefjt mit ber Seite 285. 2)ie in ber 
Aggiunta beftnbltdje Musica figurata fangt auf ber Seite 
946 an, unb enbet mit ber Seite 975. t>tn, auf bem 
It'tetbratte beffnbtidjen Sorten : „Di nova tradotta" juforge, 
beftebt nod) eine anbere frQ^ere Ueberfr^ung , weldje mir bis 
jefct nod) nid)t &u §anben gefüimnrn ifl. eidjtentbal fennf 
nur fo »iel ald Jerfel. 
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24. 

QMmas ;ur Oiag vnpijic drs Bomniico Cimarosa. 

9eod) weilen Siele unter ben Prtenbf n , roel^e einfl ben 
geiftootlen ©efängen tinti ÜHanneö borajten, ber, fiteia) groß 
in bofjen tragifeben ©cenen, wie in munteren, fdjerjtjafien 
2)arfteu*ungen , burd) ein balbeö 3f")r[»ititert tic 2ßelt bt 
j^ubert £oi. 

Crö ifl Domenico Cimarosa. bie 3^' :bc bfr SReapler 
©fbjile, ein ©eniuö (rltener 2irt, unb »ifHtfdjt ber getfri 
reiäjftc, frua)tbar|ie, gfänjfnbfte unb tiebliibfte £onfe?er 
3la[tcnö in ber ^Weiten Hälfte, beö aäjijcuuten 3a6r&unberiö, 
»on be(fcn ZBerfcn »tele, oorjüglia) aber bie C»er : „II 
Matriinupio segreio" weit in bie nrufjle 3eit f)erfitcr mit 
SBergnügen unb Siebe angebÖrt würben. 

Domenico war ber ©obn eineß üflaurere? , 9?amcnÖ 
Uennaro Cimarusa, unb ber 2)!nttcr Anna i!i Francesco, 
unb batte am 17. Dejember beö 3«breö 1749 (niajt 1754) 
in Der <Stab( Aversa (niojt Neapel) fcaö *Cia)t ber Seit 
erbritft. 

Sllö ber Safer, furj nnd) ber ©rturt btcffö ©obneö, bet 
Cem Saite beö neuen fönigliä)en ^atafteö auf bem CapudU 
nionte in Neapel Arbeit fanb, »erlieg er feine beimaibli^e 
©tabt, unb begab fidj an ben JDrt feiner neuen ©eftiminunq, 
wo er näajft ber ütfinoritenfirdje beä beil. ©e»eruö ein 
■&äueä)en bfjog. Diefe jroar febr «ernac^lflf igte SÖobnung 
gfwäljrfe bem Ebepaare benuoeb. mandjerlei Ö(0,urinlid)feitfn: 
benn (ie war etnerfettö »on bem Saue, ber ben Sater be. 
fajäftigte, ntdjt weit entfernt, unb aiibcrerfett3 bem Älcfieu 
ffitr itabe gelegen, für beffen SBewobner bie Wutter taö 
£Heini>}en ber SBäfdje au beforgen, unb bafür »on ©eilen ber 
aJiöndje ffaj inanäjeü SöertbeifeS ju erfreuen (mtte. 

Domenico befuajle gar balb bie für bie ärmere Solföflaffe 
erridjtete Sfüfterräjufe , unb maebte (tä) bort fa)nett beliebt, 
inbem er früb;;eitig eine tiefe Empfängt iä) feit für atteö ©d)öne 
unb bie unüerfennbarfteit ©puren eines" boben genialen ©eijleö 
»etrielb. 

3HS Domenico bae? fiebente 3<ibr erreicht batte, unter- 
brach ein überaus* trauriges Crreignif» bnö bäuö(id)e ©lud 
biefer frieblidjen unb emfigen ÜHenfäjen. Der Sater Gennan» 
ftarb pfö£lic& an ben folgen eineö ©turjeg »oit beut ©erüfte, 
unb biMfrtiffj frtne ftamitie in ber äufjerficu Slrmutb. 2)er 
5*ater Palcano, ber in bem Ätofter, für wetd)eö Domenico's 
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SHnil« arbeitete, SDrganift war, nafcin fta) mftl«W»i)ll tec 
(Jrjte&ung beö Änaben an, unb würbe in bem ebelften ©tnne 
beö SBorteö befien öäterlid)e Stßge. et erbettle ibm ben 
grfinbliajfien Unterriäjt fn mandjen nufcft'ä)en fienntniffen , 
unb maa)te tbn felbft mit ben lateinischen unb italiemfcben 
ÄTafflfern brfannt: benn bet eble SHöna) (»alte ben Kleinen 
fdjon länflft lieb gewonnen , unb eben fo lanße in iljm jene 
gigenfdjaften wahrgenommen, roetdje bie Hoffnung gaben, 
bcnfelben gu einem »ortrepäjen 3Jtenfa)en beranjubilben. 

3Der $ater, ein entbnftaftifo$er Sreuitb ber SContunß, 
trieb nirt)t allein fein Oraelfpiet, fonbern fang and) fe$r gut 
jum ßiaotere. Der ibit ftelö umbüpfenbe ffletne faufdjte mit 
(Siitjüden ben £önen, unb fobalb er (ia> allein fü&lte, fang 
er aUeä bereitö ©eboric genau wieber nad). 31IS ibn fein 
Scjjrer eineö £age$ bei biefer Sefajäfiiflung fiferrafdjie, be* 
febtofj er fogleia), benfelben aua) in ben ©runbfäfcen tcr 
Sunji ju unterrichten, ebne bafcei bie übrigen mit ijjm bertitö 
begonnenen ©tiibien ;u Dernad)läfjigen. 

3nbeffen fttüte jiaj ber entfdjiebene Seruf jur mufifalifäjen 
Caufbajm in Domeiiico's Siefen r>on SEag *u £age mejjr 
berauö. 3>r Pebrer, bie (5orrfä>ritte feinet 3Ögu""9 ö (rflAfa 
betraedtenb, fuä)te min bie SJcutter babüt *u beteten, ba§ fie 
ipren ©opn alö SBaifenfnaben in baä Sonfersatonum ber 
SKufii m S. Maria ili Loreto eintreten Iaffe; et roolte benn 
frtjon nn 5Beiterrö tpun, unb für beffen fixere Siufnapme 
©orge tragen. 

Sie 2?!utfer ging, tytiW jum 2Bob> fljreö ©obneö, tljeilö 
wegen ibrer gropen Slrtnutb, gern in biefen fyUn ein, unb 
tsar enblid) fro& , tljren Domenico gut serforgt ju wifien. 

Siefrn Sefcbfüffen jufolge trat nun Cimarosa im 3abre 
1761 in bie erwöbnte Slnftolt, wo er jiierft unter bem Neffen 
beö berühmten Francesco Feo, bem sortrefftidjeu Gennaro 
Manna, ber feit 1756 Duranie's 9iad)foIget im Cebtamte 
tet ffiunft wat; bann unter Sacchini, unb enbtidj unter 
Fedele Fenaroli ftdj bie niebern unb bö&eren Schotten ber 
5Kuftf aneignete. 

Unter ber Leitung fo gebieaener SDtanner muftie Cimaro- 
ca's ©eniuä fiä) mäa)tig entfalten : benn Gennaro Manna 
batte in feiner Slütbenjeit nid)t nur eine Überauel feböne 
®ttmme, fonbern aua; bie oorfreffiiäjfte ©efannmeibobe. 
Da&er fam eö, baf baö SonVict unter biefem SWeifter bie 
bebcuttnbften fiortfdjritte maäjtc, unb, nebft anbrrn berühmt 
geworbenen ©äjülern , auä> einen Sacchini berootbtadjte. 
t'eiber War Manna's 5fflt'vfen für biefe änflalt nur t>on furjer 
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Dauer. 3"m JTapellmcifler be$ Dumtf »on Neapel ernannt, 
mujjte er fein tfebramt nieberlegen , mib fid) anöfajliefjenb 
feinein neuen fflentfe rotomen. Sacehini war, faum auf bie 
SDauer etneö 3abreö, beffen 9tad)foIger; er »erlieg febon im 
3abrr 1763 bte Slnftatt, unb begab fta) nad) ffienebig, um 
bort eine Oper ju fdjreiben. Sin feine ©teile tarn f'edele 
Feaaroli, einer ber befren Scbüler Daraote'a unb großer 
Jltrc^en « tSompontfi , ter au* im Csontrapnniie Unterridjt 
ntjwfte, unb aud) and feinen 2Berfen rübmtid) befannt ift. 

©tefen Sittgaben infolge irren Clioron unb FnyoIIe, wenn 
fie behaupten, Cimarosa (mbe bte Slnfaugägrünbe ber Äunft 
früher »on Aprile unb fpärrr im Gonferpatorium »on Duronte- 
erfernt. Der tiefere war fd)on im 3abre l7. r >5, mitbin 
\(d)ä 3abre cor Cimarosa's Eintritte in baö 3nfiitut, mit 
Sob abgegangen, unb ber nur um brei 3a&re ältere Aprile 
war boa) »tet ju jung, um Cimarosa'a Pebrer gewefen gu 
fein. 

Unter ben oben genannten , in furgen Zeiträumen auf 
einanber gefolgten Sebrern bnttr Cimarosa bte reifjenbjien 
gorlfdjrittf gemadjt, unb ffa) burdj feine natürlichen Oaben, 
feinen eittfdjietenen Süitten, etwas Südjligeö gu lerne», unb 
burd) feine lobenswerte Sluffüprung , »erbunben mit einem 
gefälligen Steufjeren, einem woE;lflingenben @prad)organe, 
einer reijenben @ewanbt£eit beö JJörperö, unb einer freunb. 
lidjen Slrt beö Umganges, bte Sldjtung wnb baä aSo&lwolfen 
ber gangen erfpnefjliäjen SlnftaEt »om älteften teurer ober 
S3orftet;er bie gunt jüngften @d)üler berab erworben. 

Salb lernte er bie »ortrefflidjen bramaiifdjen S^Bpfntigfn 
eines Niceolö Ficcinni, ber bamalä tn ber bcdjftrn Siütbe 
ftanb, unb mit ben »orgüglicbften Sonfepern jener 3eit weit* 
eiferte, rennen unb bemunbern, inbem er gang befonber»" 
»on ber 91eut;ett ber fogenannten Finali beffelben {itngeriffen 
würbe, Sr war nun aber aud) auf baö emfigfte bemüht, fid) 
be« Konfegerö (jreunbfdjaft gu erringen, um an ber Seite 
eineö foldjen gfijitert ben Ijödjften ©ipfel ber bramatifepen 
Äunft gu «flimmert, 

©a Piccinni bte glü&enbfie Scrnbegier tn bem Säuglinge 
n>a(;rnaf;m, gab er fid) bereitwillig bin, bemfelben feine 
3been gu offenbaren, unb ibm gu geigen, wie unb mit 
weiter 33orfid)t er bte Klippen , benen ein ©ramafifer auf 
bem weiten Dgeane ber ©gene gu begegnen pflegt, umfdjiffen 
toU, unb wie er bie menfd)ffd)en Peibenfdjaften bebanbeln, 
unb bte SEöne fowofcf, alö bie 3etttnaafje nad) ber ütfannig* 
faiit'gfeft ber ©efangflficfe unb bee Sluöbrurfeö »eränbern möffe. 



Digitizod t>y Google 



190 



ffleiträge jur Siteratur 



Sfu8 foTd) einem Unterrichte fonnte Cimarosa nur bert 
erfreulidjfifn Slu^en tfe&cn, imb bt'efer war au* fn furjem 
ju einer folgen sBonfommeitbeit gebiebett, bog Piecinni in 
feinen bereite; vorgerßcften 3abten baö Stttfjocrgnügen empfanb, 
fid) oon feinem entffgen Sö)üler ntdjt feiten üfcertroffen )tt 
feben. 

Cimarosa pflüdte [4901t in feinem 25. l'ebenöja&re auf 
ben er|lrn SEjjeatern 3to(ieni bie fajönften Porbeern beö 59ei= 
fatte", unb fein ganieö noo) übrigeö 3)afet'n war ein ©iegee"« 
jug ber Äunft, unb bie meiften feinet Scbßpfungen — £ro* 
pbäen feine* 3tubmeo\ 

Sö war im 3abre 1772, ald fetn bramattfajee; üßErfen 
begann, unb mit nur geringer Unterbrechung iiä an fein 
aHiufrüb erfolgtes @nbe bauerte. 

3m (Sarneoat biefeö 3a{jreö fepte er für bat* Teatro de* 
Fiorenlini bie Oper: „Le Siravaganze del Conte" mit 
bem 9tatf)fptelc: Le Pazzie di Stclliilaurn e Zoroastra." 
3)ie äXufit biefcr Stücfe würbe otö bie eineö 31nfängerö um 
fo nact)fü$t$w>tfer aufgenommen, alö ber £ert baju unter 
aller Strtttf fcbtedjt war. 

3m 3a$re 1773, fdjritb er für bae" Teatro diiovo bie 
Oper: .,La finta Parigina, »Ott Francesco Cerlone, mit 
»ielem Seifatte; im 3abre 1775 für baffelbe Realer: „La 
Donna di tulli i Caratteri" unb im 3abre 1776: „La 
Frascatana nobile' 1 unb: ,,Gli Sdcgni per Amore" mit bem 
9ead)fpiele : I Matrimomi in Hallo. ' ; 

3m 3<J&re 1777 fd)uf er für baß Teatro de' Fiorentiui 
fotgenbe Opern : „II Fantaslico per gli antichi Komani" 
jur ©idjtung beö Giuseppe Palomba, unb: L' Armida im- 
maginaria;" im 3obre 1778 aber: „Le Siravaganze di 
Amore." Sitte biefe SHJerfe erfreuten ffä), fetbft feinen ntdd)* 
tfgen 3Wtmerbern Guglielmi, Paesiello unb Piecinni gegen; 
fiber, bre" glücfttajften grfolgeö: benn bie natürlid) fliefjenbc 
©djreibart, njetdje er fieb angeeignet batte, in Serbinbung 
mit ber Steubeit , Ätarbeit unb ©eftimmtbeit feiner 3°een , 
balle bewirft, oafj man ipn feit lange jenen Scannern gfeiu> 
ftetrte. 

3in 3abre 1779 rr&ieft er einen Sfiitf naä> SWom , wo er 
für baö Teatro Valle bie Oper: „L' llaliana in Londra " 
ftbrieb. Biefeö Kunfterjeugnifi gefiel um fo me&r, als in 
bemfelben ber bamaW nod) junge, jeborb fdjon berübmte Cres- 
centini, ferner ber in boben Stuf ftebfnbe loöfanifcbe ©uffo 
Buscani, unb ber m'cfct minber auögejeidjnete neapotitantfdje 
©uffo Genaro Lazio fangen. 2)ad Intermezzo fpraa) awfjer* 
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erbentlidj on : temi Cimarosa war bcr rrftr, brr bte langen, 
vcrwtifrltcn Finali in 3lom einführte. 

9tad) SKeapel jiirürfgeErbrt , freie tr noa) in remfelben 
3abre jur ör Öffnung tf« Tealro nuovo del Fondo teil 
Öprrnieri beö berühmten Gio. Halt. Lorenzi: „L'Infedelta 
fidele," Worin fr iicurrtingö brn größten SJttfaÜ* ärnteie. 
3n iwrfelten fangen Mengozzi, ßonaverra unb bie Maranesi. 

3m 3«&tt 1781 fd)rteb tr für baö Teatro de Kiorentim 
jnjrt Opern, nitmliö) : „I find Nobili" unb II Falegname." 

3m 3abre 1781 entjianben: „L'Alessandro nclle Indie" 
für Moni; „UArlaserse" für Söfiiebifl, unb „i'OIimpiade" 
für Vincenza, 

3m3a&re 1782 mar er mittler für ba* Tealro di' Fio- 
rentini t tätig, unb ftfjuf bte Oper: „La Ballerina amante," 
unb für bai St. Carlo am 30. Stuguft, bem ©eburtöluge 
ber ffiönigin 3Baria darolina »on Crjterreidj: „L'Eroe Ci- 
nese" unb noa) in bemfelben 3abre: „II Piltore Parigino," 
für 9tom. 

3m 3a&« 1783 empftg oon tbm boö Teatro de' Fioren- 
tini: „Chi dell' altrui si veste, presto si spogüa;" tat 
Tealro S. Carlo: „L'Oreste," unD baö Teatro del Fondo: 
„La Villana riconoaciiita. " 

3m 3obre 1784 frfcte er bte Oper: „(i Barone burlato," 
ttelcbe juerft tu 9iom, bann tm Teatro nuovo ju 9Ieapet 
aufgeführt würbe; ferner: „L'Apparcnza inganna" ober: 
„La Villeggiatura" von Lorenzi für boß Teatro de' Fio- 
rentini, unb: .,1 due stipposti Conti' 1 für SVailanb. 

3nt 3abre 1785 fdjrieb er ju Lorenzi's Didjtnng: „II 
Marito disperafo" für baß Teatro de' Fiorentini; „La 
Donna al suo peggiar sempre si appiglia" für baß Teatro 
nuovo-, „II Valdamiro" für Turin unb Vincenza, unb eine 
Cantata für ben rufftfd)ro gürften Potemkiu unter bem Kiter : 
„La Seronata non preveduta," 

3m 3d^te 1786 gab er bem Teatro nuovo : „Le Tratno 
deluse;" „11 Croduto" mit einem 9tad}fpttle: L'lmpresario 
in Angnstie , " unb : „ La Baronessa strambo. " 

3m 3abre 1787 fdjrtfb er: „II fanatico burlato, für 
tat Teatro del Fondo; im 3afire 1788: „Giannina o Ber- 
nardone" für baß Teatro nuovo unb im jafre 1789: „II 
duc supposti Conti" ober: „Lo Sposo senza JMoglie," 
wieber für bae» Teatro del Fondo. 

5HCe tiefe jutefct genannten Partituren bat Cimarosa in 
Neapel gefebrieben, »eil fein 8anb3mann unb Dfebmbubler 
Pacsiello ffd) berettß fett bem Safere 1776 in SJeteröfeura, 
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auffielt : beim birfec liatfe feine SJaterflabt Neapel mit ber. 
ganj nötigen ÜKeinung »crlaflen, nur Cimarosa unb lein 
anberer wmöae fbn bort ju erfe^en. Unb fo mar ti awb! 
Cimarosa tefof jugleid) baä 2alent, äujjerfl febnefl ju at= 
betten. Gr war im ©taube, ein Finale »on 4 bis 5 ©je* 
nen an einem unb bemfel6en Slbenbe ju »ollenben, unb an 
bem mäd)(lfoIgenben ju iuffrumentiren. Seine ftf>önften;i©tücfe 
finb aud) bie/entgen, wela)e er auf einem ©ige begonnen 
unb »ottenbet palte. 

8Kß im 3ab>e 17S5 Pnesiello, «ad; einer aibweFenfcrit 
von neun Rubren, »on Petersburg i«t$ 9teapet jurüdfrjirre, 
begab ftd) Cimarosa bnbin : beim bie ffaiferi» ifaiimrina, 
tt>eld)e bereite einen Traetia unb Paesieilo an i{irem £ofe 
hatte, hegte nun aud) baö fe£nlia)e Verlangen, bt'e SÜBerle 
eines Cimarosa ju bören, beffen Mubtn fa)on längft bie" 
an ben 9(ort>pöl nebrungen mar. 

Cimarosa folgte bem ebrennoffrn Sffufe unb retfie im 3ajjre 
1789 famint fetner ©attt'n nad) fcer .&üuplflabi DiufjianbÖ ao, 
nadjbem er juuor feinem greunbe itnb ffiefebüger, bem 6ar= 
binal Consalvi in 3tom, alle feine Partituren jur Säufbe* 
Währung übergeben batte. <£r fcbtjfte fia) in Sfleapel ein , 
unb fam, natfc einem fiberfianbenen großen Dfeereöfiurme , 
am ftebeniebnten Sage fetner gab« in Sfioorno an. 

SDer ©rofiberjog r-on SEoÖfana, von Cimarosa's SIitFunfr 
fd)neü unterrichtet, Tieg ib/n fogieid) ju fia) entbieten, um 
bie Suffo-Part^ie eines feiner Ouarlette aus ber Oper: 
„II Pittore Parigino" (worin baß grofj&erioglicpe paar 
mttfang), nebft anberen ©tücfen feiner SWufe, »on ibm 
fel&ft »ortragen ju bören. ©er ©rog&erjog war mit Cima- 
rosa's Sehlingen fo »olffoinmen aufrieben, bog er bemfefbrn 
eine golbene Bofe, unb be(fen ©atttn eine foftbare prrlen= 
fa)nur jum ©eftftenf tnaajte. 

©(eidje Sbrenbejeigunaen utiberfu&ren bem teifenben 
Mnfilerpaare in Marina, SBten unb 2Barfa)an, unb fiberall 
würbe baffelbe »on regierenbeu Häuptern unb fcoben ©tan« 
beeperfonen mit fofi&aren ©efc&enfen ü&erböuft. ©nblioj itnb 
jwar am 1. 2)ejember langte Cimarosa tn Petersburg an. 

Cffortfeßung folgt.) 
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Fellclen David. 

F nichts nicht, frommer und friedsanier Leser, dass ich 
Dich mit ruchlos vermessenem Sinn in die Schandkloaken 
führe, wo der schreckliche Schulmeister das unbestrittene 
Vorrecht des Stärkern ausübt , oder in jene Löwengrubei 
wo das Skelett mit den Eisen fingern sein unglückliches 
Opfer würgt, oder in die Wohnung, wo der teuflische Lüst- 
ling Ferrand unsägliches Elend über Einzelne und ganze 
Familien ausheckt. Nein, nein ! Wir wandeln zusammen, 
wofern Du mir folgen willst, nach lichteren Orten, wo nur 
Jubel und Seligkeit herrscht, und wo uns jeder Schrecken 
fern bleiben soll. Unser Weg führt nach Paris, dieser 
Wunderstadt, in welcher sich die grilssten Tousetzer und 
Tonkünstler aller Nationen zu versammeln, in welcher alle 
Diejenigen zusammenzuströmen pflegen, die ihrem Namen 
Celebrität zu gewinnen trachten, um dann nach der Rie- 
senstadt des Inselreichs zu pilgern und das Entzücken eines 
gedeihlichen Guinecnrcgens zu genjessen. Ja, Paria ist 
eine wahre Welt der Musik, das Eldorado der Concerle: 
haben doch hier in der noch nicht beendigten Saison an 
einem einzigen Sonntag acht Concerle (zum Theil der 
famosesten Künstler) und bei zweihundert musikalische 
Gesellschaften stattgefunden! — Fast sollte man glauben, 
dass es hier, wo das Herrlichste in Instrumental- und 
Vocalmusik, in Theater, Kirche und Salon unaufhörlich 
und im Debcrfluss zur Aufführung gebracht wird, mit aller 
Aufregung ein Ende haben müsse; und doch ist das Un- 
glaubliche geschehen : niese ganze Welt von Künstlern und 

CUUfa, U. XXIV. fUrf, 90.-} 13 
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Dilettanten wurde vor Kurzem wie von einem Zauber- 
schlage aufgestürmt , und alle Hände, alle Stimmen, alle 
Blätter zu einem Bei falle erregt, der in den Annalen der 
Musik fast beispiellos ist. — Und dieses so ganz uner- 
wartet durch die Compositionen, oder richtiger, durch die 
Composition eines Mannes, der schon lange lange Jahre 
mit Wehmuth die Fruchte seines Fleisses unbeachtet gese- 
hen hatte. 

Mag man über Felicien David (so heisst der Wunder- 
mann, der plötzlich zum Gegenstande der exaltirtesten Lo- 
bes er heb an gen geworden ist,} und über seine Werke ur- 
lheilen, wie man will; jedenfalls ist sein Erscheinen zu 
wichtig, als dass man es in der musikalischen Welt über- 
sehen dürfte, und es ist gewiss von griiasteiu Interesse zu 
sehen, dass und wie ein so lange verborgen gebliebenes 
Talent urplötzlich zu solcher Anerkennung gekommen ist. 

Felicien David, geboren zu Cadenet den 8. Marz 1810, 
hatte, wie viele der ausgezeichnetsten Künstler, eine küm- 
merliche Jugend, bis er es endlich dahinbrachte, als zwan- 
zigjähriger Jüngling in das Conservatorium von Paris auf- 
genommen zu werden, wo er von Anfang 1830 bis gegen 
Ende von 1831 verblieb. Darauf schloss er sich der da- 
mals schon arg entzweiten Gesellschaft der Saint-Simonisten 
an, deren religiöse Hymne» er componirte. Als die Re- 
gierung ihre Versammlung untersagte (22. Januar 1832} , 
zog Felicien mit Vater Enfantin nach Menilmontaut, wo er 
bereits den Versuch machte , bei einer Fest - Cantate auf 
ähnliche Weise, wie in seinem spätem Meisterwerke, die 
Dichtkunst mit der Instrumentalmusik zu vereinigen. Da 
auch hier die Bekenner der neuen Lehre nicht länger bleiben 
durften, und sich in Folge richterlicher Verurlheilung C28. 
August 1832) in das In- und Ausland zerstreuten, begab 
sich unser Held mit einigen andern der eifrigsten Mitglie- 
der, als Apostel der heiligen Lehre, nach dem Orient, um 
dort „das verheissene Weib der Offenbarung" aufzusuchen. 
Drei Jahre lang trieb ihn das Schicksal in der Ferne um- 
her, und von einem Pianoforte, das ihm zu Lyon geschenkt 
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worden, treulich begleitet, zoi* er, ein /weher Orpheus oft 
wilde Völker durch sein Spiel bezaubernd, von Aegypten 
zu Lande nach Syrien, dann nach Smyrna, nach Constan- 
tinope), Rhodus, Cypern n. s. w. — Mittellos kehrte er 
im August 1835 nach Paris zurück , und lebte , theils von 
einigen wohlwollenden Freiinden unterstützt, theils von dem 
kärglichen Ertrage seiner Com Positionen, bald in der Haupt- 
stadt selbst, bald in deren Umgegend. Neun Jahre lang 
suchte er sieh nun einen Namen zu machen; neun Jahre 
lang liess er von seinen Arbeiten veröffentlichen, ohne 
Geltung, ohne Belohnung seiner Mühen zn linden; selbst 
Symphonien von ihm, die öffentlich execulirt und von Ken- 
nern ausgezeichnet wurden, waren ohne Anklang verschol- 
len. Da nahm er endlich, nachdem so viele Versuche ge- 
scheitert waren, einen neuen Ansatz; er liess sich von 
Freunden eine Summe vorschicssen — and jetzt endlich 
glückte es ihm. August Colin bchrieb ihm die Worte zu 
einer Composition, die er ,,/<s detert (die Wüste), eine, 
Ode-Symphonie " nannte, und am 8. December v. J. znm 
ersten Mal im Saale des Conservatoriums mit unendlichem 
und unerhörtem Beifall« zur Aufführung brachte. Dieser 
Beifall veigrüsserte sich immer mehr in den vielen Con- 
ccrlen , in denen Davids Wüste angekündigt war , in dem 
italienischen Theater, am Hofe, bei dem Musikfeste von 
Berlioz, — und dehnte sich auch auf seine übrigen Com- 
positionen, Lieder, Quartetten, Quintetten u, s. w. aus, — 
Jetzt ist Felicien David wieder aus Paris ausgezogen, aber 
nicht als ein armer Verbannter, sondern als ein glücklicher 
Triumphator, tind hat seinen Siegeszug vorerst nach Lyon 
gerichtet, wo ihm ebenfalls die reichsten Lorbern erblühten. 
Von da wird er sich nach Marseille begeben, vielleicht 
auch nach Italien, und dann nach Deutschland; wahrend 
zugleich in den übrigen Theilen von Frankreich, in Belgien und 
England durch einige Freunde des Tonsetzers seine Werk« 
der Öffentlichkeit vorgeführt werden. In Belgien wurde 
die Ode-Symphonie mit lebhaftester Theilnahme angehört, 
mit allgemeinem Erfolge gekritnt und in einigen ganz vor- 
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trefflichen Roccnsionen gewürdigt; die Engländer aber, bei 
denen diese Composition zum Erstenmal den 27. März 
in dem Theater der Königin zur Aufführung kam, überbie- 
ten, wo möglich, noch die Franzosen in angemessenen Lob- 
preisungen [man sehe nur die bedeutendsten Londoner 
Zeitungen vom 38. bis SO. Mürz). 

Wie ist es nun möglich gewesen, dass Felicien David 
einen solchen Enthusiasmus hervorgerufen hat, namentlich 
in Paris? (Oer Erfolg in den übrigen Städten Frankreichs 
erklärt sich von selbst 0 Die Treff lichk eil des Merkes 
allein hat dies nimmermehr bewirkt; denn wenn wir auch 
zugeben, dass das Pariser Auditorium ganz besonders ge- 
bildet und im Stande ist, das Talent des Meisters in sei- 
nem wahren Wcrthc und die Vorzüge seiner Productionen 
vollkommen anzuerkennen; so dürfen wir doch nicht an- 
nehmen, dass dessen langjährige Kälte, ohne weitere und 
bedeutende Momente, in ein *o mächtiges Feuer aufgeflammt 
sei. Der Beifall der Freunde und ihr tatkräftiges Bemü- 
hen, den Ruhm des Künstlers in das verdiente Licht zu 
setzen, mochte eben so wenig ein grosses Gewicht in die 
Wagschale legen: sonst wäre Fefiden gewiss schon längst 
aus der Verborgenheit heriorgclreten, — 

Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir zwei Reagentien 
als besonders wirksam bezeichnen. Das eine Reagens ist 
— und bleibt wohl ein Geheimnis s, dessen Enthüllung uns 
jedoch durch die oben gegebene Andeutung: „er Hess sich 
kurz vor Erlangung seines entscheidenden Sieges von 
Freunden eine Summe von einigen Tausend Fran- 
ken vorlegen," einigermassen näher gerückt ist. Denke 
man nur an die Bereitwilligkeit, womit man den bis dahin 
Unbekannten in dem sonst wohl verschlossenen Conserva- 
torium aufgenommen, an die nicht erlebte Uebereinstimmung 
aller Blätter in unbegrenzten Lobsprüchen, — füge man 
dies zu dem unmittelbar Vorausgegangenen, und der Schluss 
wird wohl nicht besonders schwer sein. 

Ein zweites Reagens finden wir in dem Zeitgenos- 
sen der Composition und in dem eigentümlichen 
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Sinne der S ranzusen. Wen musste nicht ein Werk 
anziehen und begeistern, welches die Wüste malt, jenen 
interessanten Erdstrich, in welchem vor Kurzem noch die 
Waffen der Landsleute neuen Ruhm , unsterblichen Glanz 
erfochten! Wie sehr musste schon das Heue, dass man 
hier Declamation und Gesang mit den manchfachen Instru- 
mentaleffekten in ein lebendiges Ganze verbunden traf, auf 
alle Classen der Zuhörer einwirken und zum Beifalljubel 
forlreissen 1 

Sehen wir nun auf Davids Werk selbst, seine Ode- 
Symphonie, die allerdings einer freundlichen Betrachtung 
würdig ist, und derselben um so mehr bedarf, da über sie 
in verschiedenen Blättern irrige Angaben aufgestellt sind ! 

Die erste der drei Abiheilungen, woraus sie besteht, 
führt uns in die Wüste und malt deren Ocde durch leise, 
gedehnte und einfache Tüne, Andante, c dur C, worauf 
denn der Chor (im ganzen Werke tius vier Männerstimmen 
bestehend ) den Gesang der Wüste zur Verherrlichung 
Allah's anstimmt. Besonders kräftig treten hier diu Worte: 
„Tot teul est glorieux" Du bist voll Herrlichkeil" *} in 
F dur ein. Das Orchester stellt nun das allmähliche Nä- 
herkommen einer Karawane dar, und in den Marsch der- 
selben, a moll C stimmen die bänger mit den Worten: 
„Allws, troltons, «Nur Math, nur Hulh! 

Chemiitontf chimtons etc." lind es geht schon gut etc.« 

Plötzlieh aber erhebt sich der Samum, und ein fürchter- 
licher „Sturm in der Wüste" wird *on Orchester und Chor 
dargestellt. Sobald derselbe sich wieder gelegt hat fjre- 
tragenc Töne in e dur), setzt die Karawane ihren Zug 
fort; der frühere Marsch wird wiederholt, und bringt in 
a dur den Schluss der ersten Abtheilung und die Rast der 



*) So eben erscheint im Verlane von B. Schotfi Sühnen in 
M»in7i ein von dem Compositeur selbst gefertigter Clevier- 
auiEug der Ode - Symphonie »die Wüste.« Der diesem bei- 
gefügten deutschen Bearbeitung ist die Uebersetiung der 
angefiihrlen Stellen entnommen. 
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Karawane. Die zweite Abtheüung bringt nun mehrere 
Musikslücke, zu denen die Kühe Veranlassung gibt, gleich- 
sam Mosaik- oder Potpourri art ig verbunden, und zwar 
folgende: den Abendstern, die Hjmne an die Nacht, eine 
höchst anmuthige Tenorarie in es dur a / 4 : 

„O nuii, o bette null !" ele. „O Nacht, o schöne Nacht 1" etc. 
ferner eine arabische Phantasie, c dur >/ 4 , und den Tanz 
der Almeen, a moü C, beide Stücke für Orchester aliein; 
dann „die Freiheit der Wüste," einen einfach kräftigen 
Chor vivace, e moü C : 

„Reitet, duns cot tombeaux „Bleibt hinter euern 

de pierre, Kerkarmauern , 

Pälet habilam de* eile»/" Ihr bleiche Städter 

eingebaut!" 

endlich die Träumerei der Nacht, einen Gesang für Tenor, 
andante moUa } e dur C 

„Ma belle mit, oh toü ptu§ Du schöne Nacht, o 

lente! ele. weile länger!" etc. 

Eine sehr leise Wiederholung der letzten Strophe durch 
den Chor schliessl diese Abtheilung. Schlaf. — 

Wunderbar effektvoll eröffnet den letzten Theil „der 
Sonnenaufgang," Maestoso, a dur C, in einem sehr schö- 
nen crescendo. Es ertont der Gesang der Muezziui, Tenor- 
Solo mit durchaus arabischen Worten, worauf die Karawane 
wieder aufbricht ; es wird nun der Marsch und Chor in 
a moü, und nachdem das Verschwinden des Zuges durch 
das Orchester angedeutet worden, zum Schlüsse des Glän- 
zen, der Gesang der Wüste zur Verherrlichung Allah's aus 
der ersten Abtheiluug wiederholt. — 

Dies der Gang, dies die Grundzüge der David'schen 
Compositum. Ueber den Namen „Ode-Symphonie ," wel- 
chen ihr der Compositeur oder der Dichter beigelegt, wol- 
len wir nicht rechten ; sie ist offenbar keine Ode und keine 
Symphonie, sondern eher eine Cantate, die mit melodrama- 
tischen und Instrumentalsätzen unterbrochen erscheint. Je- 
denfalls muss aber dieses zugestanden werden , dass sie 
eine sehr ausgezeichnete Arbeit eines eben so unterrichteten 
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als talentvollen Masikers ist. Eingereiht in alle Hulfs- 
mittel der Kunst, wusste David die schifnsten musikalischen 
Gedanken zu schaffen, mit der anziehendsten Form zu be- 
kleiden und in dem lebhaftesten Colorit darzustellen. Fern 
von dem verjährten Schlendrian, der sich mit Leidenschaft- 
lichkeit an die alten Formeln klebt, aber auch eben so 
entfernt von der Leichtfertigkeit mancher Einlags-Componis- 
ten der Neuzeit, verflicht er den Ausdruck der Wahrheit mit 
den glänzendsten und nmnchf altigsten Instrumentalefiektcii. 
Gern wollen wir daher dem Meister nachsehen, wenn sein 
Werk der innen] Einheit entbehrt, die zur Vollkommen- 
heit eines dauernden Kunsterzeugnisses eine nothwendige 
Bedingung ist: das Einzelne und wohl auch Mehreren in 
beiner Zusammen fügung ist unzweifelhaft vorzüglich. Am 
wenigsten möchten wir aber denen beipflichten, welclie dem 
Compositeur schon dies zum Vorwurfe machen, dass seine 
Musik überhaupt eine nachahmende ist, oder welche mei- 
nen, es thue seinem Verdienste Eintrag, dass sehr viele 
seiner Gedanken nicht rein erfunden, sondern Rückerinne 
Hingen aus dem Morgenfande seien. Walirlich, nicht der 
Stoff allein macht das Kunstwerk, sondern vielmehr die 
geistige Auffitsauiig und künstlerische Darstellung! 

Dass Felicien David mit seinen Werken einen nach- 
haltenden Ruhm erwerben, dass er auch in Deutschland 
freudig aufgenommen und freundlich begrüsst werden wird, 
obgleich nicht mit solchen Explosionen der Anerkennung, 
wie in seinem Vaterlande; wer milchte dies bezweifeln? 
Misslich ist es immer, liier Parallelen zu ziehen, und die 
Franzosen ( und Engländer } , welche ihn neben Mozart , 
Beethoven, C. M. v. Weber und Rossini (?) stellen (die 
Engländer auch neben Handel), haben ihm sicher mehr 
geschadet als genützt. Er hat nicht, gleich jenen Heroen 
der Tonsetzkunst, einen neuen Umschwung in der Musik 
hervorgerufen , oder wenigstens neue Elemente in dieselbe 
eingeführt; — und muss sich daher schon desshalb mit 
einem bescheidneren Platze begnügen. Ob er jemals zu 
der Holte dieser Männer gelangen wird, wer möchte das 
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mit Zuversicht behaupten? Er ist durchaus nicht mehr so 
jung, wie man aus den Berichten von Frankreich vermu- 
then sollte, wo immer nur von dem jungen Compositeur 
geredet wird. Im 35. Jahre hatten alte jene genannteu 
Männer bereits eine Reihe von Werken geschaffen, wodurch 
ibr Name verewigt wurde, und war Mozart schon in ein 
besseres Dasein hinüber geschlummert. Wenn jedoch David 
sich durch den ihm gestreuten Weihrauch den Kopf nicht 
umnebeln, sondern mit redlichem Bemühen das ihm ver- 
liehene Pfund wuchern läset , und auf der betretenen Bahn 
rüstig weiter schreitet; so wird er ohne Zweifel noch mit 
vielen würdigen Erzeugnissen die musikalische Welt er- 
freuen, und eine ehrenhafte Stelle in dem Pantheon der 
Ton Iiiin stier unsers Jahrhunderts erkämpfen. 
Geschrieben im April 1315. 

Fr. M. Gredg. 



IVacIitrag- 

F,s sind nun beiläufig achtzehn Jahrhunderte verflossen, 
seit die Römer hei den Di-usus und Qermanibtts, glorreichen 
Andenkens, von Gallien aus über den Rhein zogen, um an 
unsern wackern Urvätern ihre Kräfte zu erproben , und 
bei ihnen neue Ruhmeskränze zu erbeuten. Fast auf dem- 
selben Wege (der Rheinübergang geschah bei Mainz) drang 
inzwischen unser Held, Fehden David, in das Innere der 
deutschen Gauen vor, zwar nicht, wie jene, von römischen 
Kriege rscharen, wohl aber von den tapfern Bewohnern 
„der Wüste" begleitet. Seine ersten Kämpfe, die er in 
Berlin, eigentlich in Potsdam (am 26. Mai versammelte 
daselbst sein erstes Concert ein sehr glänzendes Audito- 
rium) bestand, und in denen er seine besten Streitkräfte 
vorrücken liess fSymphonie in Es dur und besonders „die 
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Wüste," als leichtere Truppe» aber „die Schwalben," „dos 
Chi buk" etc.). erwarben ihm die ehrenvollsten Eichenlaub- 
krönen. 

Besondere Hülfi; leistete ihm ein sehr ausgezeichneter 
und berühmter General, der General-Musikdirektor Meyer- 
beer. Wenn gleichwohl nicht, wie zu den Zeiten jener 
Römerzüge, eine allgemeine Aufregung im ganzen Lande 
«lern Auftreten des fremden Eroberers nachfolgte; *o Ist 
dies aus den ganz veränderten Verhältnissen leicht zu er- 
klären: unserm Feticien ist es keineswegs um die Unter- 
werfung und Knechtung den Volkes, sondern um die Er- 
heiterung desselben zu thun. 

Die gewichtigsten Stimmen in den musikalischen Blattern 
von Berlin und Leipzig haben sich Uber seine Composilio- 
nen — Symphonien, Lieder und Quintetten — rühmend 
ausgesprochen, und ertheilen ihm, in motivirten Gutachten, 
denen natürlich auch einzelne tadelnde Bemerkungen nicht 
fehlen , das aufrichtige und ehrende Zeugniss, dass er ein 
sehr bedeutendes Talent besitze. Es kann sich nicht feh- 
len, dass er auch zu Leipzig , wohin er sich zunächst be- 
gibt, und anderwärts freundliche Aufnahme finden wird. 
Ob es nicht besser gewesen würe, er hätte die den Musen 
günstigere Jahreszeit abgewartet V Vielleicht hätte er auch 
ki&ger gethan, seine Werke den warmblutigeren Süddeut- 
schen, namentlich den Wienern, zuerst zuzuführen, die be- 
kanntlieh das Erscheinen einer ausgezeichneten Novität im 
Gebtete der Tonkunst mit grösser Lebendigkeit, mit mehr 
südländischem Feuer zu begrüssen pflegen. 

Welch grosses Gewicht er übrigens auf das Urtheil der 
Deutseben legt, und für wie schwierig er die Anerkennung 
derselben hält, scheint schon daraus hervorzuleuchten, dass 
er sich beeilt, uns in eigner Person seine Werke vorzu- 
führen, während er dieselben in Belgien, England und 
Italien durch seine Freunde zur Aufführung bringen und 
den glänzenden Triumphen entgegen tragen liess. — 

Besonders erfreulich ist es mir, nach eigner Erfah- 
rung wie nach Mitteilungen von Berlin, hier schliesslich 
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noch anführen zu können, itass Felicien David, obgleich 
von dem Glücke so plötzlich, so ausserordepilicb begün- 
stigt, dennuch fortdauernd die grösste Bescheidenheit be- 
wahrt. — 

Rnde Juni 1845. 

M. G. 
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fAfot-A rfffr Theorie der Griechen.) 



.Ks gibt zwei Arten, die Grossen der Intervallen festzu- 
stellen : durch die Symphonie und durch das Mono- 
chord. Erstere geschieht stimmend nach dem Gehör, 
letztere messend nach dem Zahlenverhältniss. 

Feststellung der Intervallengrössen durch die 
Symphonie. 

Die Schwingungen zweier ein Intervall bildenden , zu- 
sammen angeschlagenen Klänge (Töne) stossen sich ent- 
weder gegenseitig ab , oder vereinige» sich mit einander. 
Durch das Abstossen entsteht eint gewisse zitternde Bewe- 
gung (Schwebung), durch die Vereinigung, eine gänzliche 
Klangruhe. Der Eintritt dieser Klangruhe ist nun das Merk- 
mal , woran der Stimmende die Naturgrosse , d. h. die 
vollkommene Reinheit, des Intervalls erkennt. Eiue solche 
Klangruhe oder Reinheit ist aber ohne Breite, d. h. sie ist 
der Schärfe eines Rasirmessers vergleichbar, weil bei der 
geringsten Vergrößerung oder Verkleinerung eines Inter- 
valles, wie etwa der Quinte, die Schwebung sogleich wie- 
der beginnt. Wir dürfen daher diese Klangruhe, da sie 
keine Breite hat, als ein untrügliches futervallenmaass be- 
trachten. Als untrügliches Internal lenmaasB ist sie aber 
zugleich auch das harmonische Gr undprinci p. Die- 
ses harmonische Grundprinzip nennen die Griechen : die 
Symphonie der Klänge, oder auch bloss : die Sym- 
phonie. Es ist also die Symphonie (der Stimmuugs- 
punltt), als Grundprincip , die Basis der Harmonie, in 
deren Folge alle Instrumente der ganzen gebildeten Welt 
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dieselben Intervallengrössen haben, und auch im Allerthum 
■ hatten. 

Das harmonische Grundprineip erzeugt die Eintheilung 
der Intervalle in nolche, bei deren Naturgrösse, wenn die 
Klänge zusammen angeschlagen werden, die Symphonie oder 
der Stimmungspunkt eintritt, und in solche, deren Natur- 
grösse durch keinen Stimmungspunkt angezeigt wird. Kr- 
eiere Intervalle nennen die Griechen (nach dem Stimmungs- 
pankte) Symphonien oder symphonische Intervalle, letztere 
Diaphonien oder diaphonische Intervalle. Nur die Quarte, 
Quinte und Octave sind Symphonien, alle Übrigen Intervalle 
Diaphonien. Ea gibt also wohlklingende und übeiblingende 
Diaphonien; wohlklingende Diaphonien sind die Terzen und 
Sexten. Bloss im Zustande vollkommener Reinheit, da der 
Stimmungspunkt ohne Breite ist, können die Quarte, Quinte 
und Octave als Symphonien betrachtet werden ; daher sagen 
z. B. auch die Griechen von einer schwebenden Quinte : 
sie diaphonire. 

Die symphonische Stimmung ist zweierlei Art : entwe- 
der anmittelbar oder mittelbar; anmittelbar werden 
die Symphonien , mittelbar die Diaphonien gestimmt. Die 
unmittelbare Stimmung geschieht , wenn wir beide Saiten 
eines symphonischen Intervalle» zusammen anschlagen, und 
eine derselben so lange hinaufziehen oder herablassen, bis 
der Stimmungspunkt eintritt; die mittelbare Stimmung fin- 
det dagegen statt, wenn wir die Grösse eines diaphonischen 
Intervalls aus dem Grilssenunterschied der Symphonien 
entwickeln. Soll z. B. auf dem Pianoforte der ganze Tun 
c — d mittelbar auf die Symphonie gestimmt werden, so 
stimmen wir die steigende Quinte c—g und die fallende 
Quarte g—d symphonisch rein, indem der Grössennnter- 
schied der Quinte und Quarte der ganze Ton ist. Soll aber 
die grosse Terz c— e, welche aus zwei ganzen Tönen be- 
steht, mittelbar durch die Symphonie geglimmt werden, 
so stimmen wir wieder die steigende Quinte e- g und die 
fallende Quarte g—d, dann die steigende Quinte d-a und 
die fallende Quarte a—c. Es ist also c— e eine durch die 
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Symphonie mittelbar gestimmte grosse Terz , und daher 
ihre Grösse eben so naturgcmäss, als wenn sie selbst einen 
Sti m m an gsp unkt hätte, und hiernach an mittel bar gestimmt 
worden wäre. — Die Feststellung der Intervallengrössen 
durch die Symphonie wurde zuerst von Aristoxenos in 
ein wissenschaftliches System gebracht. 

Feststellung der Intervallengrössen durch das 
Monochord. 

Bis auf Pythagoras kannte man keine andere Grös- 
senbestimmuag der Intervalle, als die oben vorgetragene 
durch die Symphonie; dieser Philosoph erfand aber ein 
Mittel, die Grössen der Intervalle mathematisch festzustel- 
len, und zwar auf folgende Art : Bei jeder bekannten Grösse 
haben die Theile ein bestimmtes Verhältniss zum Ganzen; 
eine Hälfte verhält sich zu zwei Hälften oder dem Ganzen 
wie 1:2, zwei Dritlheile zu drei Drittheilen oder dem 
Ganzen wie 2 : 3, drei Viertheile zu vier Viertheilen oder 
dem Ganzen wie 3 : 4 u. s. w. Dies wendete Pythago- 
ras auf die Länge einer klingenden Saite (auf das Mono- 
chord} an, und glaubte beim Anschlage der halben Saite 
zur ganzen Saite die Octave, beim Anschlag von zwei Drit- 
l heilen der Saite zur ganzen Saite die Quinte , und beim 
Anschlag von drei Viertheilen der Saite zur ganzen Saite 
die Quarte zu hören. Diese Entdeckung bewog ihn , die 
Verhältnisse der Saitentheile auf die Intervalle selbst über- 
zutragen , und festzustellen : Die Octave hat das Verhält- 
niss 1:2, die Quinte das Verhältniss 2 : 3 und die Quarte 
das Verhältniss 3:4. In dieser sogenannten mathemati- 
schen Grössenbestimmung der Intervalle ist nun offenbar 
nichts Mathematisches weiter als die Form; denn zu einer 
wahren mathematischen Basis fehlt der Beweis: dass die 
gefundenen Verhältnisse der drei Symphonien 
wirklich die richtigen sind, und einen solchen Be- 
weis gibt es nicht. Dennoch hat die mathematische Form 
dieser Grössenbestimmung von jeher bis auf den heutigen 



Diniiized by Google 



Featitcllmg 



Tag so gewaltigen Respecl eingeflilsst, das», nachdem die 
Entdeckung gemacht wurde, die Quinte 2 : 3 sei zu gross, 
die Quarte 3:4 zu klein , man diese Fehler lieber der 
Natur alt dem mathematischen Irrthutne zuschrieb , wie 
dies die lächerliche Erfindung der Temperatur beweist. 

Um nun durch die entdeckten Verhältnisse der drei Sym- 
phonien auch die Verhältnisse der Diaphon i«n aufzufinden, 
verfuhr Pythago ras rechnend ebenso wie stimmend, in- 
dem er schloss : Der GriiBsenunterschied der Quarte und 
Quinte ist der ganze Ton ; der Qritssenunterschied von 3 : 4 
und 2 : S ist 8 : 9 -, folglich hat der ganze Ton das Ver- 
hältnis^ 8 : 9. Der ganze Ton, zweimal genommen, bildet 
die grosse Terz; das Verhältnis? 8 : 9 zweimal genom- 
men, bildet das Verhältnis» 64 : 81, folglich hat die grosse 
Terz das Verhältniss 64 : 81. Der Grössen unterschied 
der grossen Terz und der Quarte ist der halbe Ton; der 
Grfissenunterschied von 64 : 81 und S : 4 ist 243 t 256 . 
folglich hat der halbe Ton das Verhältniss 243 : 256. Der 
ganze und halbe Ton bilden zusammen die kleine Terz; 
die Verhältnisse 8 : 9 und 243 : 256 bilden zusammen das 
Verhältniss 27 : 32, folglich hat die kleine Terz das Ver- 
hältniss 27 : 32 u. s. w. Wie Pythagoras zu seinen 
Zahlen Verhältnissen harn, habe ich jetzt gezeigt; nun einige 
Fragen und Antworten darüber. 

Welchen Zweck hatte Py thagoras, als er die Grossen- 
bestinimung der Intervalle durch Zahlenverhältnisse einführ- 
te? Wollte er dadurch die symphonisch gestimmten Inier - 
vallcngrüssen berichtigen, oder glaubte er diese Intervallen- 
grössen genau durch seine Zahl enverhäl Inisse auszudrücken? 
-- Offenbar glaubte er letzteres, und hielt die Grösse 
seiner Zahlen Verhältnisse für vollkommen einerlei mit den 
symphonisch gestimmten lutervallengrflssen. Denn hätte er 
l, B. die grosse Terz 64 : 81 für grösser gehalten als die 
mittelbar auf die Symphonie gestimmte grosse Terz, so 
Wörde er dadurch die Richtigkeit der von ihm aufgefunde- 
nen Verhältnisse der Quarte und Quinte verdächtig gemacht 
haben, da, wie wir ohen gesehen, das Verhältniss 64:81 
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ebenso aus dem zweimaligen Grössenunterschied der Quarte 
und Quinte gebildet wird, wie die symphonisch gestimmte 
grosse Terz. 

Darf man annehmen, dass Pythagoras riecht halle, 
wenn er seine Zahlen Verhältnisse für eine genaue arithme- 
tische Darstellung der symphonisch gestimmten Intervallen- 
grtf&sen hielt? — Keines weges ; denn nach der symphoni- 
schen Stimmung füllen 12 halbe und 6 ganze Töne, 4 kleine 
und 3 grosse Terzen genau die Octavc ; dagegen sind 12 
halbe Tone 243 : 256 und 4 kleine Terzen 27 : 32 klei- 
ne r , 6 ganze Töne 8 : 9 und drei grosse Terzen 64 : 81 
grösser als die Oetave 1 : 2. Dies wusste auch Pytba- 
goras, er behauptete aber: die symphonisch gestimmten 
Intervalle seien ebenfalls kleiner und grösser als die Oe- 
tave, doch merke man dies nicht, weil jede Sinneswahr- 
nehmung, also auch der Eintritt des Stimmungspunktes, 
der Täuschung unterworfen sei. Man müsse daher den 
Zahlenverhältnissen vertrauen, weit sie mathematische Ge- 
wissheit darbuten. 

Ist es wahr, daas die Grttssenbestimmung der Inter- 
valle durch Zahlenverhällnisse mathematische Gewissheit 
gibt? — Durchaus nicht; denn wenn Pythagoras sagt: 
zwei Drittheile der Saite zur ganzen Saite angeschlagen 
Hessen die Quinte vernehmen, so bleibt er uns, wie schon 
erklärt wurde, den mathematischen Beweis davon schuldig, 
und es kann daher das Intervall, welches er Tür die Quinte 
halt, bloss ein der wahren Qninle naheliegendes Intervall 
sein; beruft er sich aber auf den hörbaren Eintritt des 
Stimmungspunktes, so zeigt dies nur das Nutzlose seiner 
Verhältnisse. Schon dass die Theilung der Saite Uber die 
der Quarte 3 : 4 hinaus, Widersprüche veranlasst, ist ein 
böses Zeichen; denn vier Saitentheile zu fünf Saitentheilen 
oder der ganzen Saite, geben eine Art grosser Terz 4:5; 
fünf Saitentheile zu sechs Saitentheilen oder der ganzen 
Saite, geben eine Art kleiner Terz 5:6, die beide von 
den oben aus dem Grössennnterschied der symphonischen 
Verhältnisse entwickelten Terzen 64 : 81 und 27 : 32 ganz 
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verschieden sind. Doch zwei Arien von grossen und zwei 
Arien von kleinen Terzen können nicht angenommen wer- 
den, weil die symphonische Stimmung nur eine einzige 
grosse und eine einzige kleine Terz erzeugt. Gehen wir 
aber in der Theilung des Monochordes noch weiter, und 
schlagen sechs zu sieben, und sieben zu acht Sailenlheilen 
an , so erhalten wir tlie ganz unbrauchbaren Intervalle 6 : 7 
and 7:8. Da also nicht alle auf einander folgenden In- 
tervalle des Monochordes brauchbar sind , so entsteht der 
Verdacht, ob nicht vielleicht schon die Quinte 2:3, oder 
doch wenigstens die Quarte S : 4 zu den unbrauchbaren zu 
rechnen sei. Wer dies bestreitet , der beweise es mathe- 
matisch; aber das Bteht in keines Menschen Macht. 

Friedrich von Drieberg. 
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Herr H» ehrlich und sein Qesangs- 
conservatorium *). 

Beleuchtet von R. Sassenhagen. 

Hatto: Alle gilt es, und die ganze Erde ist 
seiner Tasten würdiger Schauplatz nur. 

Di« Idee, dass die gegenwärtigen staatlichen Verhält- 
nisse des Erdballs nur durcli eine ehr ist lich-Üst hell- 
sehe Reformation ihrer höheren Vollendung entgegen 
geführt werden könnten; die Idee, dass alles seit Jahrhun- 
derten im Gesänge Geleistete, mit wenigen Ausnahmen, un- 
natürlich, falsch, schlecht gewesen; die Idee, dass einer 
christlich-ästhetischen Reformation eine im Gesänge vor- 
angehen müsse; die Idee, die wahre Gesangknnst and 
das Gcheimniss ihrer Verkil r per nng entdeckt zu hauen; 
die Idee, alle diese Ideen in's wirkliche praktische Leben 
zu führen, hat Herrn Nehrüch — den Inhaber dieser 
Ideen , den Mann , welchen — nach seinen eignen Worten 
— die Vorsehung wunderbar geführt, welcher den Wonne- 
bechor der Freuden wie den Schmerzensbecher der Leiden 
gekostet, welcher die Macht des Christenthams in guten 
und schiechten Tagen empfunden, welcher die Hau pf gebiete 
der Wissenschaft durchwandert, die KUnste Griechenlands, 
die Gesetz* Roms kennen gelernt, welcher endlich in der 
Majestät des Domes der christlichen Theologie, den Ge- 
sang unangemessen vertreten fand, — veranlasst, 

1) in Berlin ein Gesangsconservatorium zu gründen, 



*) Anmerkung: Nicht eh verwechseln mi( meinem denselben 
Gegcmiland besprechenden AutiiRta in Nr. 15, 16, 17 der 
Nnrri.leulschen Zeil sehr in. ( Hedigirl von Dr. Adalbert 
Cohnfeld.) 

Ckcilia, Bd. XXIV. CHtftW.} J4 
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von wo aus, durch herangebildete Gesangskünstlcr erster 
Klasse, Üie Welt belehrt werden würde, was singen heisse, 
wie gesungen werden müsse, bis zu welchen Hüben 
eine rationelle Gesang-Methode, welche auf physiologischen 
und psychologischen Grundsätzen beruhe, führen könne, und 
welche wund erahn] i ehe Wirkungen sich mit ihr erreichen 
Messen. 

2) ein Werk: „Gesangschule für gebildete Stände" *) 
herauszugeben, in welchem die gesammten Ideen, Entdec- 
kungen und Geheimnisse: wie grosse Gesangskünstler zu 
bilden, niedergelegt sind, und 

3) in der Form eines Direktors des vorerwähnten In- 
stitutes, die Lösung der so schweren Aufgabe zu überneh- 
men, den Gesang und mit ihm die Welt zu reformiren. 

Ein jeder Andere, als Herr Nehrlich, hätte eine edle 
Reformation zunächst an sich begonnen , hätte sich gesagt, 
dass nur die Macht der That, die Kraft der Beweise ihm 
Anhänger zuführen könne; hätte sich gesagt, dass nur 
durch gründliche Ausbildung von Schülern Vertrauen zu 
ihm und seiner Lehre erweckt werden würde. Dies Alles 
und noch viel mehr hätte sich Herr Nehrlich sagen können. 
Er hielt dies jedoch nicht für nothwendig, sondern begann 
die Reformation damit, sich zu loben, und motivirte dies 
Lob dadurch, dass er Andere zulolisch schmähte und her- 
untersetze; er rühmte seine von ihm erfundene Lehrmethode 
als die einzig und allein zum Ziel führende, und begründete 
dies wieder dadurch, dass er jede andere Methode für un- 
wahr und unnatürlich erklärte. Dies nicht allein, er ver- 
dächtigte Jeden, der nicht ist, nicht denkt, nicht erfunden 
hat, nicht lehrt, nicht singt, wie er, 



*} Orr vollständig« Titfl tsj r •■. Gesangsciiulc für ««liililele Stande.» 
Ein theoretisch pnctischei Handbuch für Alle, welche den 
hohem Gesang lieben, lernen oder lehren, zunächst "1* Leit- 
faden für Schüler, ausgearbeitet von C. H. Nehrlich , Lehrer 
des Gesangs und Director des GeeangconaervatoriuniB zu Ber- 
tin. Preis 8 Rlhlr. — Berlin beim Verfasser. 121 Seiten 
Teil und 120 Seilen Nolenbeisptele in gr. Fol. 
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So heisst es im § 23 seines angeführten Werkes: die 
Singlehrer seien die eigentlichen Slimmmördcr, ihnen 
miiHs der Verfall der Kunst zugeschrieben werden. 

Anderswo : die Individuen, welche jetzt in Unzahl Sing- 
stunden geben , verdienen den Namen Lehrer nicht. Rhen 
so wenig haben sie von der naturgemässen Behandlung der 
Stimm Werkzeuge eine Idee, als von dem Verfahren, die 
Seele zu freier künstlerischer Thätigkeit zu führen. Sie 
sind Ignoranten, rohe Empyriker, weiche glauben etwas 
Bedeutendes geleistet zu haben, wenn sie den Schüler Noten 
treffen, vom Blatte singen gelehrt, die aber nicht eine 
Ahnung davon haben , dass der Gesang vom Gesänge sich 
so unterscheide, wie das Thier, welches mit nur Erde ge- 
bücktem Kopfe seinen Frass sucht, vom Menschen, welcher 
mit zum Himmel emporgehobenen Haupte, in den Sternen 
die Lösung der Widersprüche des Lebens erforscht. — 
Dann wieder: in dem Gesang-Unterrichte, wie er gewöhn- 
lich getrieben wird, sei dicke Finsternis* , und in dieser 
bergen sich nicht selten Dämonen, weiche den Gesang zu 
einem Lockvogel für die Netze der Sinnlichkeit und Sünde 
machen. Familtenväter tnüssten daher ihre zu lieblichen 
Jungfrauen aufgeblühten Tüchler mit dieser für die Un- 
schuld des Herzens so gefährlichen Kunst nicht bekannt 
werden lassen. 

Dies alles sind Beschuldigungen, in Folge deren, wären 
sie gegründet — die Gesanglehrer unter polizeiliche Auf- 
sicht gestellt werden müssten. — Doch auch die rauheste 
Sensale birgt oft süssen Kein ; suchen wir daher den des 
Werkes — ohne das Prädikat des Süssen — zu gewinnen, 
um daran zu prüfen, ob Herr Nehrlich so viel Neues, An- 
wendbares, die musikalische Zukunft Umgestaltendes bringt, 
um derartige, schwere, im unbescheidensten Tone hinge- 
schleuderte Vorwürfe, wie ähnliche sich fast auf jeder 
Seite des Werkes finden, auch nur einigermaassen zu recht- 
fertigen. Das Werk des Herrn Nehrlich, welches man bis 
jetzt eigentlich nur als eine neuerfundenc grossartige An- 
nonce dessen, was er w i 1 1, ansehen kann, — denn die Öffent- 
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lieh vorgeführten Sänger standen in durchaus epigramma- 
tischer Beziehung zu diesem Wollen, — lüsstskh seinem 
Inhalte nach in vier Punkte zusammendrängen. Der Ver- 
fasser will; 

1) eine christl ich-ästhetisch e Reformation ; 
2} durch den christlich - ästhetisch refurmirten Gesang 
die staatlichen Verhältnisse unseres Planeten reformiren; 

3) den Gesang, durch Bildung von Sängern, zu einer 
an das Wunderbare, Mährcheiihaftc streifenden Redeutung 
erheben ; 

4) diese Bildung der Sänger erreichen, durch 

A. christlich religiöse Bildung der Seele, uud 

B. umfassendste Ausbildung des Stimmorgan ismus ; 
letzteren wieder durch Anwendung zweier Geheimnisse : 

a. durch die Kunst des hellen Tons, und 

b. durch eigentümliche Athcmführung. 
Aeslhctik ist : Lehre der Gesetze des Schonen — mit 

anderen Worten : Bcwusstsein des Schönen. — Ohne zu 
untersuchen , ob die Erscheinungen der Natur an und Tür 
sich schon sind, oder ob, durch die ganze Organisation 
der menschlichen Natur bedingt, der Mensch die Gesetze 
des Schonen erst in die Natur legt, so steht doch so viel 
fest, dass die Schönheitsgesetze selbst weder christlich, 
noch heidnisch, noch griechisch etc. sein können, sondern 
dass nur die Anschauungsform , unter welcher sie aufge- 
fasst werden, solche confessionelle sein können. Die Schttn- 
heitsgesetze der Musik, Malerei, Baukunst etc, sind weder 
christliche, noch heidnische oder griechische etc., sondern 
die Anschauungsweise der einer solchen Religionsform 
Angchörenden lässt die Anffnssungsweise, von solchen Ge- 
sichtspunkten aus, zu. Ohne wieder hier zu untersuchen, 
ob man jemals die Gesetz« 'der Schönheit in ihrer ursprüng- 
lichen Reinheit aufzustellen vermöge, wenn man von diesen 
formellen Gesichtspunkten ausginge, so würde doch eine 
christliche Acsihetik — hätten wir eine solche — der Kunst 
eher nachtheilig als förderlich sein. Es müsste nämlich 
bei jeder musikalischen Cnmposhion oder Produktion die 
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Idee der christlichen Religion durchschimmern. Ich will 
nur den Verfasser nicht so intcrprcliren , als könne es 
keine jüdische, islamitische, heidnische Componisten geben; 
jedenfalls aber würde für jede dieser Confcssionen eine 
andere Acsthclik nnthwendig, Tür jeden Künstler würden, 
in Hinsicht seines Glaubens, andere Schiinheitsgcselze norm- 
gebend sein müssen. So würde etwa bei einer Symphonie 
pastorale oder croica die christliche oder jüdische Reli- 
gion durchschimmern müssen, je nachdem sie von Compo- 
nisten verschiedener Glauben?furm componirt worden wäre. 
Ganz unmöglich müsste es demnach einem christlichen Com - 
ponisten werden, Texte zu behandeln, welche Lebensereig- 
nisse eines Juden oder Heiden darstellen. Wie aber konnte 
von diesem Gesichtspunkte aus Händel einen Samson, 
Judas Makkabäus, Josua, Jcphta schreiben. Wie 
konnten wieder christliche Sänger die Lösung von Aufga- 
ben übernehmen , welche schon im Voraus als vom Com- 
ponisten verfehlt angesehen werden musslen. Diese vom 
Vfr. projektirte Reformation ratlssle notwendigerweise zu- 
nächst bei dem Componisten anfangen; denn ohne christlich- 
ästhetische Composhioii<--n könnte weder Sänger, noch Vio- 
linist, noch Pianist etc. christlich -ästhetisch singen, oder 
Viuline oder Piano spielen. Alle diese Schlüsse, mir Folge 
der seltsamen Idee, dass die Notwendigkeit einer christ- 
lich-ästhetischen Reformation vorhanden sei, hei Seite las- 
send, stütze ich mich auf die Erfahrungen und Vernunft- 
schlüsse aller Zeiten, und sage: es gibt, und kann weder 
eine ehr i gliche, jüdische, noch islamitische Aestlictik geben; 
denn die Schönheitsgesetze sind allgemeiner 
Art. Man kann nur das allgemeine Gefühl des Schmerzes 
schildern, nicht den speziellen Schmerz eines Christen. 
Juden oder Türken. Wie daher der Componist nur Ge- 
fühle allgemeiner Art anregen kann, so kann auch der Sän- 
ger als derjenige, welcher die Schöpfung des Componisten 
ins Leben führt, nur solche allgemeine GeTühlc aussprechen. 
Beide würden einen ausserordentlich kleinen Kreis ihrer 
Thäligkeh haben, wenn sie nur Stoffe ihrer Glaubensform 
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bearbeiten und vortragen wollten. Die Compositionen der 
Bekenner verschiedener Glaube rtsformen werden jedenfalls 
einen durchaus verschiedenen Charakter an sich (ragen; 
doch liegt dieser nicht in der Glaubens form , sondern in 
der Anschauungsweise des einer solchen Rcügionsform an- 
gehörenden Componisten, Das Paradoxon, welches in dem 
Grundsätze des Verfassers liegt, hätte eigentlich des Nach- 
weises gar nicht bedürft, denn der Vfr. sagt im Vorwort 
pag. VIII: „Wir haben noch keine christliche 
Aeslhetik," und pag. Vit sagt er: es sei eine christ- 
lich-ästhetische Reformutiun nothwendig. Wie 
kann man denn etwas reformiren wollen, was noch gar 
nicht du ist; das wäre, als verlangte Jemand eine totale 
Umwälzung der Luftdampfschiffahrt. Krst muss doch diese 
Lufldampfschiffahrt vorhanden sein , ehe sie umgewälzt 
werden kaun. Der Vfr. musste demnach erst eine christ- 
liche Aesthelik schaffen, dann, nachdem sich dieselbe als 
schlecht bewährt haben würde, wie es in seinem Ruche auf 
indirekte Weise prophetisch ausgesprochen wird , sie zu 
reformiren suchen müssen. Die Leichtigkeit, mit welcher 
die phantastische Idee des Herrn Nehrlich von der Refor- 
mation einer noch nicht vorhandenen christlichen Aeslhetik 
umzuwerfen ist, zeigt, auf wie schwachen Unterbau das 
ganze Gebäude dieses Herrn sich stützt. 

Nr. 2. stellt den Satz auf: durch christlich- ästhetisch 
reformirten Gesang die staatlichen Verhältnisse unserer 
Erde regeueriren zu wollen. Hieher gehört recht eigent- 
lich unser Motto : „Alle gilt es, und die ganze Erde ist 
schier Thaten würdiger Schauplatz nur." 

Herr Nchrltch will nicht einige Städte des Continents, 
etwa Berlin, Leipzig, Dresden, ihrer höheren Bestimmung 
zuführen, nein, die ganze Menschheit soll durch den Ge- 
sang der höchsten Idee ihres uncrforschlichcn Urhebers 
nahe gerückt werden. Mit demselben Rechte konnte ein 
Anderer behaupten, dieser Zweck sei durch eine christlich- 
ästhetische Reformation des Tanzes zu erreichen. Man 
wird sagen , das sei absurd ; allerdings ist es das , aber 
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durchaus nicht absurder , als die Behauptung des Herrn 
N ehrlich , für deren Wahrheit er jeden Deweis schuldig 
geblieben ist. 

Nr. 3. Der Vfr. will den Gesang durch Bildung von 
Sängern zu einer mährchenhaften Bedeutung erheben. 

Er sagt: Kein Herz, selbst das des verstocktes- 
ten Bösewichtes , könne dem Zauber Üchter Kunsttitne 
widerstehen. Darum sollten in Besserungsanstalten und 
Zuchthäusern die eingesperrten Bitsewtchter täglich mit 
einem religiösen Gesänge, wie ihn die vollendetste — je- 
denfalls Nehrlich'sche — Kunst hervorbringen könne, er- 
quickt werden. Der Vfr. meint, dass in einem .Monat 
diese ßüsewichter zerknirscht und voll Reue, und wonn 
auch nicht für die bürgerliche Gesellschaft , doch für den 
Himmel wiedergewonnen sein würden." So philanthropisch 
dieser Wunsch auch ist, so werden wir ihn doch so lange 
für mährchenhaft erklären , bis uns Belege für die Mög- 
lichkeit der Erfüllung dieses Wunsches gegeben sind. 

Auch den Satz pag. 21 müssen wir — ist uns das Ge- 
gentheil nicht bewiesen — mährchenhaft nennen, dass näm- 
lich der reine Ton die reine Seele sei, und dass, wer 
keine reine Seele habe, auch nicht rein singen könne. So 
stempelt er also Jeden mit unreiner Stimme zu einem Nichts- 
würdigen. Setzt nun der Vfr. noch ergänzend und mit der 
grössten Bestimmtheit hinzu, dass die Immornlttät und Heu- 
chelei eines Predigers auch bei den christlichsten, mit dem 
grössten Kedncrtalent ausgeführten Vorträgen, sich durch 
die Unreinheit der Stimme kundgebe, so ist der Schluss 
unausbleiblich, dass jeder Prediger mit schlechtem Sprach- 
organe ein Heuchler und Betrüger sein müsse. 

Femer heisst es: Der Griminalist werde, wenn er die 
Gesetze des Gesanges kennt, durch die Beobachtung des 
Athmungsprozcsses eines Verbrechers, Wahrheiten heraus- 
bringen, welche durch die umsichtigsten Verhöre nicht er- 
zielt werden konnten. Auch dies nennen wir nicht mähr- 
chenhaft, sundern entsetzlich; denn wollte die Gesetzgebung 
auf diesen Ausspruch des Vfrs. eine neue Criniinalordnung 
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gründen, oder diesen Salz überhaupt bei den Verhören der 
Verbrecher in Anwendung bringen lassen : Millionen hätte» 
Grund, um ihr Leben besorgt zu sein, da so feine Argu- 
mente sie zu Misselhätern machen würden. 

Wenn wir vorgehende Citate mit dem Prädikat „mahr- 
chenhaft" belegten und uns scheuten , ihre Unfehlbarkeit 
anzunehmen, so wünschten wir doch anderseits wieder, die 
Methode des Vfrs. sei wahr: denn, da schön singen 
können und tagend haft sein in dieser Lehre durchaus 
unxerinnnlich ist , man demnach mit dieser Eigenschaft 
sicher Kein dann , in den Himmel zu kommen , so würde 
eine Ausbildung im Gesänge nach dieser Methode eine Prä- 
numerando auf die Seligkeit zu nennen sein. Besser wäre 
es gewesen, halte uns Herr Mehrlich einen guten Sänger 
als Repräsentanten seiner Methode hingestellt , statt uns . 
wie es jetzt geschieht , mit der Sehnsucht nach elisäischen 
Wonnen den Mund wässerig zu machen. Hätten wir einen 
guten Sänger gehört, wir wissen nicht, wozu wir uns 
noch entschlossen hätten. 

Den Satzi das Organ müsse entwickelt, der. Geist aus- 
gebildet werden, wenn sich das Talent der Kunst entwik- 
keln solle, die Einbildung sei die Erde, die Phantasie der 
Himmel der Töne; das auf der Erde Geborene müsse ster- 
ben, um in den Himmel zu gelangen, und was im Himmel 
geboren ist, könne nicht anders auf die Erde kommen, als 
bis die Erde verklärt und selbst Himmel geworden; durch 
die Bildung von Aussen werden die Töne der Einbildungs- 
kraft getödlet, durch die Bildung von Innen werden sie 
wieder in der höheren Welt der Phantasie lebendig, und 
kehren in dieser verklärten Gestalt, in die durch die Phan- 
tasie verklärte Einbildungskraft zurück , um durch diese 
eine neue, aber um so schönere Wirklichkeit zu erlangen, 
— diesen Satz werden wir dann nicht für mährchenhaft 
erklären, wenn uns eine Erläuterung über den Inhalt 
sollte er einen solchen haben — zugegangen sein wird. 

Nr. 4. Will der Verfasser die Lösung der höchsten 
Aufgaben der Gesangktinst durch christlich -religiöse See- 
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len-Bilduug der Sauger erreichen, so müssen wir auf den 
vorher an gedeuteten allgemeinen Standpunkt, «eichen die 
Musik ihrem inneren Gesetze nach, einnehmen muss , zu- 
rückgehen. Es würde dann die, von dieser speziellen Re- 
ligionsform abhängige Bildung, nur Tür gewisse Aufgaben 
der Kunst, nie für alle ausreichend sein. Aber auch hier 
können wir nicht umhin zu erwähnen, dass der Verfasser 
auch nicht den entferntesten Beleg Tür diese seine Behaup- 
tung hingestellt hat, und dass die Meinung dessen viel 
eher Aufnahme Snden möchte, der die griechische An- 
schauungsweise - die Person iGzirung der idealen 
Kunslbegriffe — als die allein Fähige , höhere Kunstziele 
zu erreichen, aufstellen würde, und etwa die Erweckung 
der Ideale in seinen Schülern dadurch zu erstreben suchte, 
dass er ihnen das Bild eines Apollo, einer Poljhymnia — 
einer Güttin, welche ganz Gesang ist — ausmalte. 

Als letzten und wichtigsten Punkt der ganzen Lehre 
stellt der Vfr. unter der mysteriösen Hülle eines Geheim- 
nisses ein von ihm erfundenes Kunstmittcl auf, welches die 
gesammte und umfassendste Ausbildung des Stimmorganis- 
mus auf die leichteste und schnellste Weise herbeifuhren 
soll ' Er nennt dasselbe 

Die Kunst des hellen Toues. 

Zu allen Zeiten war die erste und notwendigste Be- 
dingung eines sich zum Gesang-Künstler ausbildenden .Schü- 
lern, dass derselbe von der Natur mit einer schönen Stimme 
hegübt sei. Mit dieser und mit einer schönen Tonbildung, 
unter welcher mau die' gleich massige Ausbildung des Stimm- 
umfangs in Bezug auf Kraft, Schönheit und Fülle etc., das 
Befreitscin derselben von jedem materiellen Beiklänge eines 
Nasen-, Gaumen- und Zahntones etc. verstand, war die 
Basis für die iudividuell höchst möglichen Kunst! eistun gen 
gewonnen. Einfacher gesagt , bestand die ganze Lehre da 
rin : das von der Natur Gegebene Tür Kunstzwecke zu ver- 
arbeiten und es vor Irr- und Abwegen zu schützen. Herr 
Nehrlich kann das von der Natur gegebene Stimmmaterial 
nicht gebrauchen, denn er sagt: wie der StiminorganismiiK 



Digitized öy Google 



S!8 



Herr Nehrlich 



von Natur ihäiig ist, so könne er für Jie Kunst nie be- 
nutzt werden ; denn die Kunst verlange ihn auf der Stufe 
der höchsten Gesetzmässigkeit. In dieser Art wirke er 
aber nie im Leben und Naturzustände; geschähe dies ein- 
mal, eo wäre das rein zufällig. Weiterhin heisst es wie- 
der : die Natur wirke in Bezug auf Stimmorgan nie richtig, 
sondern sei in jeder Stimme, auch der sogenannten besten, 
auf Abwegen, und es sei Sache der Kunst, die Natur zu 
erziehen. — Herr Nehrlich formt deshalb das Stimmorgan 
zur Erzeugung von Kunstturnen dadurch um , dass er mit 
einer eigen! hü ml ich eil Stellung des äusseren Mundes, wel- 
che nuf alle Verhältnisse des inneren Mundes, der Kehl- 
kopfthätigkeit und der Luftfiihrung zurückwirkt, eine eigen- 
tümliche Stellung des Kehlkopfes erzwingt, wodurch der 
hintere Theil der Stimmritze geschlossen und die ganze 
Stimmritze angehalten wird. Nachdem anf diese Weise die 
Stimme eingerichtet ist — Kunstausdruck des Vfrs. — 
muss der Schüler — der talentvolle wie der minder talent- 
volle — mit Aufwand der höchsten Kraft, Tone erzengen, 
welche einen instrumentalen, kindertrompetenartigen Cha- 
rakter au sich tragen. Herr Nehrlich sagt den Schülern 
voraus, dass die Stimme in Folge dieser Behandlung ganz 
verloren gehen, später aber in erneuter Schönheit wieder- 
kehren werde, und nun erst zu Kunstleistungan höchster 
Art als vorbereitet anzusehen sei. Der erste Theil dieser 
Prophezeihung trifft auch wirklich in so fern ein, dass Alle 
ihre Stimme verlieren. Die zweite Hälfte erfüllt sich nur 
theilweise ; die Stimme kehrt zwar wieder , aber ihr fehlt 
der Schmelz, die Jugendlichkeit, die Frische; sie klingt 
matt, tonlos, versungen; erzwingt nur durch die forcir- 
teste Behandlung eine Kraft ohne Mark, ohne Fülle, ohne 
Schönheit. Diese Art der Tonbildung, welche wir in den 
Öffentlichen Leistungen bei allen Schülern des Horm Nehr- 
lich vorfanden, ist die von ihm als normal bezeichnete. 
Sie ift es, um derentwillen alle Gesangleistungen, alle 
Lehrer, alle Kunsljüngor verachtet und herabgesetzt wer- 
den. Wahrlich, es gehört keine Prophctie dazu, das Ver- 
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lieren der Stimme, uach so unnatürlicher Behandlung, vor- 
herzusagen; wohl aber gehört eine grosse Keckheit dazu, 
zu behaupten , dass eine durch forcirle Behandlung ruinirte 
■Stimme, wenn sie sich wieder findet, schöner sein werde, 
als eine andere, die nicht vorher durch schlechte Behand- 
lung zu Grunde gerichtet worden war. 

Was das Wiederkehren der Stimme betrifft, so ist sie 
einlach eine Folge der Erholung der Stimmorgane , indem 
der Sänger durch den monatelang andauernden Verlust der 
Stimme gezwungen ist, das Singen gänzlich einzustellen. 
Kehrt die Stimme wieder, dann hat sie die obenerwähnten 
Eigenschaften: sie klingt versungen, kreischend, und da 
die forcirte Behandlung, — welche die Methode des Herrn 
Nehrlich mit sich führt, - von nun an wieder beginnt, 
so kehrt die Gefahr des Verlustes immer von neuem wie- 
der. Aus dieser abnormen Behandlung der Stimm Werkzeuge 
erklärt sich sehr leicht die Klage fast aller Schäler des 
Herrn Nehrlich, dass sie innerhalb mehrerer Wochen meist 
nur einzelne Tage und an diesen Tagen meist nur viertel 
oder halbe Stunden lang bei Stimme seien. 

Wenn Jemand den Satz aufstellen würde : dass durch 
jahrelanges sehr leise singen — was er etwa die 
Kunst des dunklen Tons nennte - ein Jeder die Fähig- 
keil erwerben könnte, ein bedeutender Sänger zu werden, 
so wurde derselbe mehr Glauben verdienen als Herr Nehr- 
lich; denn die Möglichkeit der Vorbildung läge in diesem 
Kalle nicht so nahe. 

Zwei Fragen sind noch zu erledigen : 

1) Stellt der Verfasser höhere Kunstideale, als die von 
Künstlern und Kunstkennern gekannten, aufV 

3) Gibt er — ausser der Kunst des hellen Tones — 
andere als die bisher gekannten Kunslmittel zur Erreichung 
dieser Kunstidealc an ? 

Der Vfr. scheint die Bejahung der ersten Frage für 
sich in Anspruch zu nehmen ; dennoch wird Niemand in 
dem Werke andere Ideale finden, als die, welche zu allen 
Zeiten in der Brust und dem Bewusstsein jedes wahrhaften 
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Künstlers lebten , und welche wir in den Kunstleistungen 
Derer realisirt linden, welche sich einen Namen in der 
Geschichte der Gesanghunst erworben haben. Was die 
zweite Frage betrifft, so ist die Tonbildung, und sei sie 
die schönste, es nicht allein, welche beim Kunstgesange 
in Betracht kommt; wir verlangen vom Sänger einen ge- 
fühlvollen, durch schöne Zeitverhältnisse, richtige Ver- 
keilung von Licht und Schatten, und schöne deutliche 
Aussprache gehobenen Vortrag. Aus dem nebulosen, ästhe- 
tischen Philosophiren über Gesang iässt sich auch nicht 
der kleinste Nutzen für die Praxis des Gesanges ziehen , 
und es ist für dieselbe nirgend mehr gegeben, aU man 
im Allgemeinen bis jetzt darüber weiss und in vorhandenen 
GesBtigschuicn — das System der grossen Gesangschule 
des Bernachi von Bologna , dargestellt von ff. F. Mann- 
stein. Garcfa'fi Kunst des Gesanges etc. — vorfindet. 

Ist nun das Werk des Herrn Nehrlich unvollständig; 
ist es ihm persönlich nach mehrjährigem öffentlichen Wir- 
ben bis jetzt noch nicht gelungen, auch nur einen Schüler 
hinzustellen, der einigermassen Erträgliches leistete, so 
kann man die beleidigenden Ausfälle gegen Sänger, die 
verdächtigenden Andeutungen üher Gesauglehrer, das Bei- 
seitesetzen der Achtung, welche er dem Publikum schuldig 
ist, indem er demselben die grenzenlose Bornirtheit zu- 
schreibt , die Charlataneric und Dummheit aller Sänger 
und Lehrer nicht erkannt zu haben , nur auf zweierlei 
Weise erklären: Herr Nehrlich glaubt entweder an seine 
Methode, oder - er glaubt nicht daran. 

Wir nehmen das Ersten; an und würden — dürften 
wir — Herrn Nehrlich für einen geistreichen Schwärmer 
halten, der in dem Wahne, etwas Neues entdeckt zu ha- 
ben , die ganze Welt an dieser Entdeckung beteiligen 
möchte, und nur die rechte Form, es ihr plausibel zu ma- 
chen, noch nicht gefunden hat. Wir machen daher auch 
Hrn. Nehrlich keine Vorwürfe, wir bedauern ihn vielmehr; 
denn wir sind überzeugt, es ist ein Ehrenmann, der nicht 
mit bewttsster Täuschung gewisse Zwecke verfolgt. 
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Wir wissen recht wohl, dass von den unzähligen We- 
gen, welche zu äusserer Anerkennung, Berühmtheit und In 
vielen Fällen zu äusserer Wohlhabenheit führen, zwei die 
betretensten sind. Der eine dieser Wege, der längere und 
zweifelhaftere, wurde von denen eingeschlagen, welche mit 
hoben Geisteskräften ausgestaltet, mit Ausbildung und An- 
wendung derselben auf Wissenschaft, Kunst und Industrie 
EU stolz oder zu bescheiden waren , anders als durch die 
That die Öffentliche Anerkennung erstreben zu wollen. 
Der andere bei weitem kürzere und weniger zweifelhafte 
Weg wurde von denen gewählt, welche im Besitz eines 
geistigen Fond's, die Mühe einer allseitigen gediegenen Bil- 
dung scheuten; sich der Beschwerlichkeit und Langweilig- 
keit enthoben, Thatsachcn und Belege ihrer Befähigung in 
irgend einer Kunst und Wissenschaft zu geben, dennoch 
Berühmtheit und äussere angenehme Stellung baldigst zu 
erreichen suchten. Im Allgemeinen war es dann Maxime 
dieser Personen , sich in das Gewand irgend einer herr- 
schenden Zeit-Idee, eines Zeitsirebens, etwa der Politik, 
Pietislik etc. zu hüllen, oder sieh mit dem Scheine des 
Wunderbaren , Geheimnissvnllcn zu umgehen. Der geist- 
reichere Schauspieler einer dieser für seine Benefmen zu- 
gerichteten Komödien hält diese Eigenschaften für genügend, 
seine nach anderen Richtungen gehende Zwecke zu verber- 
gen. Der minder Geistreiche glaubt durch plumpes, un- 
geschicktes Verdächtigen und Herabselzen Anderer, durch 
Umwerfen dessen, was als vernünftig anerkannt ist, durch 
paradoxe und barocke Behauptungen, durch ungeheure Ver- 
sprechungen dessen, was er leisten könne, den Kin druck 
seiner Rolle verstärken zu müssen. Bei aller Leichtgläu- 
bigkeit des Publikums gelingt es doch selten, dasselbe auf 
die Dauer zu täuschen, und bestand die Politik der Lebens- 
erhaltung dieser Schauspieler darin , auf anderen Buhnen 
diese Gastrollen von Neuem durchzuspielen. 

Wir wiederholen es hier noch einmal, wir halten Herrn 
Nehrlich Tür einen achtungswürdigen, ehrenwenheu Mann, 
aber in Beireff seiner Gesang- und Gesanglehr- Methode, 
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für einen Schwärmer, Oer mit so weniger von seinen Grund- 
sätzen — seien sie aueh allgemein als falsch erkannt — 
lassen wird , je geistreicher er ist. Liegt schon für jeden 
Besonnenen, der seine Vernunft von dem Täumelkretse 
eines solchen christlich musikalischen Mjsticismus fern hält, 
die Aufgabe, die Weiterverbreitung dieser Schwärmerei 
sowohl im Interesse der Reinheit der Kunst als der Sitt- 
lichkeit seihet zu verhüten, da sie, wie jede Schwärmerei, 
zugleich zur Heuchelei fuhrt, und sich bald genug Leute 
Gaden würden, welche die neuentdeckte christlich- ästheti- 
sche Singmet hodo zu einem Deckmantel für ganz andere 
Zwecke gebrauchen wollen, — so muss man diese Oppo- 
sition um so energischer ausüben , als sich Herr Nehrlich 
keinesweges damit begnügt , seinen phantasmagori sehen 
Hirngespinsten eine Berechtigung neben den bestehenden 
Wahrheiten zu verschaffen, sondern als er in der gewöhn- 
lichen Verblendung der Schwärmerei vielmehr nichts neben 
sich dulden, die positive Wirklichkeit, die Resultate einer 
vielhiindertjährigcn Erfahrung seinen abstrusen Träumereien 
opfern will und dieses Ziel mit all jener Bitterkeit verfolgt, 
die das ewige Erbtheii des Fanatismus ist. So wollen wir 
denn Herrn Nehrtch nicht belehren ; wir wollen sein Sj stein 
nicht bekämpfen, denn es stürzt an eigener Haltlosigkeit 
zusammen; das Einzige, was wir wollen, ist, das unkun- 
dige Publikum vor Täuschung wahren und die vorwitzigen 
Uebergriffe.des Herrn Nehrlich in die gebührenden Schran- 
ken zurückweisen. Herr Nehrlich schwärme für sein 
Privatvergnügen; — thut er mehr, so wird er uns auf 
unserm Poateu finden. 

R. Sassenkagen. 
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Der praktische Organist. Neue vollständige Samm- 
lung von Orgelstucken aller Art. Ein Hand- 
und Hülfebuch zur allseitigen Ausbildung und 
zum kirchlichen Gebrauche. Mit Beitragen der 
bekanntesten und vorzüglichsten Orgelcomponi- 
sten. Herausgegeben von J. G. Herzog. 
Mainz, bei B. Schott's Söhnen. 

Sammlungen dieser Art haben vielfachen Nutzen ; sie 
gewähren dem Publikum reiche Auswahl und Mannigfal- 
tigkeit in Form und Ausdrucksweise; dem angehenden 
Coraponisten Gelegenheit , einzelne gelungene Arbeiten 
ohne weitere Mühe und Opfer bekannt zu machen : dem 
Critiker endlich durch die historische Zusammenstellung 
der hauptsächlichsten Cuntponisten , einen Blick auf den 
Biidungsf ort gang des betreffenden Kunstzweiges überhaupt. 
Um jedoch in letzterer Beziehung hier keinen Fehlschluss 
zu machen, mag beiläufig bemerkt werden, dasa sonderbarer 
Weise die berühmtesten Namen durch die unbedeutendsten 
Sachen repräsontirt sind, was zum Thcil wohl daher rühren 
mag: dass die grösseren Arbeiten derselben bereits gedruckt 
und bekannt sind, oder dass wir sie in den spätem Heften 
noch zu erwarten haben. 

Bei umfangreichen Werken, wie das vorliegende, ist 
auch die Ordnung und Reihenfolge des Ganzen von Wich- 
tigkeit. Für die Abnehmer wäre es gewiss bequemer und 
passender gewesen, die kleinen Vorspiele vorauszuschicken, 
und die grösseren und schwierigeren in den späteren Heften 
nachfolgen zu lassen. Auf diese Weise würde ein Jeder 
weit sicherer , das ihm Nolhwendige und seinen Kräften 
Angemessene heraus zu finden vermögen. Wir übergehen 
in unserem Bericht die Arbeiten anerkannter Meister, wie 
S. Bach, Fischer, Kembt, Fried, und Joh. Schneider, Hink 
und Hesse, desgleichen eine grosse Anzahl kleiner Prälu- 
dien, die für Kritik keinen rechten Standpunkt gewähren, 
obgleich sie Alle gut und brauchbar, ja zum Theil vor- 
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trefflich gen an 51 werdet können, und beschränken uns auf 
einige grösser» Arbeilen , die ein näheren Kingehen recht- 
fertigen. 

Mr. 18. l'ral. und Fuge von Geisslcr. Sequenzen im 
Thema sind nicht ?.u empfehlen, weil nie dergleichen auch 
in den anderen Stimmen veranlagen ; ebenso dienen die 
öfteren Unterbrechungen am Schlüsse allerdings dazu , die 
Entführungen klar heraustreten zu lassen, schwachen aber 
den Totaleffekt. Die Fuge ist sonst recht wacker gearbei- 
tet, seheint aber ursprünglich für den Gesang geschrieben 
zu sein. 

Nr. 32. Präl. und Fuge von Stolze. Im doppelten Con- 
(rap. angelegt, verspricht die Fuge viel und ist die erste 
Durchführung wirklich vortrefflich. Der erste Zwischen- 
satz jedoch ist nicht gut erfunden, und hätte, sfalt nochmals 
nach der Tonica, gleich nach den Parallelen führen sollen. 
Auch würde es für den Aufschwung der ganzen Arbeit 
vorteilhaft gewesen sein, wenn der Herr Verfasser den 
zweiten Theil derselben mit einem zweiten Thema, oder 
mit einem bewegteren Contrap. eröffnet, oder endlich mit 
mehr oder freier ausgeführten Z ischonsätzen durchwebt 
hätte. In Ermangelung dessen wird bei aller technischen 
Kunstfertigkeit des Componistcn die Arbeit matt, und er- 
müdet durch die zu häufige Wiederkehr des Hauptsatzes 
um so mehr, als dessen erste Hälfte auch als Motiv zu 
den Zwischensätzen benutzt worden ist. 

Nr, 55. Präl. und Fuge von Herzog. Für eine Doppel- 
fuge, als welche sich das Stück späterhin ausweint, ist das 
Thema zu lang und enthält zu vielerlei Notengatlungen. 
Die Achtelfigur im Thema hat den Verfasser verleitet, der- 
gleichen auch in den Contrap. zu werfen; dadurch wird 
aber die Fuge nach der ersten Durchführung schon viel zu 
bewegt und überstürzt sich bald in Achtelfiguren in allen 
Stimmen. Der Bass gibt jetzt das Thema ganz recht in 
der Paralleltonart ; der Sopran thut dasselbe in D-tnoll, 
obgleich F-dur hier besser gewesen wäre. Dieses D-moll 
erweist sich in der Folge als ein- Missgriff; denn nicht 
allein dadurch, dass es noch weiter in das leiterfremde 
G-mott führt, sondern vornehmlich dadurch, dass der Ver- 
fasser in diesen beiden Tonarten fest sitzt, durch die un- 
stäten Modulationen, um davon los zu kommen und durch 
die ebenfalls unruhige Motiv-Figur der Zwischensätze, be- 
kommt dieser Theil der Fuge ein wildes , dem Charakter 
des Themas fremdartiges Wesen. Das zweite Thema hat 
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zu wenig Charakter und musikalischen Gehalt, als dass es 
Steh irgendwie gellend machen, oder dem Ganzen aufhelfen 
künnte. Im dritten Theile der Fuge ritzt der Verfasser 
nochmals fest in C-molt. 

Nr. 66. Choral mit Canon, wird in dieser Anlage auf 
der Orgel keine besondere Wirkung machen. Besser milchte 
es sein, wenn eine freie Räsas t im me in's Pedal gelegt, die 
beiden Oberstimmen auf einem Manual zusammen , die 
Nachahmung aber auf einem, etwas abstehend registrirlen 
Manual allein ge piclt würde. Takt 6 und 7 klingen sehr 
nach Octaven. 

Nr. 67. Fuge mit 8 Subjecten ist dagegen sehr wacker 
gearbeitet und verkündigt einen merklichen Fortschritt des 
Verfassers. Takt 18 Thema C in der Verlängerung ver- 
derbt hier die Stelle; die natürliche Gestalt wäre nöthig 
wegen der Bewegung. Takt 11 vom Schluss zurück, wird 
die Arbeit etwas matt, vielleicht hatte sich der Schluss 
liier am wirksamsten machen lassen. 

Die Compiisition einer Fuge wird immer glücklicher 
von Statten gehen, wenn der Verstand der Fantasie den 
Weg zuvor geebnet hat. Aus einem schlechten Thema 
lässt sich keine gute Fuge machen. Man unterwerfe daher 
sein Thema der genauesten Prüfung, und zwar weniger in 
Beziehung auf Einführungen und ennonische Spielereien, 
als vielmehr auf dessen Zersetzbarkeit , oder auf die Mo- 
tive, welche sich daraus weiter einwickeln lassen. Dies 
ist der eigentliche Kern der Durchführung. Der Ausspruch : 
dass eine Fuge besonders gut sei, die nur mit dem Thema 
arbeitet, ist nicht dahin zu deuten, dass man furtwährend und 
ohne Weiteres das Thema in allerlei Tonarten geben soll, 
sondern dass der ganze, zur Aufführung milbige Stoff aus 
dem Thema zu entwickeln ist. Dieselbe Sorgfalt erfordert 
der Contrap. oder der Gegensatz, der immer am zweck- 
massigsten im doppelten Contrap. der Oetave Hitzulegen ist. 
Mau iliut überhaupt' wohl, gleichsam als Vorübung so viel 
als miiglich Conlrapuncte zum Hauptthema zu erfinden, 
aber immer mit musikalischer Physiognomie, nicht blosse 
bedeutungslose Noten, und daraus dann den regelmässig - 
sten zu wählen. Endlich müssen die Zwischensätze, die 
Engführungen und der ganze Plan der Arbeit wohl ausge- 
probt und überdacht sein. 

Als Musterformen für die Orgelfugc empfehlen wir die 
gedruckten 6 grossen Präl. und Fugen' von Seh. (lach. 
(Wien bei Steiner) 

cum«, ki. xxiv, (iTn w.) )5 
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Am Schlüsse unseres Berichtes «ei allen, die durch ihre 
Beiträge das Werk gefördert und bereichert haben, der 
wärmste Dank abgestattet. Möge daraus ein rühmlicher 
Wetteifer entstehen , der uns des Üulen noch recht viel 
bringe, und mögen sich Andere dadurch zu Gleichem an- 
gespornt fühlen ! Besonderer Dank gebührt dem Herrn 
Herausgeber, dessen bereits früher rühmlichst erwähnte 
musikalische Tüchtigkeit sich auch in diesen Arbeiten wie- 
der bestätigt. Möge derselbe, wie auch Herr Stolze unsere 
obige strenge Kritik Dicht als Vorwurf der Schwäche, son- 
dern im Gegcntheil als Anerkennung Ihrer Tüchtigkeit Tür 
diese schwierige Kunstform betrachten. Die Mängel an 
künstlerischen Arbeiten an's Licht ziehen, fördert Ideen- 
Austausch und Belehrung, diese bedingt den Fortschritt und 
der Forlschritt zum Bessern ist der Lebensathem des 
Künstlers. 

August Haupt. 



Vierstimmige Choralsftfze der vornehmsten Meister 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Ausgewählt 
und herausgegeben von Ludwig Erk und Fried- 
rich Filitz Erster Theil. Essen, bei Bädeker. 
1845. — 106 Seiten in 4. Preis lf Rth. 

So oft der Käme Ludwig Erk als Herausgeber auf 
dem Titel eines mit Quellenstudium verbundenen Werkes 
erscheint, lässt sich freilich jederzeit eine gewissenhafte, 
vor der Herausgabc sorgfältig geprüfte und endlich eine 
möglichst kurrekte Arbeit erwarten. Dennoch hat Referent, 
durch mancherlei Erfahrungen aus neuester Zeit , sich ver- 
anlasst gefunden, durch den ihm wohlbekannten und Ver- 
trauen einflüssenden Namen sich nicht davon abhalten zu 
lassen, die hier gelieferten 150 Churalsätze des XVI. u, 
XVII. Jahrhunderts mit den Originaldrucken , aus denen 
sie entlehnt sind, so weit als es ihm möglich war, zu ver- 
gleichen. Aus dieser Vergleichung stellte sich das Resultat 
heraus, dass die vorliegende Sammlung sich vor vielen ähn- 
lichen neuerer und neuester Zeit vorteilhaft auszeichnet, 
und Belege für diese Behauptung können später, wo es 
darauf ankommt, in grösserer Anzahl beigebracht werden, 
als es manchem der gegenwärtigen Herausgeber älterer 
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Musik lieb sein möchte. Da indessen zur Forderung der 
Kunstgeschichte und ihrer Kritik es bei Herausgabe älterer 
Musik, wie z. B. der vorliegenden Choräle, hauptsächlich 
mit darauf ankommt, die Cuiupositionen, w elche durch eine 
neue Ausgabe der Vergessenheit entrissen und wieder all- 
gemein bekannt werden Süllen , mit gewissenhafter Treue 
wiederzugeben und sich aller willkührlichcn Abänderungen 
zu enthalten, so dürfte es wohl an der Zeit eoili, gelegent- 
lich auf manche der hier in Heimeln kommenden Ausgaben 
neuerer Zeit hinzuweisen , denen von ihren Herausgebern 
der .Stempel der Oberflächlichkeit, Flüchtigkeit und Unkundu 
so recht sichtbar aufgedrückt worden ist. 

Nach der Ansicht der Herausgeber sind die vorliegen- 
den Choräle zunächst für kleinere Sing vereine, sodann auch 
für den Chorgesang in der Kirche und in höheren Schill- 
anstalten £ Gymnasien , ßürgerchulcn ) bestimmt. Ferner 
können sie als ein wesentlicher Beilrag für die bessere 
Rcdaction neuer Gesang- und Choral büch er gelten, indem 
eir an die gebräuchlichsten Kirchenlieder und Mclodieen 
der protestantischen Kirche erinnern. 

Sämmtliche in dieser Sammlung enthaltenen Choräle ge- 
hören der eigentlichen liliithczeit des protestantischen Cho* 
rals an, und die in denselben vorkommenden Meister sind : 
F.. Bodenschatz, Sellins Calvisius, Johann Crüger, Joachim 
Decker, Laurentius Erhardi, Gotthard Erj thraens, Melchior 
Franck *), Bnrtholoniacus Gesiits, Claude Goudimcl, Adam 
Gumpeltzhalmer, Hans Leo Hassler, Claude Lejeune, Land- 
graf Moritz von Hessen , Hieronymus Praetorhis , Jacob 
Praetorius, Michael Praetorius, David Scheidemanu, Her- 
mann Schein, Sigmund Thcophil. Staden, Gottfried Vope- 
lius und Melchior Vulpius. 

In Bezug auf die Structur der hier gelieferten Choral- 
sätze haben sich die Herausgeber (wir wollen hoffen, dass 
ein bald folgender zweiter Thoil eine noch mannigfaltigere 
Zusammenstellung bieten wird) vorerst an diejenige Form 

*) In der Vurrede bedauern die Herausgeber, dass sie das Haupt- 
werk Metcliiur Franc«. 's niclil iuiIV.u finden venu Dellien. Wir 
glauben der Suche dimit kii dioinn , wenn wir ihnen hiermit 
din Notis geben, dsss von M. Franck's „Psalmodia sacra," 
(Jena 1631, 4. J , wclcbo vier- und fiinfolimmige Choräle im 
schlichton Coiilrapmiki enthält, sich ein Miemplar in Elbing 
beQiidol, welches ihnen, bei der be-kanuleu Liberaliläl der 
liel reffe n den k. preußischen Behiirden. mr Forderung ihres 
I'iilenielinir-iis peiviss tuil tnetjf IfcTisf it Birreil willi^kcil '.m Kin- 
itrln um! Heu iil 7.11 Iis viirai'l'-^l werden wird. 



Di^.l.-o'J L .■ 



228 



Hecensionci 



derselben gehalten, die der heutigen parallel steht — also 
solche Choralsätze gewählt, die im schlichten Contrapitnkt, 
Hole gegen A'olc , mit gleich/eiligen Abschnitten und Ruhe- 
putiktcn für alle vier Stimmen und mit der Melodie oder 
Cantus firmus in der Oberstimme geschrieben sind. Weder 
figurirte noch fünf- und mehrstimmige Sätze sind in diesen 
ersten Theil aufgenommen, und deshalb wird uns eine spä- 
tere Sammlung erst die Meisterwerke eines Johann Wal- 
ther , Johann Eucard u. a. bringen. 

In Bezug auf die praktische Anwendung geht aus der 
Auswahl dieser Choräle die Absicht der Verfasser hervor, 
vorzugsweise leicht singbare und mustergültige 
Satze zu liefern. Bei dum grossen Reichthum an Choral- 
biiehern ist eine solche Auswahl nicht leicht zu bewirken ; 
deun wie viele Sülze müssen nicht erst in Partitur ge- 
schrieben werden, um über ihren Werth urtheilen, und 
endlich doch, unter diesen Umständen die bedeutende Anzahl 
von 150 zusammen stellen zu kiinnen? Viel leichter wäre 
diese Menge zu erlangen gewesen, wenn mehr oder vor- 
zugsweise auf das gesehen wäre, was kunstgesch ich t lieh 
merkwürdig ist; aber mancher Salz des XVI. Jahrhunderts, 
der rücksichtlich seiner harmonischen und rhythmischen 
Physionomic, rückeichilich seiner Chromat ik und seiner 
Cadenzen dem forschenden Kunstkritiker als höchst merk- 
würdig und seltsam ciitgegenn i't, und ihn zu interessanten 
Betrachtungen veranlassen kann, passt dennoch durchaus 
nicht , um heutzutage von einem Chor in der Kirche und 
eben so wenig von Prival-Singvereineu gesungen zu wer- 
den, die sich an der Tonkunst erbauen, nicht aber bloss 
zu kritischen Reflexionen veranlasst finden wollen. 

Dass endliuh die Herausgeber von den meisten der hier 
mitgcthcilten Chorälen nicht bloss eine einzige, sondern in 
der Regel mehrere Bearbeitungen und von verschiedenen 
Meistern geliefert haben, ist sehr dankenswert» anzuerkennen; 
denn wer sich über das Wesen der Harmonisirung aus der 
Zeit dieser Choräle, über die damalige Lehre der Caden- 
zen und die dahin gehörige Lehre der — immer noch im 
gespenstigen Spuk auftretenden — sogenannten griechi- 
schen (!) oder Kirchenlonarten CO näher unterrichten will, 
findet hier einen reicheren und ergiebigeren Stoff, als in 
manchem theoretischen Werke der gegenwärtigen und der 
Vorzeit. 

Der bequemeren Ucbcrsiclit wegen und um diese Samm- 
lung auch den Kunstliebhaborn zugänglicher zu machen, 
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als dies der Fall sein würde, wenn die darin enthaltenen 
Choräle mit vier verschiedenen Schlüsseln in vierstimmiger 
Partilur erschienen wären, findet man sie in zwei Syste- 
men mit Violin- und Bassschlüssel wie für Pianofortc ein- 
gerichtet, sonst aber in Bezug auf zu suppürende Vcrsez- 
zungs zeichen , die, wie bei ähnlichen Ausgaben in neuerer 
Zeit fast allgemein über, nicht vor den betreffenden Noten 
angedeutet werden, gnnz getreu nach dem Original heraus- 
gegeben. 

Am Ende des verdienstvollen Werkes (Seite 101-106) 
linden sich biographische Notizen über die im Werke vor- 
kommenden Künstler, nebst genauer Angaba der benutzten 
Quellen. 

Die biographischen Notizen sind mit Zuziehung der 
besten in dies Fach einschlagenden lexikalischen Werke 
zusammengestellt. Dass aber hier noch Manches unerledigt 
geblieben, wird dem, der diesem Zweig der Literaturge- 
schichte nicht fremd ist, nicht sehr auffallen. So bleibt, 
um nur Einiges anzuführen, bei H. L. Hassler (S. 103) 
noch zu untersuchen und festzustellen, ob er nach oder 
vor Kaiser Rudolphs IL (f 20. Jan. 1612) Tode in die 
Dienste des Churfürsten von Sachsen, Johann Georg 1,, 
gekommen? Ferner wäre über Melchior Franck (f 1639) 
das Geburtsjahr zu Ziltau in der Lausitz — über Bartho- 
lomaus Gesius das Todesjahr (nach v. Winterfcld's An- 
gabe lebte er noch 1624, nach einer andern Notiz aber 
starb er schon 1614) zu erforschen; ebenso das eigentliche 
Sterbejahr Joh. Schcin's (1631 oder 1630?); das Geburts- 
jahr des von Joh. Gottfr. Walthcr in seinem Lexicun nur 
mit sparsamen biographischen Notizen bedachten Melchior 
Vnlpius, und endlich auch das Geburtsjahr des Erhard 
ßodenschatz 

Der Preis des Werkes ist im Verhältnis? zu dem rei- 
chen Inhalt und der säubern Ausstattung durchaus wohlfeil 
zu nennen, so dass an einer weiten Verbreitung und an 
einer bald erfolgenden Fortsetzung desselben nicht zu zwei- 



Trois choeurs religieux. — La Foi, l'Esperance, 
la Charite, aveo aecomgagnement de Piano. — 
Musiquc de G. Rossini. Mayener. Anvers et 
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Bruxelles, chea les fiis de B. Schol t. Prix 
3 fl. 36 kr. 

Von diesen 3 Pieceii, deren französischer Test — von 
Goubnni, JIvji. Lucas und Mad. Louise Colct, — von M. 
Q. Friedrich sehr gelungen in's Deutsche Ubersetzt und 
neben jenem untergelegt ist, sind die beiden ersten drei- 
stimmig, die dritte vierstimmig; alle drei sind aber für gleiche 
Stimmen (Sopran) geschrieben und bieten in dieser Hinsicht 
eine Neuigkeit, die jedoch bereits im XVI. Jahrhundert 
gewöhnlich war nnd erst später nach und nach verschwand 
und endlich fast ganz in Vergessenheit gekommen ist. Wir 
besitzen solche Compositioncn sogar von deu Altmeistern 
des XVI. Jahrhunderts, Paleslrina und Lassus, und den 
Forschern im Gebiete des geistlichen Gesanges wird auch 
einer der eigeiilhümlichsteri Satze dieser Art, welche mei- 
stens die Ueb erschuft „a voci pari oder „ad aequales" 
führten; — der Psalm „Regua terrae canfate Deo" für 
12 Sopranstimmen in drei vierstimmigen Chören von Ora- 
zio Bencvoli — nicht unbekannt geblieben sein. We- 
niger bekannt ist wahrscheinlich ein durch die Güte unseres 
verehrten Mitarbeiters Herrn Hufrath Kiesowetler von 
Wiesenbrunn in Wien uns mitgeteilter , hier für die ge- 
ehrten Leser dieser Zeitschrift besonders abgedruckter 
Satz des in der musikalischen Kuiislwelt berühmt gewor- 
denen Römers Antonio Cifra*). Freilich ist dieser 
achlstimmige Satz nicht ganz „ad aequales," wohl aber ist 
jeder einzelne vierstimmige Chor in dieser Art gehalten , 
indem der erste für 4 Sopran-, der zweite für vier Bass- 
stimmen gosetzt ist. Wem jedoch darum zu thun ist, ähn- 
liche Sätze nur für hohe, oder nur für sehr tiefe Stimmen 
zu sludiren und sich an der Meisterschaft der alteren Com- 
ponisten unter so erschwerenden Umstanden, wie die Com- 
positioncn „a voci pari" mit sich bringen, zu erfreuen, der 
findet dazu ganz besondere Gelegenheit in dem von Johann 
Donfrid herausgegebenen „Prompluarium musicum." Au- 
ijustae Trebocorum 1622 - 1627 , und auch einen vor- 
trefflich gehaltenen und cITectvollcn Satz von Alessandro 



*> Vrgleich. Ueber ds« Lebe» und die Werke des G. PierMgl 
da Paietlrinn elc. null Ann „ SIemorit stvrico - ertliche du 
Abbalo Giuseppe Bniai" verfall und iibcrselil vom F. S. 
Kandier »ml lipr«»*geRebpi] von R. G. Kioseiveller. Leipzig; 
hei HÜrlel; 1*34. (Seite 194.] 
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Scarlaltt in dem bekannten Werke : „ Saggio fundamentale 
pratico di Contrappunto etc." von Paler Martini. (Th. 
II, 8. 207.) 

Von den drei vorliegenden Chören Rossini's zeichnet 
sich namentlich der dritte durch frische Erfindung der Me- 
lodie und auch durch die Halfung des Ganzen vor den 
beiden vorhergehenden aus. Die schwierige Aufgabe, einen 
Solosopran durch drei andere Soprane begleiten zu lassen, 
ohne dem Ganzen Eintrag zu thun, oder auch ohne nur der 
Klarheit des Ganzen zu schaden, hat der erfahrene und 
geschmackvolle Meister auf's Glücklichste gelüsst. Wenn 
man jedoch auf die eigentliche Factur näher eingeht, und 
diese mit der früheren Schreibart vergleicht, so stellt sich 
gleich beim ersten Anblick ein wesentlicher Unterschied 
in der Behandlung der Stimmen heraus. Wenn nämlich 
die alten Meister einen Satz für gleiche Stimme, gleichviel 
ob hohe oder tiefe schrieben, so gaben sie durch die Hübe 
oder Tiefe der Tonlage, keiner Stimme das Prärogativ 
einer ersten, oder zweiten, oder dritten u. s. w. ; sie Hes- 
sen vielmehr jede einzelne Stimme sich in ihrem ganzen 
Umfange bewegen, so dass keine weder fortwährend hoch, 
noch fortwährend tief lag; hinsichtlich der Tonlage kreuz- 
ten sich also die Stimmen oft, und eben dadurch, dass sie 
sich in ihrem ganzen Umfang, bald nach oben, bald nach 
unten bewegten, wurden sie nicht so ermüdet, als dies z.B. 
in vielen unserer Gesänge für 4 Männerstimmen der Fall 
ist, in welchem der erste Tenor fortwährend in den ober- 
sten Regionen säuselt, und der zweite Bass in den tiefsten 
TU ii en brummt, während der zweite Tenor und der erste 
llass, gleichsam eng eingeschnürt, sich nur in wenigen Tü- 
nen, und dosshalb für die Dauer sehr ermüdend bewegen , 
wodurch dem Sänger leicht zum Sinken Veranlassung ge- 
geben wird. Wenn wir auch gegenwärtig den Unterab- 
theilungen der vier Haiiptstinimcn bestimmtere Gränzen 
vorschreiben, als es früher geschah, so ist, wo nicht eine 
prädominirende Solostimme in Betracht kommt, und nur 
von Chorstimmen die Rede ist, dennoch der Unterschied 
zwischen einem Soprano acuta und einem Mezzo Soprano, 
zwischen einem Contrallo ordinario und Contralfo deciso, 
zwischen einem ersten und zweiten Tenor und zwi- 
schen einem Bariton und Bass, nicht so gross, uls dass 
sich die Stimmen von fast einerlei Tonlage nicht durch- 
kreuzen und sich nicht lieber in ihrem ganzen Tonumfange 
bewegen, als durch geringen Umfang und ängstliches Fest- 
halten auf gleicher Tonhohe ermüdet werden sollten. 
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Dta II uss inischen dreistimmigen Sopranchüren ist eine 
mitunter selbststündige Clavierbegleilung beigefügt worden, 
Oio indessen mehr einen sachverständigen und kunstsinni- 
gen, als einen Bravourspieler verlangt. Im ganzen genom- 
men werden ilic kleinen anspruchslosen Compositionen 
sowohl wegen ihrer Neuheit, als auch wegen ihrer leichten 
Ausführbarkeit und ihres reizenden Effektes allen Singver- 
einen und häuslichen musikalischen Zirkeln Gelegenheit 
bieten, sieh eine interessante Unterhaltung zu verschaffen. 
— An der äusseren Ausstattung des Werkes hat die fleis- 
sige Verlagshandlung nichts gespart; denu Druck und Pa- 
pier sind höchst sauber und ausserdem, ist jedem der Chöre 
noch ein niedlicher Steindruck beigefügt. — Ob ausser der 
vorliegenden Partitur nueh besondere Aufiagcstimiuen ge- 
druckt worden sind, wie man wohl erwarten dürfte, ist 
auf dem Titel nicht bemerkt worden. — 

S. W t D. 



Die Choralsam ml nagen der verschiedenen christli- 
chen Kirchen. Chronologisch geordnet von G. 
F. Becker. Leipzig, bei Fried. Fleischer. 1845, 
8. (SSO Seiten.) 

Dieses Buch liefert einen Beitrag zu unserer Choral- 
Literatur. Es enthält ein Verzcichniss von mehr als 450 
in Herrn C. F. Becker's Besitz befindlichen Choralbüchern, 
sowohl älterer als auch neuerer Zeit. Da es Hrn. Becker 
hauptsächlich nur darum zu thtin war, uns die Schätze 
seiner, eignen Sammlung, und diese wiederum in gehöriger 
Vollständigkeit vorzuführen (was billigerweise auf dem 
Titel seines Buches hätte bemerkt werden sollen), so müs- 
sen die Käufer desselben es sich schon gefallenlassen, wenn 
sie unter den genannten 450 Nummern nicht durchgehends 
lauter mustergültige, sondern auch viele Arbeiten von der 
geringfügigsten Gattung eingeführt finden. Ob aber der 
Herr Vrf. durch eine zu strenge Berücksichtigung der letz- 
tem Schriften seinem Verzeichnisse grossen Vorschub ge- 
leistet habe, möchte Referent bezweifeln. Was nützt dem 
Forscher in der Literatur des Chorals z. ß. die Aufführung 
solcher Arbeiten, wie die auf S. 19S (Grosheim, 1820); 
S, 137 (Hering, Choral-Melodien in Ziffern) ; 9. 54 (Theo- 
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mele von Eickhoff.) ; S. 139 (Zschiesche); S. 145 (Güters- 
loher Sammlung) ; S. 75 (W. Schneider); .S. 148 (Taschen- 
Choralbuch); S. 148 (Singbüchlein); S. 149 (Gütersloher 
Hauschoral buch! S. 31 (Schmidlin) ; S. 129 (vierstimmiges 
Choralbuch, 1810) und mich vieles Aehnliche? Dergleichen 
Werke lernt der tiefere Forscher kennen, um — sie so- 
bald als möglich wieder zu vergessen. Ferner: wozu dient 
die sd sehi 1 umständliche Ausführung der Literatur von 
Psalmen werken , zu deren Nanihaftmachung Herr B. über- 
mässig viel Kaum in Anspruch genommen hat? (S. 158 
bis 171 ; 172 - 181 ; 186 - 189; 191 1 195 - 280; 201.) 
Wenn man ungefähr ein halbes Dutzend der älteren Aus- 
gaben von Claude QoudinieJ , Claude Lejcune, Lobwasser 
u. a., wie es sich gehört, mit Sachkenntniss besprochen, 
so kann der grösste Theil von Kpäteron Pgalmwerken ziem- 
lich entbehrt werden; höchstens könnten letztere dazu die- 
nen, um dem Literator zu veranschaulichen, wie aus ur- 
sprünglich korrekten Druckwerken oft die kläglichsten von 
Druckfehl ?ru wimmelnden Produkte entstanden sind; dieser 
Nutzen wäre aber denn doch zu geringfügig, um dadurch 
Herrn Becker" s Verfahren voll komme n zu rechtfertigen. 

Der Umstand, das>s sich Herr IS. in seinem Werke 
hauptsächlich nur auf Anführung von Schriften seiner 
Sammlung beschränkt, und die .Schätze anderer Bibliotheken 
fast gar nicht, oder meistens nur in gelegentlichen Anmer- 
kungen bespricht, hat auch noch andere Uebclstände nach 
sich gezogen, zu deren Beseitigung der Herr Vrf. wohl 
leicht Mittel und Wege hätte auffinden können. Die Leser 
werden staunen, wenn sie hören, dass von den Choral- 
werken eines Ervlhraeus, B. Gesius, Leonhard Schröter, 
Resiuatius, Vulpius, Mich. Praetorium, Giander, Scandelii, 
Xic. Selneccer (1587), Joh. Staden, Flitncr, Walliser, E. 
Bodenschatz (1608), Joh. Wallher, Melchior Franck, Khaw, 
Dysitis, Tele mann u, a. im ganzen Buche des Hm. Becker 
auch nicht ein Wortchen zu lesen ist. 

Dieser Umstand fährt auf die Frage, ob es nicht ge- 
rathencr gewesen wäre, wenn Herr B. bei Ausarbeitung 
seines Werkes mehr auf dasjenige, was in einem solchen 
nothwendig angeführt werden mitss, als eben nur auf das, 
was gerade in seinem Besitze befindlich ist , Rücksicht 
genommen hätte? Herr B. scheint von dem Reichlhum 
seiner eigenen Sammlung von Cboralwcrken eine etwas zu 
hohe Meinung zu haben, und er ist übel berichtet worden, 
wenn er glaubt, dass (wie er sich in seiner Vorrede aus- 
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spritfit) eine der seinigen gleich zu setzende Sammlung 
weder in einer öffentlichen noch in einer Prtvatblbliothck 
Deutschtands nicht leicht wieder aufgefunden werden könnte. 
Ein einziger Blick in die betreffenden Schätze der kttnigl. 
Bibliothek zu Berlin, hätte ihn leicht eines Bessern beleh- 
ren können , und man kann es nur bedauern , dass sie bei 
Herauagabe des vorliegenden Werkes so gänzlich ignurirt 
worden sind *). Doch auch abgesehen hiervon: aus wel- 
chem Grunde hat Herr B. die (in dieser Zeitschrift mit- 
getheilten) Beiträge zur Choral-Literatur des Herrn Anton 
Sehmid, Custos der K. K. Bibliothek in Wien, so wenig 
beachtet? Sie sind doch wohl korrekt genug, um im Noth- 
falle und wo es, wie in Herrn Beckers Werk, eigentlich 
nur auf ausführliche Titel ankommt, die eigene Einsicht in 
die fraglichen Werke überflüssig zu machen. Ebenso hät- 
ten die Werke eines Hambach, Wackernagel, Mohnike und 
vor allen von Winterfeld fleissiger ausgebeutet werden 
können. Excerpte aus dem einen oder andern würden 
hier nützlicher gewesen sein, als die vielen und zum Thcil 
nutzlosen biographischen Notizen über neuere Choralcom- 
ponisten, die man schon in irgend einem musikalischen 
Handlexicun, ja sogar im Convcrsationslexlkon und oft 
mit genügenderem Resultat nachschlagen kann. Wer kennt 
nicht z. B. einen Rolle CS. 43), G. ßenda (S. 48), C. P. 
E. Bach CS. 47 } , Marpurg , Fasch , Graun , Agricola 
S. 465, J. A. P. Schulz (S. 50} u. drgl.? und wer trägt 
Verlangen nach solchen biographischen Notizen , wie die 
hier beigebrachten? Wenn man statt dessen Näheres und 
Neues über einen L. Senfl, J. Schoop, G. Forster, B. Ge- 
sias etc. hier lande, so wäre das ganz in der Ordnung, 
und Herr Becker würde sich dadurch Anerkennung uud 
Dank erworben haben. 

Aus den wenigen vorstehenden Bemerkungen möchte 
für Herrn Becker bereits die Nothwcndigkeit hervorgehen, 
an einen Nachtrag seines Werkes zu denken, der nur allein 
die hier erwähnten Lücken ausfüllen kann. Ein solcher 
würde, wenn ihm Fleiss, Sachkcnntnlss und Umsicht in 
der Anlage und Ausführung zum Grunde gelegt werden, 
das Verdienst haben können, einem seit längerer Zeit be- 



*J Mit dewallicn Bereit Willigkeit , wie es bisher in diesem Juiir- 
n*t geschehe» ist , werden 5acl1gemiis.se Anfragen auch fer- 
nerhin beantwortet werden, und zu jedem literarischen Un- 
■ ernehmen wird so viel als möglich gerne die Hund geboten. 

D, Red. 
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rciis sein- fühlbar gewordenen ttedürfniss abhelfen , eins 
übersichtlich«' mit kurzen kriti ehen Anmerkungen beglei- 
tete Zusammenstellung aller bis jetzt erschienen Chural- und 
Gesangbücher zu erhalten. 

Schliesslich sei es Ref. gestaltet, einiger Kleinigkeiten 
zu gedenken, die ihm beim Durchlesen dieser Schrift auf- 
gesessen sind. S. 12. Bei Fr. Spee (1049) möchte der 
Satz: „Wahrscheinlich sind auch die .Melodien von ihm 
gesetzt" — noch sehr in Zweifel zu ziehen sein, wenn 
Herr B. keine triftigen Gründe für die Wahrscheinlichkeit 
anßihrt. S. 174 Landgraf Muri» (1612) : hier halte die 
spätere Ausgabe von 1649 angeführt werden können. S. 
219. Warum Sigmund Gott Ii üb Staden (s. S. 19) und 
Sigmund Theophil Staden (S. 87) im Register getrennt 
gehalten worden, dafür vermag lief, keinen rechten Grund 
zu finden. S.23 Das Gothacr Cantional, 1651—57, befin- 
det sich auf der herzoglichen Bibliothek in Gotha *). An- 
statt der aufS. 10 erwähnten „dreissig gcistl. Lieder" 
etc. des Joachim von Burk (1626), die durch eine Unzahl 
von Druckfehlern sehr übel entstellt wurden , hätte wohl 
besser das folgende Original -Werk erwähnt werden kön- 
nen: „Zwanzig Liedlein mit vier Stimmen. Auf christii- 
„cho Reimen Luduvici Helmboldi., lieblich zu singen , 
„und auf Instrumenten zu gebrauchen, durch Joachim um 
„von Burck, Sjniphoniston zu Mühlhausen. MDLXXV." 
Vier Stimmen in Quer -Quart. Am Endo des Werkes: 
„gedruckt zu Erffurdt durch Gcorgium Baumann." Die 
Dedication schliesst: „Datum Mühlhausen den Tag Andreas 
„Anno 1574. — Joachimus von Burck, Symphonistae vnd 
„Bürger zu Mühlhausen. 4 ' Unter Nr. 2 dieser Lieder steht 
die bekannte Compositum das Liedes: „Ich weiss, dass 
mein Erlöser lebt. " 

Auf S. 205 und IT. erfahrt der Leser der Berk ersehen 
Schrift, dass die Sammlung des Herrn Vif. auch mehrere 
seltene Manuscriplc aufzuweisen hat. Referent, und mit 
ihm gewiss viele, die sich ernstlich für den Choral inter- 
essiren, wäre sehr begierig, die hier genannten' Werke 
eines H. Schütz, Homilius und Kittel näher kennen zu 
lernen. Da die Choräle eines Homilius sehr selten und 
nicht ohne Kun&twerth zu sein scheinen, hülle da nicht Hr. 



*) Dits iu des HgfrntlM Andrii in 0 Heu buch bisher befindliche 
Exoiiiplsr i.l s.'seinväflig im Besitz der K. Riblblhek in' 
»erlin. 

n. Red. 
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B. vielleicht die Güte, mit einer Probe von einigen 20 bis 
SO hervorzutreten ([vielleicht, wenn nicht in einem eigenen 
sei batstän digen Werke, doch als Beilage zu einer drgl. von 
Zeit zu Zeit mittheilenden mus. Zeitschrift) und durch den 
Druck bekannt zu machen ? Nach den wenigen Proben 
von dieses Meisters, Werken zu urlheilen , welche sich in 
des Kef. Händen befinden, scheint Homilius weit Besseres 
aufzuweisen haben, als J. A. Hiller und Aehuliche. 

Im Ganzen genommen verdient Herr Becker in Bezug 
auf sein hier besprochenes Werk gewiss den Namen eines 
fleiesigen und ziemlich glücklichen Sammlers; sein Werk 
selbst aber kann, von einem höheren als dem gewöhnlichen 
Standpunkte aus betrachtet, keinen Anspruch darauf ma- 
chen, eine fördernde Arbeit in der Literatur des Chorals 
genannt zu werden; denn dazu würde doch mehr gehören, 
als der blose mit sehr spärlichen bibliographischen und 
biographischen Notizen versehene Catalog seiner eigenen, 
wenn auch als Privatsache ganz schätzenswerthen Samm- 
lung von Choral- und Gesangbüchern. 

ff. .4. 



Miscellanles musicales par J. Adrien de La Fage. 
Paris, 1844. 583 Seiten Text in 8. und « 
Seiten Index. 

Der Herr Verf., der uns bereits seit einigen Jahren 
als fleisaiger Mitarbeiter an mehreren Journalen bekannt 
ist und neuerdings die beiden ersten Hände einer „Histoire 
generale de la Musique et de la Danse" herausgegeben 
liat, liefert in dein hier angezeigten Buche eine Sammlung 
seiner zerstreuten und nun neu überarbeiteten Aufsätze. 
Diese sind der Reihe nach folgende: /) Notice sur Joseph 
ffaydn. 2] De la chanson, consideree sous le seul rap- 
port musical. 3J Rapport fait ä la Suriele libre des Beaux- 
Arts au sujet tf un Apercu hüterique sur (etat de la mu- 
sique ä Strasbourg pendant les cinquante dermeres annees, 
par M. Conrad Berg. 4j Notice sur Martin, Garat, 
Lays, et sur la reforme du chant francais , commence d 
la fin du siede dernier par ces Irois artistes. Sj Sur les 
dnnues etjeux en usage dans Vanlique Egypte. (Diese Ab- 
handlung ist dem neuesten oben angefühl ten Werke des Hrn. 
Verf. entlehnt.) 6) Notice sur Jacques Tritt« , Vincent 
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Bellini et Nicolas Zingarelli. 7 ) Idee generale de la Mu - 
sique. 8 ) Kolke sur la vic et les ouvragea de S/anislas 
Mattet — sur Pilotli. 9J De la mode en musique. 10J 
No/ice sur Bocquillon-Wühem. 11 J L'eleve de Liancourt 
en 1795. Souvenirs puerile de mes deux annees de cam- 
pagne. (Zwei Erzählungen aus U ilüuui's Leben.) 12J 
Physiologie et Physiognomie de la voix humaine selon la 
doctrine des anciens. 13 j Prelis sur la nie et les ouvrages 
de Jean Pierlutgi de Palestrina. — Avis sur t execution 
de la Musique Palestri.nienne. — Notice sur Joseph Baini. 

Da der Verfasser zuerst Schüler der gcachlelstcn fran- 
zösischen Musikgele hrten Perne und Clioroii war, und 
sich später längere Zeit in Italien, namentlich in Bologna 
und Horn aufgehalten hat, theils um seine Studien dort 
fortzusetzen und Material zu sammeln, theils um Baini's 
Unterricht zu gemessen, so Hesse sich schon hiernach er- 
warten, dass die genannten einzelnen Aufsätze manches 
Interessante und Neue brächten. Diese Erwartung wird 
aber nur in bedingter Weise befriedigt; denn in der Mehr- 
zahl der Aufsätze finden sich weder neue Ideen Uber die 
Kunst, noch neue kunstwissenschaftliche Resultate. Bei 
der gewandten Darsteilungsweisc des Herrn Verfassers 
werden seine biographischen Artikel französischer Künstler 
das meiste Interesse erregen. 

D. 



Offenes Sendschreiben 

an die Herren Musikdirektor A. W. Bach in Berlin, Or- 
ganist Baake in Hatbersladt und Organist Friese in Wei- 
mar, betreffend die in der St. Marienkirche su Wismar 
neuerbaute Orgel, und die Leistungen des Orgelbauer Hrn. 
Schulze aus Paulinzell, im Orgelbau. Von Friedrich Wilke. 
Hamburg, 1848. Verlag von Schuberth Comp. 
16 Seifen in 8. 

Dieses kleine, seines Inhalts wegen sehr bemerkens- 
werthe Sendschreiben enthält diu Zurückweisung verschie- 
dener ehrenrühriger anonymer, auf den allgemein geachteten 
Herrn Verfasser in ZcitiingshläUcru gerichteter Angriffe. 
Er war nämlich beauftragt worden, eine von dem Orgel- 
bauer Herrn Schulze in Paulinzell neu gebaute Orgel nach 
dem betreffenden Coiili act zu' revidiren , fand aber bei der 
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Abnahme so erhebliche Mängel, contractwidrlge Arbeit und 
so viel Abweichungen von der gegebenen Disposition, dass 
er die Orgel weder überall für kunstgerecht, noch nach den 
gegebenen Vorschriften gearbeitet erklären konnte, und dass 
demzufolge dem Orgelbauer, nach Inhalt des Contracts, ein 
Theil seines Honorars vorenthalten wurde, bis er die ge- 
rügten Fehler verbessert haben würde. Dieser aber ver- 
anlasste lieber die Zusammenstellung einer neuen Revisions- 
commission , die aus den auf dem Tilel genannten Herren 
bestand, und von dieser wurde die Orgel gut geheissen, 
und der Erbauer derselben als ein Beethoven seiner Kunst 
hingestellt. In Rücksicht auf das Gutachten der drei Re- 
visoren fordert nun der Verfasser dieselben auf, offen zu 
erklären: „dass die von ihm über die fragliche Orgel ge- 
„ machten Angaben der Wahrheit gemäss sind, und dann 
„die Gründe zu widerlegen, welche ihn zu seinem Urtheile 
„bestimmt haben. " 

Die sich für Orgel bau kirnst Interessirenden Leser wer* 
den dies kleine Schriftchen mit Verwunderung aus der Hand 
legen und unter den betreffenden Umständen nicht nur der 
baldigen recht sachgemässen Antwort der genannten Her- 
ren A. W. Bach, Bitake und Friese, sondern auch den 
ferneren Schritten der hier betheiligtcn Wismar'schen Be- 
hörde mit gespannter Neugierde entgegen sehen; denn der 
vorliegende Fall ist in seiner Art sehr erheblich, und zu 
gleicher Zeit handelt es sich um den Ruf eines sowohl 
wegen seiner fast fünfzigjährigen amtlichen Leistungen , 
als wegen seiner wissenschaftlichen Bemühungen und Re- 
sultate allgemein hochgeachteten Mannes. 



Entgegnung 

In der Beilage zu der musikalischen Zeitschrift Eu- 
lerpe *) Nr. 2. d. J. finde ich eine sogenannte An- 
zeige meines „praktischen Organisten," die ich unmöglich 
mit Schweigen übergehen kann. Jeder Unbefangene wird 
bei Durchlesung derselben sogleich einsehen, dass sie im 
Interesse des Herrn W. Körner in Erfurt geschrieben. 
Herr Körner ist Verleger der „Euterpc," deren Beilage 
ausschliesslich unter seiner eigenen Redaction steht; 



•) nt-iligirl v ii E. HenlicbeJ. Erfrn-I . hei Wilhelm KSrner. 
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er fürchtet wahrscheinlich durch neue Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Orgelmusik im Absätze seiner Verlags- 
werke beeinträchtigt zu werden , und nun erzeigt ihm ein 
Herr Richter die Gefälligkeit, eine sogenannte Anzeige 
zu schreiben, die nicht nur mein Werk vernichten, sondern 
meine Person sogar aufs Acusserstc beflecken soll. Das 
ist aber Herrn Körner noch nicht hinlänglich; er häuft zur 
Last, die mir Herr Richter aufgebürdet, noch zwei An- 
merkungen unter herabgelassenem Visir mit eigener Unter- 
schrift hinzu. Es mag allerdings Herrn Körner nicht ganz 
lieb sein, dass seine Bemühungen um die Einführung eini- 
ger seiner Verlagswerke bei einem hohen k. b. Obercon- 
sistorium erfolglos geblieben sind; allein ich bin da ausser 
Schuld. Doch zur Sache ! 

Die Herren nennen ihren Artikel eine Anzeige; Recen- 
sion schien ihnen nicht geeignet , weil sie durchaus keine 
ßeurlheiiung meines Werkes im Sinne hatten, sondern die 
Herausgabe desselben mir gleichsam verwehren milchten. 
Schon das Motto gibt gleichsam einen Vorgeschmack der 
Gehässigkeit, von welcher der ganze Artikel durchdrungen 
ist. Ich weiss nicht, wo Herr Richter dieses Motto auf- 
gefischt, bestreite überhaupt, dass der Mensch eitel gebo- 
ren sei, muss es um so mehr im vorliegenden Falle, da 
nicht Dünkel oder Anmassung zur Herausgabe meines prak- 
tischen Organisten, sondern vielfache Aufforderung baye- 
rischer Organisten und der Wunsch einer höheren Stelle 
mich veranlassten. Die Herren nennen mich einen Nach- 
ahmer des Körner'schen Orgclfreundes , um auf fremden 
Lorbercn zu ruhen, unter den Koryphäen der Neuzeit zu 
glänzen und noch von der Nachwelt genannt und gesucht 
zu werden; ich kenne die Lirbercn, die sich die Herren 
Körner und Richter erworben, eben so wenig, als ich 
wusste, dass dieselben unter den Koryphäen der Neuzeit 
glänzen, noch stelle ich ihnen das Prognostikon, dass ihre 
eigenen Werke von der Nachwelt werden genannt und 
gesucht werden. 

Dass ich mich einer solchen Aufgabe gewachsen hielt, 
war nicht Ueberschätzung meiner Kenntnisse, sondern die 
ermunternde Aufnahme meiner bisherigen Leistungen von 
Seiten unserer namhaftesten Autoritäten. 

„Beim ersten Blick auf das Titelblatt erkennen die Herren 
schon, wie sie selbst sagen, ohne genauere Prüfung, 
dass der Boden hohl klingt;" hätten sie aber genau ge- 
prüft, so würden sie gewiss sehr bald erkannt haben, dass 
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der Umschlag *) zu den Lieferungen noch kein Titeiblall 
genannt werden kann, da dieses erst am Schlüsse des 
ersten Bandes gegeben wird, was ein Herr Verleger wohl 
wissen sollte, wenn er nicht verblendet wäre. Die Herren 
fahren im hochtrabenden Tone fort: „Jedes literarische Un- 
ternehmen sollte seine Grundsätze billigerweise im eigenen 
Talente suchen , und nicht in blossen Compilationen mit 
einer Art von Unverschämtheit heraustreten etc.," und ich 
frage, ob dies nicht vielmehr auf so manche, dem geehrten 
Publikum recht wohl bekannte Werke anwendbar, die kaum 
einige kleine Nummern ihrer Herausgeber enthalten , als 
auf mein Werk, indem sich so Vieles meiner eigenen Ar- 
beit vorfindet; und da mich die Herren zwingen, so glaub? 
ich, ohne den Vorwurf der Unbescheidenheil zu verdienen, 
sagen zu dürfen , dass ich im Stande gewesen wäre , das 
ganze Werk mit meinem vorräthigen Manuskript füllen zu 
können, hätte ich nicht allen Anforderungen Genüge leisten 
wollen. 

„ Wäre das Herzog'sche Werk das erste dieser Art , 
so würde es mit Recht nicht werthlos sein, so aber ist's 
ein reines fehlerhaftes Plagiat," heisst es in dem Schmäh- 
artikcl weiter; also wenn sich W, Kürner in seinen In- 
teressen nicht gefährdet glaubte, würde ich mit Recht 
doch der Sache gewachsen sein, während mir im Eingange 
alle Fähigkeit hie/u rundweg abgesprochen wird. Welch 
ein Widerspruch! Ist es nicht eine Frechheit, das Wort 
Plagiat auf ein Werk anzuwenden, in welchem auch nicht 
eine Zeile vorhanden, ohne ilass deren Urheber genau an- 
gegeben ist. Entweder der Schreiber kannte die Definition 
des Wortes Plagiat nicht, oder er glaubt seine Leser so 
unwissend, oder auch er ist in dem Dünkel befangen, die 
Originalwerke unserer Meister stünden nur ausschliess- 
lich H. W. Körner zu Gebote und ich hätte allein aus 
dessen Compilationen schöpfen künnen **). Ks sollte mich 
nicht wundern, wenn einem C. F. Becker, dem Heraiis- 
geber des Orgelwerkes Casilia, der Vorwurf von Seite 
H. Richters gemacht werde, er habe Kürners vollkommenen 
Organisten plagürt und dessen „originelle Ideen" 
nachgeahmt! 



*) Von den Uli. Verlegern vortiuflg beigegeben. 

") Bei .len Nummer» 10 imd II meirirs Werkes kannte Herr 
Richter wuhriehelnlicJi die eigenllirhc Quelle nicht ; vielleicht 
hat ersieh mcli !>lo.< mil Körner* Werke» vertrau) ge- 
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Was die Herren in den folgenden Perioden ihrer Dia- 
tribe vorbringen, müssen sie erst ins Deutsche Übersetzen 
lassen, wenn es verslanden werden soll; ich habe es nicht 
herausfinden können ; und da so viel vom Corrcctor vor- 
kommt , so scheint mir, Herr Richter müsse als solcher 
in der Kürner'schen Verlagshaiidlung figuriren, und da ist 
es denn kein Wunder, dass er dem Setzer meines Werkes 
tüchtig hinausgehen kann, die „groben Sünden" began- 
gen zu haben, Volckmar ohne c und l'achelbel mit einem 
seh gesetzt zu haben ! Der lange ßericht Über J. S. Bachs 
Namen war überflüssig ; jeder Seminarist weiss gewiss 
schon so viel, dass Scb. Bach und J. S, Bach eins und 
dasselbe ist. - Ist es aber nicht Jacherlich, sich als Be- 
urtheiler eines Musikwerkes aufzuwerfen , um nur den 
Umschlag und die Aufschriften mil B u chs taben st echerei kri- 
tisiren zu können? — Zu den Worten ,, dieses Trio" 
macht Herr Körner die Anmerkung: „im 10. Takte durch 
ganz unpassende Octaven verunstaltet , was ich mir an 
Beckers Stelle recht sehr verbitten wollte;" wie trägt die 
grasse Unwissenheit ihre eigene BliSsse zur Schau, da doch 
die unpassenden Octavcn von Herrn Becker selbst, nur in 
kleineren Noten, gegeben sind. 

Zum Schlüsse bitte ich Sie, meine Herren, vorerst den 
Schluss des Werkes, wenigstens eines Bandes, abzuwarten, 
sonst könnten die Leute das Sprichwort: „Man soll einem 
Narren kein halbes Spiel zeigen" auf Sie anwenden, und 
nehmen Sie dann meine eigene Compositum, d, h. die 
Musik, zur Hand, beurtheilen Sie dieselbe und zeigen 
Sie mir, wie ich es hätte besser machen sollen. Ich bin 
noch jung, und will Ihre Unterweisung benutzen; solche 
Artikel aber, wie der gegenwartige, überschreiben Sie 
künftig nicht mehr Anzeige, sondern Tüdtschlag! 

München , den S. April 1845. 

J, ff. Herzogj 
Organist an der «vingetfecben SUdlkirche. 



M usik- Beilage. 

Bene fundata est domus Domini, a 4 Soprani et 4 Bassi, 
von Antonio Cifra. 
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Beiträge 

aut 

fitttatnv unö ©fftyi^te fcfr ©tftthmtß, 

Bon 

©etil«« ber ff. ff. ^ofbtbitot&tr in SBitn. 



CCimarosa. g o r t f c « n g.) 

5Dte niflTfdjc 3Koitarrt)tn napm t(m febr gnäbig auf, unb 
nötbjate tyn, fogleid) ein ©efangftfid am Siaüter »orjutragen. 
Seine SRufif erfaßten Katharinen fo (lönjft neu unb amnut&ig, 
baß (te Cjra einen bebeufenben Sa^teöae^alt mit bet 33er* 
*>jltd)iung anwrifen ließ, jwei ^rit^en in ber SfJIuflf ju uns 
lerndjten. 3u gteid)er 3eit erbielt er ben 95efe$I, jum ©(. 
Stnbreaöfeße bie gantate: „La Feliciiä ipaspettaia" für 
baö £oftbeater ju fejjen. 2)aö Sonpd war ialb »PÖenbrt 
unb fanb bie tterbtenteße Slnerfennung. 

9!nn fä)rieb er feine: „Cleopatra," worin ber Sänger 
Bruni unb bte Pozzi bie erften SIoDen fangen-; ben pcbßen 
Seifall aber erwarb tr fta) mit feiner D»cr : „La V ergine del 
Sole." äflent&alben ertönten aua> Ijicr bte Stimmen ju feinem 
Cobe, überall erb>& man Ciuiarosa's SBertb ju ben Sternen unb 
überall £ürte man in preifenben Sfue-bruefcn, baß bte 9IeaJ>let 
SDtufif weit erbabner aW bte frana&fifdje fei. £ier fefcte er 
aud; eine Messa di Requiem jur Veiojenfeier ber ^ei jogin 
»on Serradifalco, ©etna&Iin beö neapolitantfdjen ©efanbttn 
am £oft ju Petersburg. 

Sä!6 beß ffriegeö wegen baeJ itatt'enifäje SEpraler tn ??e* 
teröburg gefa)loffen unb bte ©anger entlaffen würben, ließ 
jwar bte grofjmüt&iae ffaiferin unferm Cimarosa ben 2In= 
trog fleHen, in ber ©tgenfc&aft eines ©cffapetlmeiRerc! in ber 
ruffifajen 9fejibenj ju »erblei&en; aßein, ba tt biet nun 
Weber ein SEbeater, «od; eine ffapeHe me^ir gab, lehnte btefer 
j'ebe 3«mut{mng befreiten ab unb trat, mit (Sfrren unb ©e= 
fdjenfen audjjrjeidjnet, nad) tüum Aufenthalte »on brei 3«$* 
ren, wieber bie SReife in fein SBaterlanb an. 

3n 2Barfd)au $ielt er pa> brei Monate lang auf, unb U* 
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fib fld) bann nad) SBien, wo er feine berühmte fomtfdje 
)per : „ II Matrimonio scgreto we(d)e burd) bret »oße 
Keinen nad) einanber gegeben würbe, unb in weMjer Mandini 
unb bteMorichelli Blasi fangen, in OTufif fegte, SerSeifad, 
ben tiefet! ffunfiprobuft errang , f»nnte ein ungeheurer ge* 
nannt werben, Äenner unb ?afen in bet iEonfunft waren 
auf atetdje SSetfe entjficft. 

©eine barauf fofgenbe Oper: „La Calaniita dei Cuori" 
erfreute fta) eineö mtnter gfmftigen ßrrfolgeö : bafür aber 
trug ibm fein „Pitior Parigino ," wetzen er ju fetner <Shi= 
nnimie gab, eine bebeutenbe feminine ©eltcö ein. 

3m 3«&re 1793 wieber in 9leaprl angelangt, fäjrieb er 
für Saö Teatro del Fondo bie Oper: „I due Baroni," unb 
ffir baa" Teatro nuovo boö Drama : „I Traci anianti." 3m 
Teatro de Fiorentini bradjte er augleid) fein in 2Bien gc= 
festes Weifterwerf: „II Malrimouio segreto" jur 3litffu> 
rung. 2>iefe Oper würbe bter burtt) fünf SWonate wfeber* 
boft, unb erbielt einen ununterbrochen ftürmiftben SSeifau", 
ber bem SEnumpbe eineö großen Siegerö ju r>era.(rid)en war. 

3m 3abre 1794 würbe er nad) SJenebig berufen, um 
bort baö ernße Dcmna: „Gli Orazii e Curiazii" ju frfjreü 
ben. Sllö biefe Oper jur Stufffibriuia, gelangte, würbe fte 
am erften Sbenbe, ebne irgenb eine SBeranlaffunj) ju fennen, 
**fo beifpiellttö »erböbnt, bafj ber ^onfeger ßctmttd) baö £t)ea* 
ter »erfaffen mufite. ©ie würbe jebod), nad) jwedmäfjig 
getroffenen üWaafjreaeln , weldje einem ä(jnttd)en ©egebniffe 
»orbeugen fottten, auf SBefe&l ber Regierung am jweiten 
Sbenbe wteberboft, unb |tebe bal — nun würbe jte ju ben 
©temen erhoben. 

3m 3ob^re 1795 fejjrte Cimarosa nad) Sleapet juruef, 
unb fegte für baß Teatro del Fundo bie Oper: „La Pene- 
lope," unb gfeid) barauf; „L'Impegno superato;" ferner 
bie Opern: „L'Amante disperato; la Qiardiniera Fortu- 
nata" unb „I Nemici gencrosi;" fobanu eine Cantatc a 3 
voci con Cori, unb 7 Sympbonien; ferner mehrere Jtirdjen= 
flutfc, von weldjen eine fftr baö Jtlofter b>r Hcgina CoeÜ 
beftimmte 3Sejfe befannt würbe; enbltd) eine Cantate jur 
geier ber Uebertragung beö ©futcö beö fi. 3anuariuö mit 
bem SEt'ief: „II Martirio" nad) ber ©idjtung bee D. de- 
mente Filomarino auö bem ©efdjlecbje ber -Öeraoge della 
Torre-, unb nod) eine anbete für biefelbe ©efegenbeit unb 
»on bemfelben SBerfaffer: „II Trionfo della Fcde" betitelt. 

91ad) fetner Sntlaffnna auö bem Äerter, in weld)em 
Cimarosa pplirifdjer äDergeljen wegen eingefpevrt war, würbe 
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er bdii einem »erbäifctigen ^ersenubel £eimgefudjt, ju beffen 
Teilung et ftd) naä) 8. Maria Apparente begab. 2113 ftd) 
fein 3uftanb nur einigermaßen toieber gebejfert Ijatte, teifte 
er im 3al«e 18U0 neuerbingö nacb. Sienebig, wo et bie 
Dper: „L'ImpruUente forlunato" in ÜJfufif fe(jte. 2>arnacb. 
bcfajaftigle er ftd) mit bem @a?e einer anbern neuen Oper: 
Siamenö: „Artemisia;" allein fauin war ber erfie 21ft »oll* 
enbet, fo überfiel t^n ein, bem ©djlagfluffe älmlidjer 3uftanb, 
ju bem fia) eine gallicbfe Äolif gefeilte, treffe naa) 11 SEagen 
feinem i>afein ein (£nbe madjie. 

Cimarosa (tarb ben 11 3änner 1801 in bem ^fatt&tjtrfe 
S. Angelo, in dem ehemaligen ^Jatafie sul Campo , Nro 
3306, bem irrigen ©aftbofe ju ben brei ©lernen, in bem 
für einen Äünftler no$ boffnungööoHen 21(ter »on 51 3a£ren. 

©ein frübieitiget S3et(ufi würbe niajt allein von ben 
SBenejianetn unb feinen t?anbeteuten , beten ©unfi er wegen 
feiner »orireffliajen <5igenfd)aften in einem bo£en ©rabe befeffen 
J)atte, fonbetn aud) »tm ber gefammten ffunfiroelt bittet 
beflagt. 

BaS uon feinen greunben unb SJewunbetetn betanftaltete 
grofje Mdjenbegängnifj ttmrbe in bet Ätraje beffelben 2Jes 
jitfeö, in rceldjem er |hirb, auf baS feierlidjfle begangen, 
unb ebenbafclbfl feine frerblic&en Ueberrefte beigefeßt. ©aö 
Slbfüige« einer folemtien SHeffe »on bem ehemaligen &a»eH= 
meiftet jn S. Marco, Ferdinando Bertoni, »eld)er bie Vßf 
jünlitbften ^rofefforen ber ÜRufif unb bie auögejetdjnetfien 
^erfonen bet ©tabt betroobnten, brfdjlofj baö ©anje. 

Raffaele Pastore fegte Cimarosa's TOanen ein 2)enf* 
mal mit folgender ©djrtft : „Elogio funebre estemporaneo 
da recitarsi in un' adimanza di amatori e sludiosi delle 
belle arti ad onore dcl scinpre chiaro e eclebrato scrttlore 
in Musicn Domenico Cimarosa il di delle solenni esequie 
che sara a 24. gennaro di quest' auno 1801. qui in Ve- 
nezia, ov 1 egli mori agli 11. dello stesso mese. Venezia 
1801. appresso Giacomo Consiantini." in 8. — (Sinige 
abbrurte tiefes 2Berftt)cnÖ flnb mit Cimarosa's, bei Guiseppe 
Rossi im ©rtd) endjtcneneit SSiibniffe »erfeljen, untet welcbem 
fidj »ier SBerfe beftnben, bie id> ^ier nidjt wieberjugeben oet: 
mag, ba baö 53üa)lein nidjt in meine £4nbe gelangt tft. 

3m öerbfie beffelben 3ah«$, unb iroar am 25. ©ept. 
»eranflaltete fem innigfier ftxcunb unb ©Önner , bet @atbi* 
nat Ercole Consalvi ju dtom, in btr Chiesa di S. Carlo 
de' Cattinari eine gfän^enbe SEobtenfeter , wo eine, »cm bem 
58etemigten in SKuftf gefegte Missa di Requiem aufgeführt 
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würbe. £>ie pßrjüg(ia)(ten Stonfüuftler 9tomö firömtfn (u= 
fammen, um bei ber Slnffübrung unmtgellia; mitjuroirfen , 
unb babura) bem SJerblictjenen ibre (Sbrfurdjt ju bejeigen. 
2Der 2Bertff btefer tief empfunbenen, unb grünblia) gearbeiteten 
TOeffe jeugt öon btm großen 33erbtenfre ibreö Söcrfafferö auü) 
in biefer ©attung ber innfifa(ifa>n ©djreibart. 

Cimarosa's ©ebädjiniß rüurbe noa) burd) ein, in berfrlben 
&trd)e aufgeführte^ irnuergemlt im antifen ©ti>(e oertferr» 
lid)t, auf weidjem bie latente unb bte ftttliaVn Gngenfdjaften 
be$ Xobten burdj paffenbe, auf aßen uier ©eiten beö ffiata= 
faifö angebrachte 3nfajriften barcjrfteHt würben. 

3)er[el&e Gtarbinnl lief) aua) Cimarosa's Süfte verfertigen, 
utib juerft in ber Chiesa di S. Maria ad Martjrcs , bie 
Rotonda genannt, auffteUeu. ©päter würbe ffe, jufolge 
einer feljr fö6Iict>en Slnorbnung beö 'JJapflee Leo IL, von ba 
fjinweg genommen, unb fammt beu 5Sannorbüfien noa) an= 
berer berühmten @ete&rten unb Sünftlcr in bie fapitolinifa)? 
■&atfe übertragen. Sie Junjugefügte einfache 3nfa)rift ift 
fplgenbe: 

A Domenico Cimarosa 
Nato nel 1749 mohto nel 1801. 
Ercolk Consalvi 
P. 

Canova scolpi. 

„Cimarosa's mufifaltfdjer Stiji" fagt Gregor Orloff , 
„war Ijödjft »erterfenb unb geifireiä) in Den SKubutationen , 
äufjerft glänjenb in beu ©runbgebanfen, anmutig unb leb* 
paft In bec garbeugebung. Sc ift in ber Xfyat potfer 2!n= 
mmt), 2Saf>rb>ir, 2Bärme unb Segeifterung, unb baö iWufter 
ber fomifdjen Oper. Sein ©efaug ifi ftetö beu JBorteu, 
unb bie Begleitung bem ©efange angeineffen ; baö ©anje 
unb bie ©injet^eiten fmb immer von bec reinften J)inrei|jcnb' 
ften üJlelobte burdjbrungen. IDian fann ntdjt natürlicher unb - 
bod) jierfidjer, nidjt glänsenber unb beredjneter, nia)t »otler 
unb magrer fein. Sie fftynfte unb eigent|)ümlid>fie fein&it-- 
t-ungötraft paart fidj in iljm mit bem ridjrigften Urteile unb 
bem firengften ©efdjmaäV' 

.Die beroorftedjenbfhn Sigenfdjaften biefed ffiünfiterö ffnb 
bemnad) wabre Segeificrung. Grigentbüm(iä)feit , grifdje unb 
gvudjtbarfeit ber 3been, grofie Sü^nenfenntnig , 9feid)t&um 
ber 3nfirumentalbeglettung, Sfteinpeit beö ©afceö unb ©rajie 
beö ©efangeä. @r foK über 120 Opern, beren piete nod) 
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in ber wtuften 3eft auf ben SBfiJinen ;ur SluPfirung gelangt 
finb, gefairiebeu Ijaben. 

Die größte SSnjabf feiner SBerfe befiel auö fomifdjen 
Opern, in mcldjer @attung er feinen ffunftaenojfen gang 
befonberö fiberlegen war. Üßer oermödjte alle bie Steige, 
womit fie gefdjmficft finb, unb bie benfelben inwolmenbe 3ln* 
mun) ju jergliebern ! — Sie „Ilaliana in Lundra" pat fie 
in gleidjer gßKe, wie: „II Convito" unb: „I due ßaroni." 
Sie: „Nemiu geoerosi" unb: „II Pilfor Pariginu" finb Don 
jauberifa)er Stgent^ßmlidjFett; „II Falegname" unb: „I du« 
supposii Conti," jwei SÖieifterwerfe bet Ijeiterflen, fomifdjen 
Saune. „Le Trame deluse" unb: „L'Impressario nclle 
angustie ," übertreffen nod) bie »orüergebenben an neuen 
3been, unb bet taajenbfien öetterfeit. Stter: „L'Anior coi- 
tante, II Credulo deluao, L'Imprudente fortunato, La Bal- 
lerina amante, II Marito -dispcrftto , Ii Fantastico burlato, 
U Convitato di Pietra, Giannina c Bernardone , La Vil- 
lana riconosciuta, Le Astuzie femminili , I Traci amnnti, 
II Matrimonio per raggiro," uub enülid): „II Matrimonio 
segreto," finb über ade SBefajreibung fä)ön. SIEle biefe 
Opern würben am ^änfTgfien wieberboft, befonbere* aber er= 
bob ftd) bie tefcte jum ©egenfianbe beö größten SSergnügenS 
unb ber allgemeinsten SBewunberung; fte würbe jugleid) we» 
gen ibrer Cebenbigfeti, SBolIenbimg., 5Babrbett unb SRetnbett 
»on alten fiennern ati bae SJictfierflßtf ber italienifdjen 
©fibne betraajtet. SUÖ ber .<?aifer Peopolb II. biefeö £on* 
werf gum erften SKale geb&rt fjatle, lub er fömmtlid)e Sänger 
unb 3nfrrutnentifien in bie fatTerlidje Hofburg ju einem San* 
fette ein, um bie berrliaje SIrbeit an bemfeiben SIbenbe nod) 
einmal ju boren. 

Obfdjon bie fomifäje (Sattung Cimarosa's Vorliebe war, 
fo bat er boa? aud) mehrere ernfie Opern unb Oratorien 
ber SBelt gegeben. Unter btefrn jeia)nen fidj au$, baö Dra* 
torium: „Ii Sacrificio d'Abramo," unb bie Obern: „La 
Penctope, GÜ Orazü o Curiazii, L'OIimpindc, L'Artaserse 
unb L'Artemiaia." 3Jon ber lederen würbe letber nur ber 
erfie äft bottenbet, unb bie Jfortfefcer beö SBerfes* fü)efierten 
an ber Unternebmung. SDte Söewobner »on Vicenza erhoben 
bie Olhupiado ju ben Sternen, unb baß niäjt ädern ibrer 
93ortrejf[td)fett wegen, fonbern aua>, weit fte ber Sonfeßer 
in bem furjen 3eiiraume von fünfjcbit Sagen gefd)rieben 
$affe. 

3n ber fdjönen Ober: „Gli Orazü e Curiazii" gtönjte 
fein Somponifr mebr, alö Cimarosa. SDiefeS SBerf bürfie 
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in ber emften ©djreibart wobj baffelbe fein, wag „II Ma- 
trimonio segreto" in ber fomifdjen ift. 

Seine perfönltdjen <£igenfd)nften waren fo befajaffen, baß 
fie 3ebermann ftjmell für ibren iHefi^cr gewannen. Cima- 
rosa »erbanb mit feinen muftfatifdjen flenntniffen jene ün* 
neb;mliajfeit unb Sitten, jene Cebljaftigfeit fceö ©eijieö, feneö 
natürliche geurr , unb jfciicö Talent ju ipitjiu.cn Einfallen, 
Hielte tbn ntdjt allein feinen fjreimben überaus wcrtf) tnad)> 
tcn, fonbern ii;m aud) Cie t'iebe unb ^)oä)aä)tung Dieter bi>bcr 
^Jerfonen, »oräßalid) aber bee" (Earbinatd Consaivi erwarben. 

Söiele @d)riftfleu"er fpredjeu »pn biefem au£gejeid)neteit 
Konfrfcer mit betn größten fiobe. darunter »erbienen Gregor 
Orloff tn feinen Essai de la Musique en Italic. T. iL 
©etie 106—111; P — x (Pujoulx) in ber Biographie uni- 
verselle unb tn ber italienifdjen Ue6erfe$ung biefed aBerfeS, 
weftbrö ju ffienebt'g erfaßten ; ferner Gerber unb Felis in 
ibren brfannten l'erifen; befonberö aber Arnold im aroeilen 
£bet(e feiner ©alterte ber berßbmteilen lonfünfiler; 
Cicogna, tn feinen Inscrizioni Venezianc. Toni. III. Seite 
284-286 unb 486. Tom. IV. Seite 685 ; unb ber Mar- 
»chese Villarosa in teil Memorie üei Compositori de Mu- 
slea del Kegno «Ii Napoii. (Napoii 1840) 8. Seite 35 btd 
48, beffen Siuffag bier ju ©runbe gelegt ifl. 

3n bem Epitome ilelle vite di dieci sommi Italiani il- 
lustri nelle arti c nelle scienze loltt ai viventi nel curronte 
secolü, compilate dal Capilano Ifcrnardino Parea. (Mi- 
lanu, de Stefanie 1806 in fol. con figg.) befinbet ftdj fanunt 
Cimarosa's t'ebenöabriffe , aueb, ein ©iibnig be(felben son 
Roberto Foeosi aejeia)net, unb »on Luigi Rados gefioeben, 
in fscxm einer aiiifle. 

gtne anbere, »on Jsidoro Cambiaei gefebrieiene 33to> 
grapjiie, mit einem SJtlbntffe, gibt ber werte gafjifel ber 
„Iconografia Italiana degli Uomini illuHtri etc. (Milano, 
1837. 4.) 

Cimarosa foü aua) bura) brei 3abre Gornaene* delle 
Donzelle delf Ospidaletto ju Senebig geroefen fein: ba et 
jebod) tn biefer Slabt nid)t immer verbleiben fonnte, »ertrat 
Bartolome« Fioresc, Pfarrer ber Chiesa di S. Angelo, nta)t 
feiten feine Stelle, wofür ber oft erwäbnte ßarbtual Con- 
saivi fid; bfefem fejtr banfbar erwies". 

Sa Cimarosa beim ll!ttemd)te Sinberer eben nia)t fe$r 
gebulbig war, fo Unterlieg er aua) feine Sdjöler »en br* 
fonberem Stufe. 

S8a* bie SSißgeftyWe etrfe« SEenfefcer* betrifft, 
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fann man in Strnolb'ä ©offene imdjtefen; eben fo bie ^triebe 
ber erften t'tebc unb ber SBerfbelidjuna Cimarosa's, reeidje 
einen feb> roinantifd)en G&arafter an ftd) trügt. 

Cimarosa's £ob oerbreitete ju SRom uno Neapel baö 
@erüd)t, man bafce t&n aus" bem Sege geräumt ; alleiii bie 
Öefdjaffenijeit feines me&i/ä()riöen Sctbene, fo wie ber Stus* 
f»ruä) einfiajteoofler Werlte reiften (lin, jenes ©erüd)t ju 
TOiberlegen. @tn folo)eö äritlidjro 3eupig Men Slrnolb 
unb ©erbet aue ifafienifajen 3ournaten mitgeteilt. ®ö i(t 
Bon bem £itular = fJei6arjte beö s J5apftee *Pius VII., unb 
Iönialid;en Legaten «iovaimi Piccioli »etfafjt, unb Born 5. 
Slprtl 1801 batirt, unb befinbet ftd) ebenfaUö in ber gebad). 
ttn Iconogi-afia Italiana. 

Da» soKftänbigfre unb jualeia) ajronologtfd) georbnete 
Serjeiojnig feiner fämmilidjen 2Serfe rourbe in ber Gazzetta 
di Milano, unb in ber Uazzella di Venezia Born 9. 3änner 
1828 9iro 7. mitgeteilt, au» roelrfjer ee Fctis in feine SSio* 
grabble aufgenommen bat. 

Sluf biefeö, 84 Hummern entljalteiibe Sßetjei(^m§ Bermeife 
td) meine Sefer. üJietn 2iuffa|j wirb fie in ben ©tanb fe^en, 
ade in ben 3a£re0jablen unb Titeln jener Wfte »ctfommen= 
ben geljler ju berichtigen, unb bie auegelaffrnen SSerfe ju 
rrgänjen. 

?lod) 6Iei6t ju ermähnen übrig: „Absalon. Actio Sacra. 
Piae nosocomii pauperum derclictorum Virgines Deiparae 
in coelum assumptae solemni recurrentc festo cantabunt 
hoc anno 1782. a Dom. Dumfriico Cimarosa apud S. M. 
R. Du. Sic. Musices Magislro, hujusque chori eximio mo- 
deratore musice expressa." Ber Xtlt erfdjien ju SJenebtg 

in 8. 

3n tiefem Oratorium fangen: Paola Caldera, Anna 
Capiton, Lucia Bianca, Elisabetta Bogolm, Catterina Za- 
nini, Teresa Ortolani unb Giustiua Lorena. 

Die Lettcre jnedite di illustri Italiani del secolo XV11I. 
(Milano 1835 8.) modjen Seite 221 in ber brüten Slnmer= 
fung auf eine Santate von Vincenzo Monti aufmerffam, 
Welche. Bon Cimarosa in 2J?uRf gefegt, tm 3a$re 1782 im 
^Jatafte Bes QarbinaTä de Bunds aufgeführt worben ift. Der 
Ittel lautet: „Componimcnto dramatico per la Nascita del 
Reale DelGno figlio di Luigt XVI. scritto Tanno 1782 e 
posto in Musica dal Maestro Cimarosa." Die panbetnben 
^Jerfonen ftnb: Knrico IV.; L'Ombra di Carlo Magno; II 
Genio della Francis, ©aß ©ibidjt felbß ftnbet man in 
Vincenzo Monti's Opere inedite c rare. Milano, 1832—34. 
8. im SInfange beö jroeiten ©flnbe». 
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Die im SJertaufe biefer ©d)rtft bereits angeführte San. 
täte: II Giorno felice würbe im 3at»re 1803 bei ©elegenbett 
6er ÜnEunft bei fönfgt. oföoHmääjtigten Spmmifföt* in Ste 
ncbig roieber aufgeführt. 

Die grifite Sfnjabt ber ßorapofitionen tiefe«* SWeifterö 
bürfte too^I, näa)ft »eapel, in ber £ofpt6Itolbcf ju SBri* 
mar ßefunben »erben, wohin fte nebft vielen anberen par= 
tituten, burd) bte »etfrortene Serbin Slmalie gelangt ftnb. 

Die f. f. ©offc-iblicthel in Sßien beftßt nur fotgenbe 
SBerfe in Partitur: 

O @ine Missa (in C min.) k piü Voci con varj stro- 
meiiti , teeldje blofj ba< Kyrie unb Gloria auf 100 blättern 
umfafjt. Mss. 

2} JI Falegname. Opera buffa in 2 Atti. Mss. 

3) L'Ilaliana in Londra; Intermezzo in 2 Parti a 
cinqtic voci. Mss,; unb 

1} II Matrimonio segreto. Dramma giocoso in due 
Atti. partfer @tta). 

Die übrigen Partituren ber »on biefem IWeifter in SBien 
aufgeführten bramarifu)en SBerfe befielen nod) in bem Slrdjioe 
bea f. f. ■Sefoperntbeatere" näd)ft bem Äänitnertborr. 

Der £err Öofrath Kiesewetter in 2Bten hat »on Cim«- 
roaa's Somoofiltonen nur ein Credo (in D) a 5 voci con 
Violini, Viole, Oboi, Corni e Trombe, fe(»r folemn, mit 
SlecitaKvcn, SIrien unb Spören, im @to( ber italienifdjen 
gefb*Weffen auö ber pertobe 1780—1800, roeldjeS roahr* 
fajeinlia) ju einer großen SOTcffc gehört. 

Die ©tbliotbef ber @efeflfä)aft ber SHufiffreunbe tn SBten 
befift fotgenbe @tß(fe: 

1) il Sagriiizio d'Abramo. Oratorio in due Parti, für 
2 Soprani, 2 Tenori, Cure ed Orcheslre. Mspt. 

2) Giuditta, Oratorio in 2 Parti, scritto per 1c Vir- 
tuose deir Ospedaletto in Venczia. gür ©Oloftiminen , 
Sopr. ed Alto, «tioltchen G&or unb Drdjefter. Mspt. Partitur. 

3) L'Italiana in Londra. Opera buffa in S Atti. Mspt. 
Partitur. 

4) It Matrimonio segreto. Opera buffa in 2 Atti. 
fi[flüier = auöjug. 

5) IS Matrimonio per raggiro. Opera buffa in 2 Atti. 
partttut unb ÄlaDter'SIuögufl. 

6) Gli Orazii e Curiazj. Opera eroica in S Atti. par* 
Htur unb fila»ter.ättöjug. 

7) Giannina e Bernardoue. Opera buffa in 2 Atti. 
Mspt. parlitw. 
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8) L'Imprndente fortunato. Earse in 2 Atti, a 5 voci. 
Mspt. Partitur. 

9) La Ballerina Amante. Opera in 3 Atti. Mspt. 
Partitur. 

10) Artemisia. Drama tragico in 2 Atti. Mspt. Vßat* 
titur. CSBa^rfc^cinti^ mit ber gortfefcung wn einem anbe* 
ten OTeiftetO 

11) Le Astozie femminili. Opera buffa in un' Atto. 
Mspt. Partitur. 

12) einstine Slrien, Duetten, SCerjeiten unb Quintetten 
auö brn Opern: L'Amor costante; I JVemtcj gcnerosi ; 
L'Olimpiade; II Fantastico burlato; Pcnelope; L'Impresario 
in Aogustie; I due supposli Conti; II Pittor Parigino; unb 
II Mercato di Malmantife. 

3n Choron's Principes de Compositum, Vol. VI. ftn- 
ben fta) nodj folaenbe jroet Stüde: 

a) Air de Basse: „Sei Morelli e quattro bai." 

b) Air de Tenor: „Pria che spunti il cid." 



25. 

fijtrrün«mus t>c ßlovavia, olev fijirnmijimte MXovavm, 
nidjt Moranus, wie SBalt&er, unb nad) ibm ©erber irrig 
getrieben, war ein ^riefier auö bem 9)rebiger = ober 5Do* 
mtntfaner<Orben, ber fafi gleidjjetttg mit Thomas de Aqiiino 
lebte, ©ein £raetat über bie ÜWufif fällt baber in baö 13. 
3abr6unbert, unb »erbten* feine* retäjbaftigen 3nbaIt<S wegen 
eine genaue SJefdjretbung , wefaje mir auö bem 2Berfe: 
Scriptores Ordinia Praedicatorum etc. Inchoavit R. P. F. 
Jacobus Quetis S. T. P. absolvit R. P. F. Jacobus 
Echard. (Lutetiae Paris 1719.) in gpl. T. I. ©rite 
159 !C ju geben »ermögen. 

Hieronymus hielt tldf einige 3abre in bem Äloper feines" 
Drbenö ju @t. 3afob in faxte auf, wo er Wabrfdjriutia) 
fein 2Berf gefajrieben b/at. Echard faö ben »rädjtigen auf 
Pergament getriebenen Sobei in bet Sorbonne um baä 
3obr 1700. Sr gibt bie alte Kummer mit gol. par. n. 1. 
p. 896 an, unb melbet, bafj tiefer ßober ein Segat beS 
3RirgItebeö bcö ©omuaftumö Petrus de Lemovicis mar. Da 
bie iBtbu'otbef ber Sorbonne mit ber föniglidjen bereinigt 
»orben tfl, fo bärfte biefer Sober nod) in btr tefctern ju 
ffnben fein. 

Sua) Franc. Faust. Prochasta eitiri i$n in feinem Com- 
ment. de saecularibus liberalium Artium in Bohemia et 
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Moravia falis. Pragae, 1788 in 8. Seite 123 mit folgen* 
ben äöorifii : „Doniinicanorum aulem coetua Hierony- 
njum deMoravia habuit, artis musicae peritissimum, cujus 
rei testimonium reliquit traelatum de Musica in biblio- 
theca ejus ordinis diligeuter reccnsitum." — Echard tf 
Äftdjnet feinen 8l6fa)nilt über biefen ÜWann mit ber 3o$tfö* 
jabl 1260. 

SDfr Gober beginnt mit ben Sßorlcn: „Incipit tractatus 
de Musica compilatiir ä Fratre Hieronymo Moravo ordinis 
Fratrum Praedicatorum unb gibt nad) ber Einleitung 
fofgenben 3nbalt: Dictio 1) Quid sit Musica. 2) Uude 
dicatur. S) A quibus sit invenla. 4) Quo! sint partes 
ipsius secundum sanctum Isidorum Etimologiarum (sie , 
deest libro). 5) De divisione musicae secundum Alpha- 
rabium. 6) De divisione ejusdem secundum Boetium. 7) 
De subdivisijnibus musicae secundum Richardum. 8) De 
effectibus sive escellendae musicae. 9) De subjeclo ejus- 
dem. 10) Dicendum erit de fiarmonicis clavibus simul et 
vueibus. 11} De locis diclarum cUviura et vocum, et de 
eanindem geminationibus. 12) De ipsarum vocum mute- 
tionibus. 13) De tribus vocum divisionibus. 14) De Bo- 
norum qualUatibus , et de eonin dem proporlionibus. 15) 
De ipsis modorum consonantiis sive consonis modulationi- 
bus. 16) De quibusdam arithmeticis tnusicis necessariis 
subtililatibus. 17) De ipsorum sonorum ad aritbmeticam 
reduetiouibus. 18) De campauarum in horologiis musicum 
sonum debile exprimentium formationibus. 19) De mono- 
curdi dimensionibus, et de ejusdem utiliiatibus. 20) De 
sedibus tonorum duplieibus. 21) De eorundem tonorum 
tarn parium quam imparium regularibus intensionibus et 
remissionibus. 22) De tonis ecclesiasticis in spcctali , et 
de eorundem differentiis , antiphonarum inchoalionibus et 
psalmorum Intonation ibus. 23) De diversorum cantuum 
B duraii et B m oll i mutuis commutationibus. 24) De 
modo cantandi et formandi notas et pausas eecleaiastiei 
caiitus. 25) De modo faciendi novos ecclesiasticos et 
omnes alios firmos sive planes cantus. 26) De modo di- 
verso secundum diversos faciendi novos regulariter, simul 
et cantandi omnes species ipsius discantus. 27) De qui- 
busdam graecorum vocabulorum , litcrarumque ad musicam 
pertinentium interpretationibus , et per tria genera, et 
quinque tetrachorda secundum BoBlium de regularibus mo- 
nochordi dimensionibus. 28) De ultimo in tetrachurdis et 
pentachordis musicis inatrumentia puta in viellis et siroi- 
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libus per consonantias chordis distantibus mediis vocum 
inventionibus. — 

2>er Ztxt fceö Gober bfßinnt. Quid sit masica capilu- 
lum. 1) Musica est motus vocum congrua proportione iuter 
Se consonantium etc. 

9iaa) einem furjen G^iloguö fdjfiefjt baö 9ua) mit ben 
SEßorten: „Explicit traclatus de musica Hieronymi de Mo- 
ravia ordinis Fratrum Praedicatorum. Ex legato D. Pclri 
de Lemovicis quondam socii hujua domus, in quo conti ne- 
tur musica Fratris Hieronymi pretii 20 S. incatenabi- 
tur in cap ella." 

S6. 

«Eine fljanbfdjnlt mm CljarUs <&uillft, 

3m 3a$re 1841 würbe folgenbe muftfatifd) ■ tbeoretifdje 
£anbfdjrift beö 17. 3al)r£utibertö auö ber Untoerfttät« in bte 
I. f. ^ofbibltotbef ja SBien übertragen. Sie pat ben SCttel ; 
Institution harmonique, divisee en troia livres. Le premier 
contenant la Theorie Musicale: le second comprend la 
Prattique d'ieelle, et le troiaieme, les cootroverses qoi se 
trouuent en la Musique. Par le Sieur Charles Guillet, 
ancien Escheuin de la Ville de Bruges. Livre premier. 
SDann folgt bae" 3Xotto; „Immisit in os meum canticum 
nouum; Carmen Deo nostro. Psal. 39." — Unter btefem 
von einer anbern &anb; „Co premier livre de ['Institu- 
tion Harmonique eat tres propre pour par i'impression publier 
le secret du discordant aecord , et l'accordan'. discord, qui 
se trouuent en la musique faict a Bruges le 20. de sep- 
temb. 1647. I. L. Wagenaer, L. C." Boö jweite Statt 
enthält ein Bebtfationö > ©djreiben an einen namentlid) ntä)l 
angrfübrten f nifcrltdjen ^ringen mit 6er Ueberrdjrift : „A son 
Altesse Serenissime Inviaissime Imperiale" i»e(djeö jraei 
©eilen füllt. Dtefer ^rinj tfi wobt 9ltemanb antevä alö 
ber Stiberjog Ueopclb SBitbelm, bamaligtr ©ouoerneur in 
ben ütiebertanten. Bte fotgenben fünf SÖIätter entbatten bie 
fBorrebe; baö nun fommenbe Statt iß ein Catalogue des 
Autheurs qui ont derit de la Musique unb beginnt mit bem 
3abre bet JBelt 687 unb enbet mit bem 3apre nadj Sbrtfit 
©eburt 1642. Die barauf fotgenbe XaieUt gibt auf ben 
xnm inneren ©ogenfeiten ein Prototype compendieus de la 
Musique universelle, divisee en sos partics, selon la vraye 
Constitution; bann folgt ber £ert. ©aö Oanje bat 10 ©lät- 
4er, litel, 3ueignung, Preiace unb bie betben «nannten 
Nabelten, 474 Seiten SE«t, 4 Seiten Table, unb eine grüße 
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Slnjabl eingffc&alteter labelleit. Das formal bee Sutbeö, 
oejfen 3nbatt au$ 131 Supiiffn bejlrfit, tfl flfin golfo. 33« 
Jtober fdjliejjt mit ben 2Btftten: Honnour latrial, Gloire im- 
mense et Action de graecs innnies, soit ä l'adorable Tri- 
nite personnelle, et Unite" diuinc, par tous les Steeles des 
Siecles. Amen. Non nobis Domine non nobis, sed nomini 
tuo da gloriam. Psal. 113. 

Die Table des arguments des chapitres de ceste Theorie 
Musicale. Chap. 1. De la Musique universellement prinse: 
sa Definition et Division. 2) Do la Musique Mondaine. 
S) De la Musique Humaiiie. 4) De la Musiqne Harmo- 
iiique. 5) Quel rangle Mathematiques dennent en la Phi- 
losophie: ce qui se traite par la Musique et de sa certi- 
lude. 6) De l'origine, lieu de naissance , age, in ven teure, 
nom et surnom de la Musique. 7) La diviston de rHarmo- 
nique, les definitions de ses parties : et qu'elle est en partie 
Science, en partie Art liberal. 8) Qui sont les Jages, qui 
jugent en dernier res s ort de ('Harmonie. 9) De ia amtiere 
et forme de la Theorie. 10) La Diuision de la Theorie. 
11) Du son en general: et sa Diuision. 12) Diuision du 
soii: et difinition de cellui qui est Harmoniqiic. 13) Diui- 
sion du son harmonique: et declaratlon de cellui qui est 
naturelle, avec sa subdivision. 14) Du son harmonique 
artificiel ; procedant du Corps sonore. 15) La distinction 
tl'Aristote , entre votx et son. 16) Du son demi-harmoni- 
que. 17} Du son non-harmonique. 18) Du Nomfare: sa 
defimlion, et divjsion; et du Nomhre non-harmonique. 

19) Du Nombre harmonique: sn definition et ses cepeces. 

20) Definition et Exposition des douze especes du Nombre 
Harmonique. 21) Ce qu'est partie aliquote d'aucun nombre. 
22) Du Nombre sonore; sujet de la Musique et sa difi- 
nition. 23) De la proportion: et sa de^hiition expliquee. 
24) La Diuision de la Proportion, en ses parties: et les 
Definitions d'icelles. 25) Pousuile des definitions des parties 
proportionales : et premierement de la Proportion Multiple. 
26) De la Proportion surparliculiere. 27) De la Propor- 
tion surpartiente. 28) De la Proportion Multiple surpar- 
ticuliere. 29) De la Proportion Multiple surpartiente. 

30) Des cinq gen res de la Proportion d'inegalite' mineure. 

31) Autre Diuision de la Proportion, en Harmonique et 
non -Harmonique: et leurs definitions. 32) Deciarations 
des denominateurs des Proportions raison n ables : et des 
autres Operations qui se font aux Proportions. 33) De 
la Präposition d'une Proportion ä une autre. 34) De la 
Postposition. 35) De l'addition. 36) De la soustraction. 
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S7) LaRedaction des Proportions, k Icurs plus petita termes. 
38) Moyen de Bcauoir, de deux Proportions, quelle est la 
plus grande. 39) De la Prupurtioimlitc : sa de'fmitiim ; et 
division. 40) Definition des trois proportionalitez nouinioz 
Mcdietez. 41) Moyen pour trouuer le terms de milieu, de 
deuant, et d'apres, d'une proporlion; pour en former vne 
de ces trois Medietez; et premierement de la Mediete Arith- 
metique. 42) De la Mediete Geometrique. 43) De la 
Mediete* Harmonique. 44) La Reduction des Proportiona- 
litez ä leurs plus petits termes: et qu'elles ne sc changont, 
quoy qae leurs termes soiont changez. 45) Considerations 
aar los trois Medietez: et sur les autres Proportionalitez: 
et comment on donnera, ä ceux-ci, vn terme de milieu; tel 
qu'on voudra. 46) De l'Inlervalle: sa de'finilion, et diuision: 
et le deiiiiitions de ses parties. 47) De l'Inlervalle liarmo- 
nique. 48) Les moyen s par iesquels flntervalle harmonique 
s'engendre: definition du Concent: et de la latitude et lon- 
gitade du Son harmonique. 49) La Division et produetion 
des Intervalles harmoniques: et premierement de l'Vnison. 
50) Du Diapason, ou Octnuc. 51) De la Division legi- 
time du Diapason par Ic nombre: et la premiere Diuision 
particuliere d'icelui 52) Seconde particuliere diuision du 
Diapason, par le nombre. 58) La premiere et seconde 
diuision du Diapason, par la mesure. 54) Parti cularitez 
a con&iderer, et diuisions precedentos, 55) Explanation 
des Intervalles diatoniqnes: et premierement du Diapason. 
56) Des Intervalles diatoniqnes restans. 57) De l'liiven- 
tion des Suns, et intervalles: et des quaire Tetrachordes 
des Grecs. 58) De Thivention des Proportions harmoni- 
ques: et qne la Division Diatonique Syntonc, est la seule 
et vraye diuision harmonique. 59) Quo THarmonie con- 
siste cn mesure, nombre et pois. 60) Du cinquieme Tc- 
trachorde, adjoute" aus quatre precedans. 61) De l'lndro- 
ducture de Guidon Areiin; contenant ses Hexachordes; 
constituez de PVt, He, Mi, Fa, So, La. 62) Exposition 
de l'lntroductoire precedant. 63) De I'etendue des Sons et 
Interualles selon que pour le jourdhui ils sont ölargis. 64) 
Explicatio de ceste figure d'Hexachordes , ou deduetions; 
Echelle harmonique. 65) Que les vrayes et naturelles appelle'e 
Furmes des Intervalles, sc peuuent artiGcieusement retrouuer 
et ouir en acte, par le moyen du Quarre harmonique. 66) 
Poursuite de la Declaration du Quarre" harmonique. 67) 
Representation d'une figure , contenant tous les Intervalles 
de Proportion Multiple; de la Double jusqu'ä la Sexde- 
cuple. 68) Preparadon ä la iroisieme diuision particuliere 
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du Diapason. 69) Troisienie diuision particuliere du Dia- 
pason, par le nombre. 70) La troisieme diuision par la 
mesure. 71) Quatriema diuision particuliere du Diapason, 
par le nombre. 73) Descriptiun compleie de Cutis )es sons, 
et tous les Intervallea harmoniques simples: avec leura 
Prcportions, et Differences. 73) La quatri ferne diuision 
particuliere, par la mesure. 74) Des Intervalls compoeej; 
et autres considerations. 75) Raccouiie de la diuision du 
Diapason: et quels moindres Intcrvalles les grands cou- 
tiennent en Boy. 76) De 1'Intervalle Don-harmODique. 77) 
De la reuolution qui se troue en f Harmonie; et la prä- 
miere figure d'icelle. 78) Aucans points de consideration 
en la figure precedcnte, 79) Descriptiun de la Reuolution 
harmonique. 80) Delineation de la seconde figure de la 
reuolution. 81) Remarques parliculieres, cn ceste reuolu- 
tion. 82) De la Consonance: et sa definition. 83) Desig- 
nation des Consonances. 84) Comparaison des Conso- 
nances, aux plus riches pierreries. 85) Remarques et 
proprietez des Consonances en general. 86) Des Conso- 
nances en particulier. 87) Continuation des Consonances 
en particulier. 88) Que les Consonances, parfaites, proce— 
dem toutes l'vne de l'autre: ce que les imparfaites ne 
font pas. 89) Figure, oü se void esquels sons se trouuent, 
tous les Diapasons, Diapentes, Diatessarons , Ditons, Se- 
miditons, Hexachordes majeure, et Hexachordes mineura 
de I'Harmonie. 90) Que le nombre senaire , est eutiere— 
Dient harmonique : taut en sont tous , qu'cn toutes ses 

Earties: et le Septenaire non - Harmonique. 91) De la 
itssonance: sa definition et diuision. 92) Deklaration de 
toutes les Dissonaaces harmoniques: et leur division. 93) 
De la dissonance non - harmonique. 94) Que les Conso- 
nances et dtssonances de ['Harmonie, par [eurs duplications, 
vont toujours en deteriorant. 95) De la Constitution on 
Systeme: sa definition; et Division. 96) Poursuite de la 
Constitution. 97) Qu'ainai que des nombres prouiennent 
les Proportions; et d'icelles les Froportionalitez: ainsi des 
sons procedeut les intcrvalles; et d'iceux les Constfruüons. 
98) Du Genre : sa Definition et diuision. 99) Diuision 
des Intervalles harmoniques , es trois genres et autres 
considerations. .100) Que les trois genres sont en plein 
vsage ä present. 101) De plusicurs analogies, qui se 
trouuent en ces trois genres; tant aux nombres qu'aux 
sons. 102) De l'Especc : sa definition , et declaration en 
general. 103) Declaration particuliere des Especes; et 
leurs quatre de'Gniiions precedentes reduictes eil vne seule. 
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104) Du Mode: sa definition et declaration des six Modes 
natnrels. 105) Que le meslaugc des Sons Chromatiques 
et Enharmoniques , parmi les Diatontques, n'altere ni ne 
change rien aus Modes: et autres remarques, 106) Des- 
eription des six Modes artiGciels; tirez des six Harmonies 
des Anciens. 107) Poursuite declaratoire de six Modes 
artiliciels; avec leur definition ; et autres particularitez, 
108) Les noms des douze Modes : leur meslange, et reduc- 
tion en ordre, Selon leur nombre et leur grades. 109) 
Common! et en quoy consistoient les* Modes des Anciens. 
110) La difference d'entre les Modes antiques, et les Mo- 
dernes. Hl) Comment les noms des Modes anciens, 
conuiennent aus nötres. 112)Baisons, de ceux qui colloquent 
autrement ces noms des Modes, refutees. 113) Confor- 
mite" des Autheurs anciens et modernes, aus raisons alle- 
guees pour les Modes. 114) Diuerscs significations du 
mot Ton: la distinetion des anciens, enlre Mode et Ton: 
et ce qu'est Harmonie. 115) Du Temps : sa definition 
et declaration: et ce qu'est Melodie. 116) Le Polychorde 
defini et expiane. 1173 La Division du Diapason Diatoni- 

Jnement, sur le Polychorde. 118) Diviston du Diapason 
7hromatiquement et Enharmoniqurment , au Polychorde. 
119) Representation des Proportions nombreuses, des Sons 
et Intervalles Diatones, es trois Genres; tant en general 
qn' an particulier. 120) Le crayon de ('Instrument par- 
fait. 121) L'application des Sons Syntomes, a Tlnstrument 
parfait. 122) Du Temperament ou Participation ; et sa 
definition. 123) Trois manieres ä temperer les Orgues, 
Eptnettes, et semblables Instruments. 124) Deux metho- 
des pour diuiser tout Intervalle, en deux moities propor- 
tionelles. 125. Le Temperament mis en oeuure. 126) 
Singularitez considerables es figure et table precedentes. 
127) Moyen d'aecorder vne Epinetle ä l'oreille, suiuant le 
Temperament. 128) Du Temperament de la Viole , du 
Lut, et tous autres Instruments semblables. 129) L'cffet 
du Temperament du Lut, Viole, et semblables exhibe. 
130) Le changement que fait ce Temperament aux Sons 
et Interualles. 131) Conclusion de ce liure. 

Ob ber Söerfafier aud) bog 2. unb 3.93ud> btefeS irfyaU- 
retä)en Serfeö aufgearbeitet fjabe, ifl mir mdjt befanm ge« 
worben. ©ie^ofbibliwjiel beft^t pe itfdjl. "Die Stteraioren tu 
Bruges würben ber "tonfunft einen Eienft erweifen, wenn fte 
bie ergäittenben Sucfcer in ber „Säcitta" onjeigtot, im gälte bie 
felben in iegenb einer ffitbliotpef jener Statt aufjitfinben wären. 
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fc^f^ Insertionen in die In t eilige ni-BIXi ter zur Cacilia 
werden mit kr. oder l'/j Sgl", pro Petilseile od« r 
Je reu llaum berechnet . Iiri Artikeln von mehr als 20 Zeilen 
aber die folgenden Zeilen nur mit 3'/] kr. oder 1 Tigr. 

Die Honorare 

der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia" 

beireffend. 

Zur Bequemlichkeit der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia" 
haben wir die Einrichtung getroffen, dass für die Zukunft einem 
Jeden derselben sein Honorar jedesmal nach dem Schi risse 
ei ii ca joden Heftes berechnet wird. 

lt. Schott * Söhne, 

Groash. Hess. Hof-Musikhandiung. 



Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen : 

Biographie universelle 

des Musiciens 
et 

Bibliographie generale 

de la rVhisiquc 
par F. J. FETIS. 
Tome 8, 2. partie. 
Diese Alifheihmg lillilcf den Schiris» des Werke», welches so- 
mit vollständig er.sf liienen 

Der Siih^niptiunsiireis (Vir das ganze Wi rk Jietriigl :S2 fi. I.'i kr.. 
Eil weichem Preise das Werk fort während durch hIIc Musik - und 
Buchhandlungen bezogen werden kann. 

Mains im September 1814. B. Schott*« Söhae. 

imellj e . D i-BJiu hit CMüia, Nr., vi. N 
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Ankündigung. 



ptt prwhtifdjf ©rgantfl. 

Neue vollständige Sammlung von Orgelslücken aller Art. 
Ein Hand- und Hilfsbuch zur allseitigen Ausbildung und 
zum kirchlichen Gebrauche. Mit Original- Beiträgen der 
bekanntesten und vorzüglichsten Orgelcomponisten. 
Herausgegeben von 

J. G. Herzog:, 

Organist in der evangelischen Stadtpfarrkirche in München. 
Krater Band » 

enthaltend Beitrüge von: 
./. 8. Bach, Seb. Bach, C. F. Becher, S. ff. Bodenschafs, 
J. E. Eberlin, C. Ett, M. Fischer, C. Geisaler, F. Güll, 
A Hesse, J G. Herzag, J. Ch. Kittel, J. ff. Knecht, 
Dr. Marx, T. J Packaly, J Pachelbel, J. E. Rembt, 
Ch. ff. Rinh, F. Schneider, J. Schneider, ff. W. Stahe, 
W. Volkmar, W- Wedemann. 

Das Werk erscheint in einzelnen Helten zu dem billigen Sub- 
scriptionspreise von 24 Hr. Oder 7 Ngr. per lieft. 

Sechs Hefte bilden einen Band und dem leisten Hefte eine* 
Bandes wird ein schöner Haupt-Titel und Umschlag beigegeben. 

Von dem ersten Helle kann in allen Musik- und Buch-Hand- 
lungen Hinsicht genommen werden. 

Mainz im September 1844. 

B. Scbott's S6bne. 



Im Verlage rter Unterzeichneten ist erschienen: 

Quatrieme Concerto 

avec accoinpagnement 
iTOrchestre , ou de Quatuor 011 de Piano 

Ch. De Bertot. 

Op. 46. 

Avec Orchestre II. 4. 48 kr. 

„ Quatuor II. 2. 21 kr. 

» Piano 0. 2. 
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IiA OKUlOINiK. 

OAPRICE 
POIR VIOI.OV BT l'IIVO 

par 

C. STVOIVI. 



TfcRIATTOlTS 

SUR UN THKMK DE PAESIELLO 

FOUR VIOLOtV ET PIAKO 



J : mitiüöic pour tüolimcrllf 

»veo Accorap. de 
Quatuor on de Piano 

pat 

F. SERYAIS. 



sur des motifs du Comte Ory 

vioi.oivcEr.r.E 

<wec accomp. d'un second Violoncette 
ou de Piano 

SS» SffiäßfÄ.ISÖ* 



Fantaisie et Variation^ 

sur la wlae de Schubert, 
inliliilee : Le desir (Sehjisiiclilswalzer) 
pour Violoncelli 
avcc accompagnement d'Orche&tre ou de Piano 
pur 

F. SERVALS. 

. 4. arec Oreücslre 1. i, 48 kr. 

»ver Piano II. 2. 34 kr. 
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1 Plte CÄRACTMSTIQllES 

pour 

rtotoncelle 

avec 

accomp. de Piano . 

par 

En 2 Suitos chiquc B. 1. 36 kr. 



AIR« BKA BW AIS. 

Chart* de montagnes 
poiu 

Violoncello 

avec accompagnement de Piano 
par 

II. t. 12 kr. 



nie siciUanische Vesper* 

Grosse heroische 

Oper in vier Akten 

Heribert Bau. 

Musik von 

P. LINDPAINTKER. 
Op. 113. 

Vollständiger Ciavierauszug vom Componisten mit unter- 
legtem italienischem Texte von W. Häser. 
Ms im im September 1844. 

». Schott'* Söhne. 
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JnteUigt'itj - platt 

zur 

1845. ST- 94. 



83°°* Insertionen in die In t elligcnz-BIii 1 1 e r zur Cäcilla 
werden mit 4'/, kr. oder 1'/, BIgr. pro Petitaeile oder 
deren Haiiin berechnet , bei Artikeln von melir als 20 Zeilen 
aber die Folgenden Keilen mir mit 3'/, kr. oder 1 Jügr. 

Die Honorare 

der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia" 
betreffend. 

Zur Bequemlichkeit der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia" 
haben wir die Einrichtung getroffen, dass fii r die Zukunft einem 
Jedeo derselben sein Honorar jedesmal nach dem Schlüsse 
eines jeden Heftes berechnet wird. 

B. Schotts Söhne» . 

Grossh. Hess. Hof-Musik handlang. 

In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

J. C Iiobe's 

C Gross herzogt. Weimarisclien Kammermusikus) 

Kompositionstehre , 

oder umfassende Theorie von der thematischen Arbeit und 
den modernen Ijistnimenlalformcn, aus den Werken der 
besten Meister entwickeil nnd durch die manigfaltigsten 
Beispiele erklärt. Für Dilettanten und praktische Musiker, 
welche ein helleres Vcrständniss der Tonwerke gewinnen 
wollen; für Kunstjiinger als vorzügliches Ii eftihigu ngs mit- 
tel zu eigenen gediegenen Schöpfungen; Tür Lehrer als 
Leitfaden bat Privatuuter Weisung und öffentlichen Vorträgen, 
Gross Quart, schein ausgestattet u. gehft. 3'/, Rthl. oder 
6 ß. 18 kr. 

lUtllliau-Bbtl mi OUlKa, v™ 94 0 
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Der Autor Litt, wie die aus seinem Lehr Institut hervorgegange- 
nen Zöglinge glänzen iL beweisen, als Lehrer der Komposition, Kom- 
ponist und Schriftsteller sich bereits einen weit verbreiteten Ruf 
erworben, und vorliegendes Werk, die Frucht vierjähriger Studien, 
erprobt durch überraschende Resultate an »einen Schülern, schon 
ehe er es veröffentlichte : wird ihm keinen Abbruch Ihun. Die bis- 
her erschienenen Koiii|io*ilionslehren sind entweder blosse Theorien 
der Harmonie, oder im bessern Fall, Anleitungen zu Vorübungen. 
Wie man wirkliche Kompositionen hervorbringen könne, wird hier 
zum ersteniuale vollständig auf eine durchaus neue, einfache und 
Jedermann verständliche Weise schriftlich gelehrt, soweit das Schaf- 
fen eines Kunstwerks überhaupt gelehrt werden kann. Eh lullt 
demnach die einzige in der musikalischen Literatur noch vorhanden 
gewesene, aber auch von den musikalischen Knrisijiingern am meisieu 
empfundene I.ik'kr vollständig iins. 



tu allen Buchhandlungen ist r,u linden; 

J Ct. OlltBKKTS 

kleine thoretisch - praktische 

oder tlte wichtigsten Hegeln der Tonsetzkunst in ihrer An- 
wendung in zahlreichen Beispielen und Aufgaben. " Eid 
Lehrbuch zunächst für Praparanden-Anstalten, in welchen 
Jünglinge für die höhere Musik gründlich und tüchtig vor- 
bereitet werden sollen, so wie für niedere Klassen in 
Seminarien-, aber auch für Dilettanten zum Selbstunterricht 
in möglichst geordneter Stufenfolge nach den Grundsätzen 
der berühmtesten Tonlehrer. Gr. 4., schön ausgestattet. 
Weimar, Voigt. 1% Rthl. oder 3 fl. 9 kr. 

Wahrend eines viel; ihrigen Unterrichts in der Theorie der Mu- 
sik balle der Hr. Verf. Gelegenheit, die Methode, Eigenschaften 
und Leistungen genau au erkennen , denen ein Lehrbuch für die 
auf dem Titel genau bezeichnete Sphäre der Musik entsprechen, den 
Umfang, wo es anfangen und aufhören müsse. Seine Tonschule 
beginnt mit einfachen und leichlen Hebungen, hebt im progreasiven 
Fortgänge zum Schweren stets das Wesentliche heraus und begnügt 
sich bei Nebendingen , mit kürzeren Andeutungen. Jeder $. gibt 
1) die Regel, 3) die zu seiner Erläuterung dienenden Beispiele 
und 3) als Prüfstein ihrer richtigen Auffassung die Aufgaben dar- 
über für den Schüler, dergestalt, dass dieser, um in den Regeln 
fest zn werden, sie alle selbst verarbeiten muss. Daher musa 
dieses Werk denen Lehrern, welche junge Leute für die höhere 
Musik vorzubereiten haben , die wesentlichsten Dienste leisten. 
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Iii allen Buchhandlungen ist zu Haben : 

JJ t i t f i> r t f t 

für 

ORGEL- C LA VIER- HD FLVGELBAU , 

sowie für die Anfertigung der Geigen, Bratschen, Cellos, 
lind Bässe, der dazu gehörigen Saiten und Bogen, ingleichen 
sämmtlieher Blas- und anderer musikalischen Instrumente. 
Erstes Heft, mit Abbildungen. Royal - Qiiarlo. Geheftet, 
Preis i/3 Rthl. oder 36 kr. 

Unter allen Künsten und Gewerbzweigen , welche zu den Be- 
dürfnissen der gebildeten Welt gehören , macht keine grössere 
Fortschritte , keine vervollkommnet sich mit jedem Jahre mehr , 
als der Instrumentenbau, der so Vielo beschäftig!. Diesen wird 
eine Zeitschrift willkommen sein, welche es sich zur Aufgabe macht, 
alles, was Literatur und Journalistik, alles, was Deutschland, Frank- 
reich und England in der Praxis Neues bringen , schnell zur allge- 
meinen Kennluiss und Anwendung zu bringen. Des zweite Heft 
Ut bereit* unter der Presse. 



Bei Th. Fischer in Cassel ist erschienen: 
mit 

Vorspielen, Zwischenspielen und Schlüssen , 

naht 

grBtrjtcrjUtdjtn 3tmntrltungtn 
A J. W. VOLKMAR, 

Semiuarlehrer in Homberg. « 

Quer 4. 46 Bogen. 4 Rthl. 

Auf die sehr günstige Besprechung desselben in der Kulorpe 
n-ird hiermit aufmerksam gemacht. 



4 



lieacbtenswerthe Anzeige für Musiker, Musikfreunde und 
Vorstände von Musik büdungsanstalten. 



Id der VerJags-Buchliaiidluiig von Ch. Tb. Groos in Karlsruhe 
iat soeben erschienen und durch alle Buch- und Musikhandlungen 
xii erhallen: 

DIRIGIT LH RJPIMST 

für 

angehende Musikdirigenten, Musiker und 
Musikfreunde 

Ougleich al« Furlstlmng min« l'utituikonotnwa) 

bearbeitet von 

Dr. F. S. Gassuer, 

UrossJiw.oglich Uadiaclieui llpfmiisikdirchlor, wirklicüenij korrespou- 
direndem und Kbrenmilgliede in- und auallndischer philharmonischer 
Vereine und Akademieen. 

Hit 16 Plänen von Orchester- und überhaupt Personalslellungen 
berühmter Anstalten. 8. Preis geheftet 1 H. 36 kr. od. 1. TU. 



Bei Joh. Pfi. Riehl in Dann st »dt ist ersehieuen; 

Theoretisch - prActiaehe 

^InUitttng Jura ©rgdfuiflen 

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 

3 Thlr. preuss. oder 5 II. 24 kr. 
PariAiepreis bei Abnahme von 10 Exemplaren 
2 Tbl. oder 3 fl. 36 kr. 
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Heue Ulusikalieii, 

welche im Verlage 

Ufr (6ro»8l)frjoglifl) fijf08t6ch,en Qof-mueihijanMinig 
von B. Schotts Söhnen in Maina 

erschienen . 

und durch alle Musik- u. Buchhandlungen zu beziehen sind. 

12 11IVELLES VOCALICES 

ä a vou 

ou 

Tenor et IfXesxo-Soprano 

avec aecompagnement 
de Piano 
per 

st. m-mmm, 

Preü 3 D. 36. 




k 3 vois 

avec aecompagnement d'orgue 

p m t 

J. ISykens. 

(1p. 20. 2 & 42 kr. 
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12 Vierstimmige 

©efüttfl« ani <£i)ete für JttSnittrßhnmcn 

von 

C. KREUTZER. 

Op. 96. 2 Hefte, jedss 2 0. 



für JHänrtfr stimmen 
au« den Hedem eine» Malers 

von 

V. LACH1VER. 

9 Hefte, jedas 1 D. 30 kr. 



unter Georg von Freundsberg, 

ein CykJua von 12 Liedern für 

mit €1 flu i f r-0 eglcitung 

Op. 38. 3 a. 12. 



für 

vier Männerstimmen 

mit 

obligater Orgel- Begleitung 
Op. 128. 2 fl. 24 kr. 



ABENDMAHLS-FEIER 

für 

Sopran, AU und Mlass 

mit 

Orgel - Begleitung 

ca. a. Rares. 

Op. 129. 46 kr. 



Crois Cljfleurs rftifliettr. 

Im Jfoi, VMsperance et I« Charite. 

Poiir 

3 volx de fcmntea 

avec 

accompagnement de Piano 

(Französisch unü deutsch.) 
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für Männerstimmen 

von 

W. SPEIER. 

Opas 44. 
Nro I. 

Im Wald, 

für »ifrstimmigfit €l)or mit Sjorn-Ofglfititim 

Preis 54. 
Nro 2. 

Schlacbtgesang- . 

für Doppel - CAor oiä Trompeten - Begleitung. 

Preis 1 fl. 30 kr. 

II 11W1L 

Hymnum divi Ambroeii 

für 

uifi ötmiötimmni 
mit 

Orchester -Begleitung 

TOD 

•J7. J. TOMASOHBaS. 

Ciavier- Au saug 2 fl. 24- Op. 79. OrchestBratimmen 3 fl. 36- 



L i . i :-.'J c- 



Jntdltaety - platt 

zur 

1845. Bf' 95. 



J^y TT ' Insertionen in die Int elllgenz-BliU t er zur CEclIla 
werden mit «■/, Kr. oder 1'/, TSgr. pro Petilzeile oder 
deren Raum berechnet , bei Artikeln von mehr als 20 Zeile» 
aber die folgenden Zeilen nur mit 8'/, Icr. oder 1 STgr. 

Die Honorare 

der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia" 
betreffend. 

Zur Bequemlichkeit der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia', 
haben wir die Einrichtung getroffen, d*ss für die Zukunft cinom 
Jeden derselben sein Honorar jedesmal nach dem Schlüsse 
eine* jeden Heftea berechnet wird. 

JB. Schotts Söhne, 

Grossh. Hess. Hof-Musikhandlung. 



Weue IWusikalien, 

welche in Verlage 

von B. Schott» Söhnen in Maina 

erschienen , 

und durch alle Musik- u. Buchhandlungen zu beziehen sind. 

GRANDE FANTAISIE 

l'hymne national rnsse 

}>our Uiolon 
avec aecomp. de Finna 

3» ARTOT. 

Op. II. t, a. 

latillJj[*M-IIaU CliilU, Kto. «. p 
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EEEEVA1E 

ponr Violon 

avec accompagnement de Piano 

p" 

J. ARTOT. 

Op. lt. 1 0. 12 kr. 

BOIDO BBIKiIiAHT 

pour Violon 

avec accompagnement de Piano 

pur 

3. 3rt ot. 

Op. IS. 2 0. 

(förmtbf /antatet* 

de concert 

pour Violon 

avec accompagnement de Piano 
p« 

J. A H T O T. 

Op. 16. 2 a. 

VARIATIOiSllERTAlIES 

sur une romance de Paccini 
avec accompagnement de Piano 

p a r 

J- A B T O T- 

(fjt. 17. 2 fl. 24. 
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PREMIER CONCERTO 

ptur Btoüm 

avec accompagnement etOrcheslre ou de Piano 
p a r 

J. ARTOT. . 

Op. 18. avec orcbestre avec Piano 3 II. 

fiEAHBE^ÄlIAIiEE 

sur de« motifs de l'optfra 

Robert le diable 

pour Bioion 

avec accompagnement de Piano 

3. AB***. 

Op. 1». 2 fl. 

ponr Violon 

avec accompagnement de Piano 

p a r 
Op. 20. M kr. 

SOUVENIRS DE BÖDME 

2 Duos concertantt . . 

pour yiann tt Uiolcn 
de BEBIOT et E. WOLFF. 

Serenade varie'e I tt. 30 kr. 
Divertissement paaloral 1 fl, 30 kr. 



par Ch. 

Nro 1. 
Nro 2. 
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{kemttre gronire Smratt 

pour Piano et Violtm 
par H. BERTINI. 

Op. 153. 3 fl. 

vmht 

i'nntalsle brillante pour S Vlolon» 

itrer. aceompagnement de Pinna 
nor R. Eouie. 
Opus 140. 1 H. 48 kr. 

Variation«) snr nn theme du Pirat« 

fam {liana et Utolon 
par V. MIO II I. 

Op. 1. u 

Brt txftt JTiljrtatifter im «Stfonfluntitririjt. 
von A* Eiecarpentier. 
Frei« ; (n einem Binde 2 B. 34. In 3 Abiheilungen , jede 54 kr. 

Dasselbe Werk 

für den Gebrauch in Schuten eingerichtet 

Preis: 36 kr. 

Vorrede su dieser Ausgabe: 

Erfreut darüber , ein Werk gerunden zu haben , welches 
■ich durch vielfache Anwendung als durchaus passend für den 
praktischen Gesang Unterricht sowohl in Volksschulen, wie auch in 
Gesang vereinen bewährte, indsm ich mit dem giüssten Erfolge seit 
dem Erscheinen dieses Werkes dessen Uebimgen benutzte, stehe 
Ich nicht an , dasselbe als das vu möglichste in seiner Art anzuer- 
kennen und jedem Lehrer zu empfehlen. 

Um es nun aber einem grössern Publikum und besonders auch 
Schulen durch einen billigen Preis zugänglich in machen, habe ich 
es für zweckmässig gehalten, daraus einen Auszug für Lernende 
zu geben, welches mit dem Lehrmeister, der in den Hän- 
den des Lehrers sein muss, den Nummern der Uebungen 
nach übereinstimmt. 

Ueberzeugt , durch diese kleine Arbeit Lehrern und Lernenden 
za nützen, wünsche ich, der Sache wegen, diesem 8 üchelche» 
einen recht weiten Wirkungskreis. 

E. II. Heinrichs, 

Lehrer des Gtsanges in Hamburg. 
Bei Abnahme "on bedeutenderen Pnrlbien findet ein billigerer 
Preit etatt. 
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83=- Insertionen in die I d I elligeaB-BIÜ 1 1 er 7.x» CHcIlIu 
worden mit 4';, hr. oder l'j, Wgr. pro Petitaeile oder 
deren Kaum berechnet, bei Artikeln von .mehr als 20 Zeilen 
aber die folgenden Zeilen mir mit 3'/, kr. oder 1 ülgr. 

Die Honorare 

der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia" 

betreffend. 

Zur Bequemlichkeit der Herren Mitarbeiter an der „Cacilia", 
haben wir die Einrichtung gctrotTen, dass Tür die Zukunft einem 
Jeden derselben sein Honorar jedesmal nach dem Schlirsse 
eine» jeden Höfles berechnet wird. 

it. Schott s Söhne, 

Grosah. Hess. Hof-Musik handlung. 

Hei B. Sebott's Söhnen in Mainz ist erschienen und durch 
alle Musik - und Buchban lilu ugm tu beziehen: 

Die Wüste. 

(he Dauert.) 
Ode-Symphonie in 3 Abteilungen 

mit deelamirlen Strophen, Gesäugen und Chören 

Ft-licien David. 

Ciavier- Auszug tl. 8. -Sin ([stimm eil 11. 2. 

Einzelne Chorslimmen 27 kr. 
Für Pianororte solo G B, 36. kr. Für Pianoforle eii 4 Händen 4 II. 12 kr, 
f^J^* Parlitur und Orchcstcrslimmen werden im September erscheinen. ' 



rairfuRBM-Blaii iui Cftili», Kto. ». Q 
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Mj€» Brise* d Orient 

Melodies orientales poflr.fe Piano 

FELICIEN DAVID. 

6 Csliiera. i ■ IT, 12'. kr 



L«s- Hirondelles. — Le B^douin. — Oubli. — 
Reverie. — Le Pitale. — Le Tschybouk. — Me- 
lodies pour Chant et Piano par Fei. David ä 18. kr. 



DIE SCHWALBEN. - DAS TSCKTO. 

Melodien für Gesang und Pianoforte von Felitien David ä 18. *r. 

So eten ifl erföieiteii tmb Sirrd> nUe ©nd)< rnib 3Kufsf> 
^aJtblungm ju t>ejiel)cn : 

feet »erf^iebenen a)r iflltcl) en fftrifcciiv 
C^ronoroßifr6 grortnrt 
Nu <5. S- Stiter, 

»rsonifl tinft «ihm in Ssnffit morimi jM tcicjlg. 

Seipiift 6« Srtrbrtd) S'eifd;er. f reiö i SE&fr. C OTgr. 
gtü&ei erfa)ira Bon bemfeI6en SSerfafftr: Evangelisches Clioni- 

liHCh, 138 vierstimmige Choraele 2 Ttrlr. — SSrtlRänfcigcS (ftmtt* 

mrWWenbun) jum ©fbiuu* für airrSen unb @d)ulen 5 9igr. 
Set (*J. 3>. SBäbcFcr in ©fielt fittb nru etfdjtrncip; 

ber wrne$mflen 2>!ctficr 

&cö 16. unb 17. 3SaI>r!)ttit&eH$. 

SCuggwablt unb bcraimgrgcbnt 
»on 

Ludwig Erk & Friedrich Filitz. 
grfltr iCptit. 
«V. 
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SStötffeu tjeitiger Stonfunft, 

Ben 

Ucn vorjfigltrljMtn 

Zonmriftmt bet Serß(iit<}eiifmt u. ©egentoart, 

ffir*allf gtße tmb ftflbfni 8rwnIa|Tiinflen im mm. 
gxfktv X$til 

•pamegtQtUn 

/. Jt. £. ßateb. 

Op. 15. 1>/, Tblf. 



alte nah ueue 
für äRännerftimuien gefegt 

unb fictauagegebfn 

#«liii)ig ütrk. 

<Srftts ©tft. 68 Sieb« (MpaUenb. 
18 est. 



3m Betlage »on Böriicc in.Srfurt unb ?angenfa.i e a 

eriftnni feit getruar 16-15 unb rfl tun? filie Öwi(i« unC SKuftfalfen- 
ImnbluHgtn fcrf 3"* unb äuilaiibcä ju ertajtrn : 

9Jeue3 £)rgel = 3ounta(. 

SdiSwaljl i»im ©umpofitf tuten aUev 9trt für 
t»ic Örgcl älterer unt> neuerer 3eit 

jur aUfeitigen StuöMItumg , j«m <Soncert»ortrag unb 
©ebrautjt beim Öffentri^en ©otteöfcientle. 

Oeraii^eijeben von 

(Si. SS. ftömer. 

Saä SBerf erfajmit in einjelnen £efien Don 2'/, - 3 SSogen in 
Uiiiftblng teil) iitfiMUd billigen SuhmlMitMie l'tfilf coli T ®gr. ~_ 
V, Sflt. für taS -£>efi. Kirr £tf!t f'ilbm einen SSnnb, ieoosn )ä>. 
lta> einet frfi&rint; man maft)t |iß) i"r 5lbnabme tineö SSanbcfl »er- 
binbl(d), »eju n«4 aU Prämie umfonft beigegeben mite: 

Die miägejcufittefc , ttä ftM unfieMWtte Fug» in G dur uon 
3- ¥. StetiS, fu tic £-rn. er^nnitlen H. £ 33rrfft unb 21. ©. 
9f ittcr in i&ren Crgelcentrrftn fJrtö mit Seirall fridlen. erpnrat 
gefauft foftet biefelbe 7'/, ©gv 
3)as crfle ßeft beS neuen Crgtl=3i>urnaia «itbält: 
Kl- i. SB o r (p i 1 1 in G dur poü & ü b m ft r o f- 
„ 1'. Maestoso in E muH Bon (£. g. SltuboipS. 
„ 3. flr»ve in D moil ppti S- ®. 6 p n t x. 

4. e&otalöoifpiel: &err 3e|uä etrifl*, bin) ju unä rorab' jc. 
Bon 3- ©. ©aa). 
„ 5. Sbotalootfpiel: <£$ ffl amtitlä) an bet 3Ht «. BW 

3- ©• löpfer. 
„ G. SSorfp iel in V dur »on ff. ® ei filr t- 
„ 7. e& ora !P n rf 1' ictr Safer unfer im Öimmelicittj ic. ooii 

3. <pa<6elbel. 
„ 8. Praeludrum in F d«t M n 31. @. Sfceile. 
„ 9. Fug» in A moii bm 3. ©eegtt. 
„10. lenfifiaV boriftt), pon ®. Sr e ic« t a I b f. 
„II, »otfpiel in G nioll »on « SSebemann. 
„ 12. Sffltolöorfptel; Stemm betrübft bu bin; mein tc. 

pon ©. ©ajeic. 
„ 13. Rüge In A moii nun <$■ §. fiiinbet 
„ 14. aJetalUOtfpfft: Cob fei Seil in bei .p)iiumela Sfron je. 
BPn 3. ©■ 3ß fl 1 1 P e r. 
unb (ofiei, tsie btrtita bmicttt, nur 7'/, @gi. im ©ubfctiptiomJPtdfe. 
Ginjelut ^n'tc hften 15 ©jit. ^ 54 JEr. 

Cte Sitetalur tut trolji m jept fein Untomebiiitn ä6nlia)et 2)rt 
aufjuaeifen , bmfiujtliä ber S^enj; btö grbirgenrn ©tuffefl, ber 
iSufieren jnjetfmiäSiadt au«rtattmig »w beS greife«, mit biefem 3out- 
nflle in 6ie ©a>ran!fii trefm (ßniitr. OTan überjeuge fi* felbfl. 

©eminartebret , Ctganiften :c. icctben ganj trgctrnft eifuajt, biep 
llntetneSmen fretinblitb iinttrfiupm unt an bem nnflejefgten ffierfe 
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in tyrtm ffiirlunge treffe , bei 3ireu greunben unb ©Sjülern burd) 
liinpfeblung uttb STOifitieifung gefälligf! Umgang ju »etfc?affen. 

S1Ä( fottben Sw4' unb SBufifalien » £anbtungeit finto in ben ©tont 
fiefefct, baö erffe £efi jur gtnfid)t ju berfrfjaffen imb bei feßer Seftef* 
limg auf 0 ISremplare tat 7te frei ju geben. 



£urd> atte Sud; .= nnt> 2)?ufif«[icn = ßanblungen ftnb aiiö 
ban Berlage »oti 2ß. Äörtier in Erfurt tinC Vaitflenfalja 
glcüfcfaUö ju bejie!>en: 

Äörttet, ©. IB., unb Witter, St. ©er Dtgetfremib. 
2Sor* unb SRanjfViele, figurirte EborÄfe, SErio'ö, gugbetlen, gu* 
gen, gantaften u. f. id. in alten gormen, juin Oebrauä) beim 
öffentlichen ©otteäbifiifte , »fc aurt) bei bem Unferricbte unb ben 
Hebungen im Orgeirpielc. Sin prafilfrtrS &anb* unb 3>?ußerbua) 
für aHe 3ieret>rer eine3 roßwepolien Orgelfplelö. Öt>. 1—6. i 1 
£btr. netio = 1 gl. 48 Är. (SSirb fortgelegt.) 

(prfiluMenbud). (Sntbattcnb leiste unb furje SSoralPotfPiefe 

in altert nur mogltajen geritten, nametttlia): Irio'ö unb auäge- 
fiibrte eporäle, roobei ber Camus flrinus Im Sopran, Senor 
ober Sag, bei oierftimmig im Mit liegt, parmonffifie, tbematffcpe, 
figurirte unb canonffrte Sonftftcfe , gugbeiieu unb gugen , beren 
Stof bie Slnfangjjeilcn ber GE&oralmelobien Silben, mit unb ebne 
s J)ebat jit fpielen. 2 33änbe, jeber in 12 Reffen, k '/„ £blr. neiio. 
(SSirb furigefefcO 

— - JJoftlubienbutt) fLK-re Ue postiiiae»), obrt Sammlung oon 

groütrnt&ctlä leisten Dlacbfpielen ber tefannieikn unb gangbatßen 
©ur • unb SBoB - Sonarlrn. gür Orpjetfpieler jum ©ebrauaje in 
ber Sirupe, fo n?ie jur ^ribatübuna. Sanb 1. <Su6fcripiion3prei3 
beä ganjen SanbrtJ Bon 4 &eften: 1 Sblr. neito = 1 gl. 48 Src. 

-. ©er ooßtommene Organiß (Le parfait organiste}, ober Mufler« 

fammlung ber beiftblebcnaiiigflen Orgel com poßttonen älterer unb 
neuerer 3eit. 3ur ©eforberung eineä bSbern ©iubiumä ber Cr» 
gelmufi! unb jum befonbem fflebraudje für aHe oorfoinmenbe gäUe 
bei iira>I(*en änroenbung. ©in praftifa)e3 £>am> unb SKufterbudj. 
Sanb 1. Subfriiptioneprete beö ganjen Sanbeä »on 6 fieften: 

vi* m- 

— — ©er Sanier unb OrganifJ , ober Sltbum für {Mang unb Or- 

flelfptel. Snttialtenb eine Sammlung »on DrgeljliiaVn perfitebener 
%x\, nebfr Äirdjen gefangen, als Sborä'ie, ^falmen, |>emnen, SD?o- 
leiten je. , mit unb ebne Begleitung ber Orgel. Sanb 1. @ub» 
fcrivtionflpieiä bei ganjm Sanbeö bon 6 heften; i'/i £$lt neüo 
— 2 gl. 42 St. 

— Set Otsel'Strtuo«, ober Sammlung pon Sonfiürfen affer 

Sri für bie Orgel jum @ebrautbe bei Orgel conceiten. 9taa> 
Original'OTauufcripteit ber berübmifften Orgelcomponiften neun« 
Seit, ©ai SBetf erfojeini in jnjanglofen firpen. £eft 1- 8«3» 
in G dar poii 3. E. fliebä. 
STfttcr, 2T. © , C©om»Orgnnill ju SHerfeturg) , ©ie flunR befl 
Orgelfpieta- Jbeoietiföj'braftifdje ampeifung für alte Borfouv 
inenee gitle im Orgelfpkle , auf feinem beuügen SianbpunTte, 
mit buröjgangißtt ¥'bal'SppHcö(irc wtb Slanabe ber SKegrfteijifle. 
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Sltarbtitet mtt> birau^geneben in Öfweinföaft Mm ©. 28. Äiii* 
nrt. 1»/, Xfrlr. netto — H gL 42 Ät. Sabrnpwil 3 Sblr. 
XÖfffet, 3. (gjrofeffbt b« «Mufti am etrogtetjOßt. Seminar 
unb Orgmiilien an btr ©tabtfirdje jn SBeimar), allgemeine« 
unb »ollfla'nbine« ffbotalbud). Ott SRrfobien na* 3. S. 
■öittrr, 3. 9t. SSnnpt unb Tl. ®. SiWer gefegt unb mit »ier- 
flimmiger garmome, netft furjen toppeTien 3n>ifd}enfpieten Per« 
feptn. 3mn Jrm&en «, @a)al« unb ^ribatge6rautt)e. 2(e berbefferte 
aufläge. 3V, Jtlt. 6 gl. 36 Str. 

— Xbeoretiftt)«ptaltffn)e Orßaitlften fnjule. CEnfbaltenb 

bie poHflänbiije ßnnnomefebre nebft ibret Sänrornbung auf bie 
Cfompofition ber getrau ibliajflfn Orgelflüde. @ln ßanbbutt) für 
Site, bie fitb Ober anbete in ber lonrffctunfl unimoeifen ober ju 
Organifltn Nleen motten, inaberonbere aber für ^räparanben , 
©eminariflen , Organiften, SOTufitfiubircnbe unb alle greunbe unb 
Serebrer beS DrgelfpieW. 1 7. X*Ir. neila = 2 gl. 24 Jtr. 
Sabenpreifl TU 15fr. 
- 35 Sabenjen unb ficine SJorfpiele in allen Cur Jonarien. 3te 
»uff. Vi SSIr- 

— 36 Sabenjen imb Heine Sorfpiele in allen 5D?oü* = Sonaiten. 3te 

Suff, S*tr. 



Ankündigung. 

DER PRAKTISCHE ORGANIST. 

Neue 

vollständige Sammlung von Orgelstücken aller Art. 

(Sin jjjanö- miö ijtlfsburlj 



J. «Ä. Herzog. 

Zweiter Band. 

Die ausserordentlich günstige Aufnahme, welche dem er- 
sten Bande des praktischen Organisten zu Tbeil geworden, 
hat dem Herausgeber viele neue Freunde gewonnen and ihn 
in den Stand gesetzt, die Fortsetzung noch reichhaltiger und 
mannigfaltiger als den ersten Band einrichten zu können. 

Obgleich die rühmlichst bekannten Mitarbeiter für den 
Werth des ersten Bandes hinlänglich Bürge gewesen, hat 
doch der junge und bescheidene Herausgeber es für gut 
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gefunden, das Werk einem Oer ausgezeichnetsten Cotop'n- 
nisien , Herrn Dr. Felis Mendelssohn-Rarlho Idy, 
mir Begutachtung vorzulegen, und es wurde ihm die Freude, 
das untenstehend abgedruckte günstige Zeugniss zu| erhalten. 

Als Verleger enthalten wir uns daher aller Anpreisun- 
gen und versichern nur, dass die Ausstattung auch ferner- 
hin dem innern Gehaitc vollkommen entsprechen soif. 
Der zweite Band wird enthalten : 
Heft I. — 6 kleine Präludien und 2 Nachspiele von Herzog, 
15 Präludien zu der C'honlmelodie : Wer nur den lieben Göll 
laust wallen, von Stolze; — Präludien von Pachaly. 
Heft II. — Priludien von Geissler, Meisler und Volkmar; — 
flgurirler Choral von Bach: — Präludien von Seidel; — Fuge 
von Tclemann; — Trio von Höpner; Nachspiel van Heise ; 
— 3 Choralvorspietc von Herzog. 
H e f I III. — 6 Adagio und eine Fuge (zum Studium) von .1. 
G. Herzog. 

Heft IV. — Kleinere und leichtere Präludien von Buch, Boden- 
schalz, Fischer, Herzog, Hopner, Meister, PaetwUwI, Pilarh. 
Volkmar und Wedemann. 

Herl V. — 4 grössere Orgclslücko von Hesse, Kühler, HiJpger 
und Herzog. 

Heft VI. — Kommunion -Gesänge von Drobisch und Herzog, 
nebst einem Weihna cht seil or von Sltinz. 
und erscheint gleich dem Ersten in 6 Heften von 3 Rogen 
und Umschlag zu dem billigen Subscriplion8prei.se von 24 kr. 
oder 7 Ngr. per Heft. Dem letzten Hefte eines Bandes 
wird ein schöner Haupttitel und Umschlag beigegeben. 

tCF 5 * Um den neuen Abonnenten die Anschaffung des 
ersten Bandes zu erleichtern, wurde die Einrichtung ge- 
troffen , dass der Subscriptionspreis der vorhergehenden 
Bände bis zum Schlüsse der Sammlung bestehen bleibt; 
der erste Band wird daher fortwährend complelt zu 2 fl. 
24 kr. oder 1 Rth. 12 Ngr. oder in 6 Heften k 24 kr. 
oder 7 Ngr. per Heft abgelassen. 
Mainz, im Juli 1845. JB. Schaff» Söhne. 



Zeugniss von Dr. Felix Mendelssokn-Bartkoldy. 

„Dass zwei mir bekannte Orgelwerke des Herrn J. G. Henog: 
„Prakliaches Hilfabuch für Organisten" und der erste 
Band des „praktischen Organisten" eine Sammlung von 
Musikstücken enthalten, welche vorzugsweise dazu geeignet sind, 
die reebie Art des Orgehpiels beim Gottesdienst in protestantischen 
Kirchen zu verbreiten und zu befestigen; da*» diese Stücke ihrer 
würdigen Haltung, wie ihrer lüstern Form »ach, diesen Zweck 
nach meiner Meinung erfüllen uml an manchen Orten einem unleug- 
baren Bedürfnis* ahhHfen werden; du« diese Werke also, nament- 
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f! Organist," der Empfehlung und der Ein- 
imiriing nenn ■■■in, wo cs «icit davon handelt, (Ins Orgelspiel und 
di« Organisten zu bilde» und durch gute Muster zu bessern — be- 
zeuge ich durch meine Namensuiifersclirifi." 
Rad Soden, den 10. Juni 1Ö45. 

Eek'x Mendelssohn- Barlholdy. 

Früher erschien : 

Praktisches Hilfsbuch für Organisten, 

rint Snmmlung van Our- unb tlactjepteltH , Srioe, iugttun, 
Jhigtrt, iSantaeitn, CljoräUn, Cubrnjrii, JHpbulüiinntn tu. 
au» bcn gtB>öl)nlicrj uorhommrnötn Bur-iinö ittstUSonartrn 

zurUebnngj Fortbildung und zum täglichen Gebrauche 
ras Jt. ft. Herzog* 

/Vei« in c/mi'hi finnife 4 (I. <2 ftr-, in 8 Abtheilungen, jede 36 kr. 



Die Leipziger Allgemeine musikalische Zeitung spricht 
sicli in Nr. 40 des Jahrgangs 1844 wie folgt, über üben- 
genanntes Hilfsbuch ans : 

Dieses Werk Ist eine aelir schätzbare Sa mint miß Von Vor - und 
Nachspielen, Trios, Fugen elc. im den gewöhnlich vorkommenden 
Dur- und Moll -Tonarten , nicht aus fremden Werken zusammen 
gelragen, aonlier« voll dein Herausgeber selbst cemponirt, welche 
es wollt verdient, in recht viele Hände zu kommen. 

Sie ist cino der inalniclivsten, welche wir kennen, und Anfän- 
ger, wie weiter Vorgeschrittene, werden sie mit Nutzen gebrauchen, 

Gutachten über das von dem Organisten an der proi. 
Pfarrkirche in München, Herrn Herzog, herausgegebene 
Werk : Praktisches Hilfsbuch für Organisten. 

Unterzeichneter hat dieses Werk mit Aufmerksamkeit durchgele- 
sen und muss mit wahrer Freude bekennen , daaa ihu dasselbe auf 
das angenehmsl« Übermacht hat, da in unserer, in der Kunst eben 
nicht all zu grün dl ich eil Zeil, Boichs kontra punktische Gewandtheit, 
wie dieselbe Herr Herzog , noch dazu als ein so junger Mann , in 
diesem Werke geneigt, nicht allzu hin Ii # augvlronVn werden dürfte. 

Sollte auch die strenge Kritik hie und da an diesem Werke Ei- 
uiges auszustellen haben, namentlich eine noch systematischere oder 
stufenweiserc Reihenfolge der einzelnen Musikstücke wünschen, so 
nimmt der Unterzeichnete dennoch keinen Anstand , zu erklären , 
dass dieses Werk allen Organisten zum praktischen Gebrauche beim 
Gottesdienste empfohlen %u werden verdient. 

Der Wahrheit gemäss bezeugt dies 
Augsburg, den 89. August 18«. C. L. DroMsch, 

Kijullmmiv an d» pioi, Kirch». 
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